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von  WORT. 


»io  art,  wie  vor  Zeiten  die  geschichte  des 
deutschen  altertnmes  behandelt  worden  ist,  dafz 
man  was  sich  in  antiken  Schriftstellern  oder 
vereinzelt  hei  späteren  scribenten  über  das  nu- 
fzerliclie  anftreten  der  deutschen  stamme  fand, 
nebst  den  gelegentlich  dabei  erwäuten  sittcn- 
zügen  zusammenstelte , konte  nie  zu  einer  ge- 
schichte  der  anfange  unseres  Volkes  füren;  alle 
arheit  dieser  art  für  aufklärung  der  volkerwan- 
derung  ist  arheit  an  einem  danaidenfafze.  Wer 
möchte  aus  den  nachrichten  über  das  anftreten 
deutscher  und  englischer  handcnfürer  in  Ita- 
lien , eines  herzogs  von  Urslingen , eines  herren 
von  Bongarten,  eines  John  Hawkwood  auch  nur 
einigermafzen  eine  Vorstellung  von  dem  erlan- 

o r» 

gen,  was  in  diesen  späteren  jahrhunderten  das 
leben  in  Deutschland  und  England  eigentlich 
constituirte  und  bewegte.  So  gut  aber  wie  sich 
im  rücken  dieser  handenfürer  ein  reiches  volks- 
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loben  vorlindet,  so  gut  bat  es  sieb  zur  zeit  der 
Völkerwanderung  im  rücken  der  in  das  römi- 
sebe  reich  einbrechenden  beere  und  stiinune  ge- 
funden. Mit  farblosen  Vorstellungen  germani- 
scher Volksfreiheit  und  roher  tilgend  erschöpf! 
man  die  Sachen  nicht.  Die  Forschungen,  wel- 
che die  Grimms  und  ihre  freunde  angeregt  und 
zu  dem  ergebnifse  einer  weitumfafzenden  deut- 
schen altertumswifzenschaft  ausgebildet  haben, 
fiiren  nun  schon  jedem,  auch  dem  kurzsichtig- 
sten den  beweis,  dafz  eine  herliche  spräche  folg- 
lich eine  grofze  bildung  der  auffafzung  und  des 
becrreifens,  dafz  ein  fein  geglidertes  recht  folg- 
lieh  ein  reiches,  mannich faltig  gestaltetes  Volks- 
leben der  germanischen  stiinune  erbe  bereits 
war,  als  die  Römer  und  Romanen  in  ilinen  noch 
nichts  als  barharen  sahen.  Von  dem  gründe  die- 
ser forschungen  aus  darf  man  die  hofnung  aus- 
sprechen, dafz  bald  die  ganze  partie  der  Völ- 
kerwanderung in  der  deutschen  geschiehte  ein 
anderes  gesicht  zeigen  werde;  dafz  manches  was 
zeither  breit  in  den  darstelhingen  figurirt,  zu 
so  untergeordneter  bedeutung  zusamnienschwin- 
den  werde  wie  die  unternemungen  des  herzogs 
von  Urslingen  unseligen  andenkens,  wiireml 
andere  zeither  weniger  geachtete  naehrichten 
sich  in  der  ihnen  gebärenden  Wichtigkeit  gel- 
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teiul  machen.  Ein«  haunlsaohe  wird  im- 

i 1 

mer  bleiben  das  innere  leben,  das  stats-  ninl 
lämilienleben  in  den  deutschen  gemeinden  so 
^ olständig,  so  weit  znrük  zu  verfolgen  wie  mög- 
lich. Die  angelsächsischen  seliril fliehen  über- 
liferungen,  die  alleinan  reichtum  und  volstän- 
digkeit  einigennafzen  mit  den  nordischen  wet- 
eifern  können,  aber  grofzenteils  ein  weit  höhe- 
res alter  in  ansprucli  nemen,  werden  liir  sol- 
che forsclmngen  immer  von  höchster  bedeut  ung 
bleiben.  Zur  innigsten  freude  würde  es  mir 
gereichen,  wenn  gegenwärtiger  versuch  aus 
diesen  überlifernngeu  wenn  nicht  neues  doch 
helleres  licht  über  das  leben  unserer  vorlaren 
zu  verbreiten,  wenigstens  einige  anerkennung 
fände. 

Was  die  geschichte  der  Untersuchungen  an— 
betritt,  die  dieser  darstelliuig  zu  gründe  ligen, 
so  habe  icli  zuvörderst  zu  erwänen,  dafz  nur 
die  gewönliche  meinung,  der  germanischen  Völ- 
ker leben  in  ihrem  allertum  sei  in  einem  wil- 
den jagd-  und  kriegerleben  und  in  einigen  gu- 
ten moralischen  auffafzungeu  und  gewonheiten 
aufgegangen  zu  aller  zeit  höchst  absurd  erscin- 
neu  ist.  Dasz  wenigstens  ein  weitausgebildetes 
landwirtschaftliches  recht  vorhanden  gewesen 
sein  miifze,  auch  in  den  ältesten  Zeiten,  war 
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mir  aus  den  ersclieinungen  des  ganzen  Zeit- 
raumes der  Völkerwanderung  klar  und  als  ge- 
samtresultat  entgegengetreten.  Ich  bin  diesen 
landwirtschaftlichen  verhiiltnifsen  früher  hei 
Langobarden,  später  bei  Nordländern  nachge- 
gangen, und  seit  ich  mehr  und  mehr  mich  mit 
dem  leben  und  denken  der  Angelsachsen  ver- 
traut gemacht,  habe  ich  auch  gesammelt  für 
eine  geschickte  ihrer  landwirtschaft  und  ihrer 
giiterverhältnifse.  Natürlich  blih  alles  das  ver- 
einzeltes bis  Kembles  angelsächsische  urkun- 
den mit  einem  male  einen  waren  schaz  und 
eine  fülle  der  naehricliten  gewürten.  Ich  habe 
sie  wenigstens  viermal  ganz  durchgelesen,  und 
erst  aus  ihnen  sind  mir  vile  stellen  in  den  ge- 
sctzeu  recht  klar  geworden.  Die  herausgabe 
des  angelsächsischen  textes  der  unter  dem  ti- 
telt de  dignitate  liominum  Anglosaxonum  frü- 
her von  Lappenberg  edirten  rechtsaufzeicli- 
iiung  liefz  auch  diese  erst  volständig  verste- 
hen, und  naehdem  ich  so  durch  literarische 
ersclieinungen  der  lezten  jalire  und  durch  frü- 
here sambmgen  in  den  stand  gesezt  war,  mir 
seihst  ein  klares  bild  der  angelsächsischen  land- 
wirtschaft und  der  rechtsverhältnifse,  die  da- 
mit in  beziehung  stehen,  zu  entwerfen,  las 
ich  noch  einmal  sämtliche  angelsächsische  ge** 
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setze  zum  zwecke  einer  widergebung  jenes  bil- 
cles  durch.  Wie  vil  ich  hei  diesen  Studien 
Grimms  arbeiten,  wie  vil  auch  der  vor  kur- 
zem erfolgten  in  jeder  hinsicht  musterhaften 
ausgabe  der  frisischen  gesetze  von  von  Richt- 
hofen verdanke,  brauche  icli  nicht  zu  erwü- 
nen;  fast  jede  seite  meiner  arbeit  wird  aus- 
drüklich  oder  durch  die  Sachen  selbst  dem  kun- 
digen Zeugnis  davon  ablegen. 

Um  einiger  pnncte  willen  habe  ich  mich 
hei  einigen  meiner  loser  villeicht  noch  zu  ent- 
schuldigen. Man  wird  mir  möglicher  weise 
den  vorwurf  machen,  dafz  ich  das  Domcsday- 
book  für  den  ersten  teil  meiner  ahhandlun«; 

o 

zu  wenig  benuzt  hätte.  Allein  ich  habe  es 
absichtlich  nicht  weiter  herbehrezoiren  als  <re- 
schellen  ist.  Allerdings  gewnrt  es  noch  vile 
angelsächsische  Ortsnamen,  die  ich  nicht  erör- 
tert habe  — aber  in  höchst  verderbter  sprach- 
licher gestalt.  Wo  nun  alte  formen  zur  seite 
stehen  ist  die  reduction  auf  das  ursprüngliche, 
richtige  leicht  — dafz  lei  das  alte  lea,  feile 
das  alte  felde,  liest  und  est  das  alte  hj  rst, 
tone  das  alte  tun,  done  das  alte  dun,  ord 
das  alte  vurZf,  stone  das  alte  stau  u.  s.  w. 
ist,  ist  deutlich  — aber  gorado  die  im  Domes- 
Ua^'  - book  allein  vorkommenden  namen  und 
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Worte  würden  sieh  nur  hypothetisch,  gewifs 
oft  mit  umgriffen  auf  ursprünglichere  formen 
haben  reduciren  lafzen  — wozu  selten  so 
schwankende  aufläfzungen?  — ich  habe  angc- 
deutet,  welche  wichtige  beitrüge  für  spräche 
und  recht  sich  im  einzelnen  aus  dem  Domes- 
day-hook  noch  gewinnen  lafzen,  und  damit 
liniste  es  fürs  erste  sein  bewenden  haben.  Dafz 
ein  späterer,  deutscher  herausgeber  der  angel- 
sächsischen gesetze  nicht  umhin  können  wird 
diese  quelle  von  anfange  bis  zu  ende  durch- 
zugehen und  die  vilen  einzelnen  eingestreuten 
bruchstücke  angelsächsischen  rechts  daraus  zu- 
sammen zu  stellen,  wird  auch  aus  den  weni- 
gen anfürungen  in  meiner  abhandhsng  deutlich 
hervorgehen.  Mir  lag  hier  die  volständige  lu- 
sung  dieser  aufgabe  fern. 

Ein  zweiter  vorwurf  könte  mir  daraus  er- 
wachsen,  dafz  icli  bei  der  offenbar  ganz  nahen 
Verwandtschaft  angelsächsischer  und  altfränki- 
scher mundart  nicht  auch  die  fränkischen  rechte 
näher  verglichen  hätte.  Dies  ist  ebenfals  ab- 
sichtlich l>ei  seite  gelafzen  worden.  Grimms 
weistiimer,  Lacomblets  und  Guerards  urkuu- 
denhüclier  gewären  aufzer  den  alten  rechtsbü- 
cherii  und  formein  auch  jezt  schon  eine  fülle 
von  nachricbten  über  clio  verhiiltnifse  bei  den 
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fränkischen  Stämmen,  die  ich  hier  hoi  den 
Angelsachsen  zu  erforschen  gesucht  habe — ja! 
manches  von  diesen  angelsächsischen  verhält- 
nifsen  ist  mir  erst  durch  einzelne  stellen  der 
weistiimor  klar  geworden.  Ich  habe  aber  ab- 
sichtlich noton  und  hemerkungcn  nicht  häufen 
wollen. 

Und  so  bemerke  ich  nur  zulezt  noch , dafz 
ich  hei  dieser  arheit  zugleich  die  absich t hatte, 
eine  andere  tüchtige  deutsche  arheit  zu  ergän- 
zen, nämlich  Sclimid's  ausgahe  der  angelsäch- 
sischen gesetze;  denn  die  neueste  von  Thorpe 
besorgte,  aber  nicht  in  den  huchhandel  gekom- 
mene ausgahe  der  angelsächsischen  gesetze  ge- 
wärt  aufzer  den  bei  Schmid  sich  findenden  und 
aufzer  den  geistlichen  und  kirchlichen  rechts- 
biichern  nur  zwei  stücke,  die  ich  beide  hier 
publicire  — das  eine  ist  eben  das  gosez,  was 
ich  unter  der  von  dem  englischen  heransgeber 
gewälten  Überschrift:  rectitudincs  singularum 
personarum  hier  abdrucken  lafze,  das  andere 
ist  die  hier  s.  56  u.  57  sich  findende  gerichtliche 
formel.  Die  absicht  dieser  ergiinzung  hat  mich 
auch  veranlafzt,  bei  beiden  stucken  den  text 
intact  zu  geben,  und  nur  ersterem  habe  ich 
eiuen  verbefzerten  text  zur  seite  gestelt.  Au- 
fzerdem  hatte  die  neue  ausgahe  unter  den  weit- 
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liehen  besetzen  nur  noch  eine  angelsächsische 
Übersetzung  <!er  constitntio  <le  hundredis,  diu 
mir  aber  sprachlich  und  juristisch  von  zu  un- 
tergeordneter bedeutung  erschin,  als  dafz  ich 
durch  sie  den  umfang  meines  bücldeins  hätte 
erweitern  mögen. 

Halle,  am  St.  Gallentage  1841. 

Xf.  LEO. 


Oh  »ge, iditct  ich  grofze  Sorgfalt  auf  die  correctnr  ver- 
wendet halte,  sind  doch  folgende  drukfeler,  darunter  auch 
ein  schreihfeler,  mit  untergelaiifen , die  ich  den  geueigten 
leser  vor  der  lecturc  zu  verhefzeru  bitte: 

s.  10  z.  10  v.  oben  ist  zu  lesen  Yic  -ham  für  vic- 

li  a m 

s.  11z.  1 - - - - - Vic-böld  fiirWic- 

h ö 1 d 

s.  20  z.  13  v.  unten  ist  zu  lesen  hozzo  für  hezzo 
s.  32  z.  15  - - - - - Di  t mar  sehen  für 

d i t h m a r sehe  n 

s.  108  z.  4.  v.  oben  ist  zu  lesen  S.  5 6 für  in  einer 

n o t e 

s.  113  z.  13  von  unten  ist  zu  lesen  gcrefan  fiir  ge- 

f e r a n 

s.  127  z.  4.  11.  22  v.  unten  u.  1 v.  oben  ist  zu  lesen 
hvang  und  hvneges  fiir  vseg  u.  v Heg  es. 
s.  135  z.  6 v.  unten  ist  zu  lesen  maed  maett-inctc 

für  mreftmaed  - mete 
s.  137  z.  9 u.  10  ist  zu  lesen  p enden  für  peoden 
s.  142  z.  6 li.  8 v.  oben  ist  zu  lesen  dry  ht  für  droht 
s.  147  z.  19  von  unten  - - - hläford  fiir  hl ä- 

f o r d und  a n n e m e n fiir  a ii  n c m c n 


INHALTS- 


miALTSAIGABE 


I.  Ille  angHsuclisiclien  orlsunmeiK. 


f.  1. 

Die  deutschen  Ortsnamen  im  algemeinen 

fceilr 

1, 

0.  2. 

Die  andeutungen,  welche  angelsächsische 
Ortsnamen  für  deutsche  mythen-  und  sa- 
gengeschichte  gewären  .... 

3. 

f.  3. 

Beziehungen  von  Ortsnamen  zur  natur 

8. 

4. 

Sitliche  beziehungen  in  Ortsnamen  ange- 
deutet   

17. 

$■  5- 

Resultat  der  bisherigen  Zusammenstellung 

21. 

6. 

Der  zweite  bestandtheil  der  angelsächsi- 
schen Ortsnamen  ...... 

23. 

1)  "Worte,  welche  die  art  des  anbaus 

bezeichnen 

24, 

2)  Worte,  welche  die  natur  des  ter- 

raus  bezeichnen  ..... 

63. 

3)  Einige  nachträgliche  bemerkungen 

96. 

$.7. 

Angelsächsische  und  allemannische  Orts- 
namen verglichen  ..... 

100. 

II.  Die  ans;clsi«elisisclicii  laiiiSninCz«1  uml 


«lie  art  ilen  anhauem 105. 

a.  Ackerbau 115. 

b.  Viehzucht  .......  124. 

c.  Bienenzucht 128. 

(J.  Die  waldpflege  ...  ...  129. 


XIV 


INHALTSANGABE 


Seite 

HI,  Die  angelsächsische  dorfverfafzung  137. 

1.  Die  allen,  der  deutschen  well  algemein 

angehörigen,  ausdrücke  fiir  polilische 
corporalionen  und  deren  Vorstände  . . 137. 

2.  Patriarchalischer  character  aller  ältesten 

deutschen  verhältnifse  ....  14-1 . 

3.  Die  drei  stände  der  deutschen  Stämme: 

eorlas,  ceorlas,  Jteovas  ....  151. 

a.  Die  eorlas  . . . . . . 159. 

b.  Die  ceorlas  .....  Ifitt. 

c.  Die  Jeovas  171. 

fi,  4.  Hynden,  hundred,  scyre  . . . 174. 

f.  5.  Die  gerichtsbarkeit  des  landrica  . . 180. 

f.  6.  Die  lasten  des  landrica  . . . . 187 

IV.  Viiriiiigx  und  Icliensiveiüe  der  Angel* 

Sachsen  auf  tlem  lande  ...  198. 

1.  Die  narungmittel  ....  . 19S. 

$ 2.  Mülenanlagen  und  salzbereitung  . . 202. 

fi.  3.  Der  ländliche  jahreslauf  ...  204. 

4.  Ä&el-häm  . . . . . . 215 

ftcdiliitliiicH  singularum  |»ersonarum  221. 

Register  249 


Die  angelsächsischen  Ortsnamen« 


§.  1. 


Die  deutschen  Ortsnamen  im  algemeinen. 


BPic  Ortsnamen  hei  allen  deutschen  stammen  sind  in  der 
regel  composita:  es  sind  worte,  welche  aus  zwei  bcstand- 
teilen  zusammen  gewachsen  sind  (z.  15.  Rudol- Stadt,  Frei- 
herg. ) 

Rer  zweite  dieser  hestandteile  henent  den  anhau  oder 
den  teil  der  gegend , welcher  bezeichnet  werden  sol , mit 
einem  algemeinereu,  ihm  eigentümlichen  namen  (z.  h.  Stadt, 
berg).  Da  dieser  name  aber  auf  alle  änlichen  localitä- 
ten  paft,  ist  der  erste  hesfandtei  1 hinzu  gefügt,  um  die 
einzelne  localilät  von  den  anderen  änlichen  abzuzeichnen. 

Dieser  erste  bcstandteil  hat  immer  entweder  eine  hi- 
storische bezieh ung,  also  eine  beziehung  auf  ein  eräug- 
nis,  auf  eine  Persönlichkeit,  auf  einen  cultus  — oder  es 
ist  ein  eigenschaftswort.  Die  historischen  eräugnisse  sind 
aber  oft  nur  solche,  wie  sie  ersten  ansidlcrn  begegnen: 
ein  hasc,  der  ihnen  über  den  weg  gelaufen;  ein  bäum, 
eine  bodenart  z.  b.  die  sie  am  orte  gefunden  und  derglei- 
chen bilden  den  inhalt  desselben,  und  gewäreu  die  veran- 
lafzung  der  benennung. 

Aufzer  diesen,  weitaus  die  mehrzal  bildenden,  dop- 
peltglidrigen  ortsnaineu  kommen  allerdings  auch  einige 
einglidrige  vor.  Dies  sind  erstens  solche,  wo  die  local i- 
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tätsbezeichnung  in  einer  gegen d entweder  nielit  näher  be- 
stirnt zu  werden  braucht,  weil  nur  ein  lieispil  derselben 
vorhanden  ist  — oder  wo  doch  die  eine  der  verkommen- 
den iiiilirhen  localitäten  aus  irgend  einem  gründe  hervor- 
trit,  wie  etwa  Rom  untern  anderen  Städten  als  urbs  her- 
vortrat. fco  haben  wir  neben  Frankfurt,  Sachsenflirt , 
Salzfurt  u.  s.  w.  auch  eine  Ortschaft,  welche  hlofz  Fiirt 
heifzt,  und  neben  Donauwörth,  Isarwörth,  Gcierswörtli, 
Mülwörth,  Hegelwörth  eine  Ortschaft,  die  blofz  Wörth 
heifzt.  Zweitens  haben  orte  und  gegenden  zuweilen  die 
namen  der  familien  und  stamme  erhalten,  die  sich  daselbst 
niederliefzcn,  wohin  besonders  die  benennungen,  welche 
auf  ingen  ausgehen,  gehören  z.  R.  Düringen,  Dingelfin- 
gen, Libringen  11.  s.  w.  Drittens  ligen  zuweilen  namen 
die  aus  fremden  sprachen  herüber  genommen  sind,  und 
die,  weil  sie  nicht  mehr  in  ihren  bestandteilcn  verstanden 
wurden,  sich  im  munde  des  Volkes  verstümmelten,  zugrun- 
de z.  b.  Worms,  Zürich. 

Alle  diese  bemerknngen  passen,  wie  auf  jeden  deut- 
schen stain  so  auch  auf  die  Angelsachsen , und  die  fol- 
gende abhandlung  wird  zu  allen  Sätzen  die  belege  geben 
auch  hinsichtlich  dieses  Stammes,  aufzer  zu  dem  lezlen 
satze,  für  welchen  wir  daher  hier  gleich  beispilsweise  auf 
einige  namen  wie  Plüsch  *),  Peonedoc 1  2),  Termic  3)  11.  a. 
verwisen  haben  wollen. 

Manche  unserer  loser  halten  villeicht  die  beschäfti- 
gung  mit  diesen  namen  für  ein  sehr  unfruchtbares  fehl; 
allein  ganz  abgesehen  von  dem  sprachlichen  interessc,  was 


1)  Kemble  cliart.  angels.  II.  233. 

2)  Kemble  ch.  a.  II.  104.  Dieser  name  könte  indefs  auch 
angelsiicbsicli  sein:  peönd,  pünd  bedeutet  eine  eingeliegle,  ein- 
gezäunle  stelle,  eine  beunt;  p^ndau  ist  das  deutsche,  Leimten, 
einzäunen;  peonedoc  kirnte  für  peönedhdc  stellen  und  einen 
beunlwinkel  ursprünglich  Lezeiclinen. 

3)  Kemble  cb.  a.  I.  84. 
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sich  an  diese  nameu  knüpft  4),  drükt  sirh  in  ihnen  auch 
ein  grofzer  teil  der  geistigen  bildung  des  volksstaimnes, 
wie  sie  bei  der  ansidlung  oder  der  entstehiing  des  namens 
war,  ab.  Der  erste  teil  der  naiuen  gcwärt  uns  reiche  be- 
lege für  die  mvthen-  und  sageugeschichte,  für  die  poe- 
tische naturauffafzung,  für  die  bcdcutsainkeit  sitlicher  be- 
ziohunaren.  Der  zweite  teil  läfzt  uns  einen  blik  tun  in 
die  art  des  anbaus , in  die  art  der  auffafzung  des  geogra- 
phischen terräns,  wie  sie  iu  alter  und  ältester  zeit  stat 
fand.  Ortsnamen  gehören  gröfztenteils  unter  die  ältesten, 
ursprünglichsten  sprachzeugnifse,  und  sind  für  die  ge- 
schickte der  sprachen  und  Völker  von  höchster  Wichtigkeit. 

Wir  stellen  deshalb  diese  Untersuchung  über  namen 
voran,  weil  sie  uns  gewissermafzen  das  fehl  lichtet,  und 
uns  den  gruiul  und  boden  einigermafzcn  deutlich  darlegt, 
auf  dem  wir  uns  weiterhin  zu  bewegen  haben;  — auch 
gclegenheit  ge  wärt  manches  hier  sehiklich  zu  erörtern, 
worauf  wir  später  nur  zu  verweisen  wünschen,  um  uns 
nicht  zu  sehr  die  darstellung  zu  zerstückeln. 

§.2. 

Die  andcutungcn , welche  angelsächsische  Ortsnamen 
für  deutsche  mythen-  und  sagengcschiclite  gewären. 

Wenn  wir  durchaus  nicht  wiiften,  dafz  die  deut- 
schen stamme,  welche  nach  England  gewandert  sind,  den- 
selben mythenkreis , denselben  götterglauben  hatten,  wie 
die  zuriikbleibenden  sowol  als  die  nordischen,  die  localbe- 
zeichnungen  allein  würden  uns  darüber  unterrichten,  ohn- 
geachtet  anzunemen  ist,  dafs  der  katholische  clerus  auch 
in  diefem  lande  bemüht  gewesen  sein  wird  in  den  crinnc- 


4)  In  "welcher  hinsicht  es  sclion  höchst  wichtig  ist,  clafz 
diese  namen  zuweilen  deutsche  Worte  als  im  gebrauch  eines 
Stammes  gewesen  aufzeigen  , welche  man  in  den  Schriftwerken 
desselben  Stammes  -vergebens  stiehl. 

* 
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ruiigen  des  Volkes  möglichst  alles  zu  beseitigen,  was  auf 
den  alten  gölterdienst  liinwis.  Yolkommen  konte  ein  sol- 
ches bestreben  der  natur  der  sachc  nach  nicht  gelingen. 
Wie  uns  unter  den  angelsächsischen  Wochentagen  Yodens- 
däg  und  T’nnrcscläg  an  Wuotan  und  Donar  erinnern,  so 
unter  den  Ortsnamen  Vodncsbeorh  (Wanshorough  in  Will- 
shire  5 6 7) ) und  t’unresfeld  f’)  (eine  domäne,  welche  hönig 
Alfred  seinem  hrnderssohnc  Äcelm  nach  seinem  tode  he- 
stimte).  Wenn  die  namen  in  den  besitzurkunden  des  klo- 
sters  Croylam!  nicht  sehr  verncuert  wären,  würde  ich  auch 
die  aqua  de  Veeland  (K,  I.  78  n.  anderw.)  auf  den  mv- 
thischen  Wieland  , der  auch  sonst!  in  angelsächsischen 
Schriftwerken  erwänt  wird,  beziehen;  auf  keinen  fal  aber 
die  Ermingsträt  (eine  der  vier  hauptstrafzen  des  alten  Eng- 
lands, welche  das  laud  kreuzten,  und  noch  von  römischer 
anlagc  waren)  auf  Irmin;  denn  dieser  namc  hat  wol  eine 
änliehc  bedeutung  wie  der  einer  anderen  der  genanten  vier 
haupstrafzen:  Yäclinga-strät,  von  va?ol,  herum  irrend, 
arm,  pilgernd,  und  vädla  der  bettelnde  pilger;  Erming- 
strät, ist  so  viel  als  Yrmingsträl  von  earm,  um,  pauper 
und  yr  ming,  miscr.  Mau  vergl.  Gr.  Mvth.  214  not.  wo 
bereits  das  richtige  angegeben  ist.  Wätlingasträt  ist  ver- 
derbt; wie  später  wider  daraus  Watlandstreit,  und  dann 
die  sage  von  dem  sohne  künig  AYallas  erwachsen. 

Wir  lernen  aber  aus  Ortsnamen  zugleich  teile  dieser 
deutschen  mythologie  als  bei  den  Angelsachsen  lebendig 
kennen,  von  deren  geltring  bei.  diesem  volksstamme  wir 
sonst  keine  oder  nur  kärgliche  andcutungeu  haben.  So 
trit  uns  die  brunnengöttin  Ilulda  oder  Berchta  deutlich  in 
dem  Ortsnamen  Bcrlitan-vella  (ät  Bcrhtanvellan , zu  Bercli- 
tenbrunnen  '))  entgegen.  So  sehen  wir  den  glauben  an 


5)  Siehe  die  citate  in  Bosworlh  dict.  s.  h.  v. 

6)  Kemble  cli.  a.  JI.  114.  115.  193.  271. 

7)  Aus  Schriftwerken  war  zeiiher  nur  das  stark  flectiremle 
r**l  plur.  vellas  bokant;  in  diesem  namen  tiudel  sielt  nun  auch 
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Elben  dcutlicli  in  dein  Ortsnamen  Älfesti'iu  s)j  den  glauben 
an  andere  dämonische  wesen  in  dem  Ortsnamen  Scuccan- 
hlav 

ANilde,  grausige  orte  erscheinen  auch  noch  an  grau- 
sige mythologische  wesen  dem  namen  nach  geknüpft.  So 
schenkt  köuig  Eadwig  957  dem  crzbischof  Odo  von  Can- 
terlmrv  eine  ländliche  hesitzung  ät  Hel-ig  (auf  Helas  Wer- 
der) ,0).  Ein  morast  wird  erwänt,  der  nach  dem  alten 
mythischen  sumpfheros  GrendJes-mere  genant  wird  11); 
und  so  nam  mau  lieber,  um  die  sitlicheu  eindriieke,  die 
sich  au  gegeuden  knüpften,  zu  bezeichnen,  zu  den  leben- 
digeren gestalten  mythischer  Persönlichkeiten  seine  zuflneht, 
als  dalz  man  sich  abstracter  ausdriikte  und  etwa  einmal 
einen  locus  terribilis  (der  auch  eine  wasserumflofzene  ge- 
geud , ein  werder  war)  Torn-ei  12 ),  (später  wo  mau  nach 

die  schwache  form  Telia;  wie  im  deutschen  neben  born  (bor- 
nes)  das  schwache  brunnen.  Kemble  ch.  a.  11.  108.  ln  dem 
orte  ward  SSO  von  Afrelred,  der  sich  dux  et  patricius  gentis 
Ulerciorum  nent,  unter  beistimmung  könig  Alfreds  dem  Stift  zu 
Worcester  eine  Schenkung  gemacht. 

8)  Kemble  ch.  a.  II.  338.  König  Eädvig  machte  in  dem 
orte,  warscheinlich  im  J.  958,  der  St.  Peterskirche  in  halb 
eine  Schenkung. 

9)  Kemble  ch.  a.  I.  198.  König  Offa  von  Mercia  machte 
hier  792  eine  Schenkung  deui  St.  Albansmünster.  — DalV.  das 
wort  scucca  nicht  mit  dem  altn.  skogr  (silva)  zusammenbängt 
(Gr.  M.  274),  woran  Grimm  selbst  schon  zweifelte  (M.  581), 
zeigt  das  dem  altn.  skogr  entsprechende,  nur  in  Ortsnamen  er- 
haltene wrort  scaga  oder  sceaga  (Scaga  . Toccansceaga , lireme- 
lessceaga),  welches  einen  von  scucca  abweichenden  auslautenden 
consonant  bietet,  mit  skogr  aber  übereinstimt , nur  dalz  dieses 
im  ablautsverhältnifse  dazu  stellt.  Das  gothische  sköhsl  liängt 
aber  sicherlich  mit  skogr  (silra)  — und  also  auch  nicht  mit 
scucca  zusammen. 

10)  Kemble  ch.  a.  11.  342. 

1')  Kemble  ch.  a.  II.  172. 

12)  Kemble  ch.  a.  1.  180.  Ofla  ton  IVIeicia  schenkt  785 
dem  St.  Feterskloster  in  Torueia  tn  loco  tenibili,  quod  dt- 
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Statgehabtcra  allbau  wol  die  ursprüngliche  bezieliimg  nicht 
mehr  im  namen  suchte  oder  aus  ungoiiauigkeit:  kor- 
neye  13))  nanle. 

Auch  der  mythische  oder  halhmythisclic  nngelkönig 
Ofta,  der  im  deutschen  Angeln  begegnet.,  oder  sei  es  auch 
der  ebenfals  dem  mythischen  nahestehende  könig  Ofia  von 
Essex  14)  findet  sich  in  Ortsnamen  verewigt:  ein  OHauleh 
(die  in  der  urkunde  stehende  form  OlFanlege  ist  llexions- 
form)  wird  in  einer  urkunde  von  circa  944  — 946  15)  er- 
wänt.  Hier  köute  freilich  ein  zweifcl  eintreteu,  dafz  der 
ort  villeicht  den  naineu  habe  von  dem  ganz  historischen 
könige  Olfa  von  Mercia,  oder  irgend  einem  anderen  Offa; 
allein  es  finden  sich  noch  andere  entschiden  mythische  na- 
men so  verwendet.  Um  zuerst  an  die  mythischen  vorfa- 
ren  der  könige  von  Kent  zu  erinnern , so  wird  eines  der- 
selben gedacht  in  dem  namen : Heugestcs-ig  10).  Der  name 


citur  at  TFestmunstur , ein  s t Lik.  land  in  Aldenhiini.  in  dieselbe 
kategorie  mit  Tornei  gehört  Egesa  widu  (Keinble  II.  34-1 ) wel- 
ches : schrekwald  bedeutet. 

13)  Keinble  ch.  a.  II.  364.  eeclesia  beati  Petri , quae  sila 
est  in  loco  terribili  quae  ab  incolis  forneje  nuncupatur, 
ob  occidente  scilicet  urbis  Londoniae“  — etwa  vom  J.  971 
oder  972. 

14)  Gr.  RI.  III. 

15)  Ivemble  ch.  a.  II.  267.  Den  namen  Offaliäm  (Keinble 
ch.  a.  II.  265),  der  früher  sich  geschriben  findet:  Offehärn 
(ibid  I.  70.),  wage  ich  kaum  hieher  zu  ziehen,  da  in  ihm  Offa 
eine  form  des  genitiv  pluralis  zu  sein,  und  also  nicht  mit  ei- 
nem nominativ  Offa  zusammenzuhä'ngen  scheint.  Es  wäre  nur 
möglich,  dafz  Offehäm  das  richtigere  und  der  name  eine  eigent- 
liche composilion  wäre,  wie  sie  aber,  wo  eigennameu  zur  com- 
position  herangezogen  werden  , wol  kaum  vorkömt. 

16)  Keinble  ch.  a.  I.  270  (Ilengesles  - ie)  II.  331  (Hengestes- 
rig  — wo  das  r nur  durch  versehen  des  Schreibers  hereinge- 
komnien  zu  sein  scheint.)  Der  ort  lag  wol  in  Mercia;  doch 
könte  der  zulezt  erwänte  ort  auch  vom  ersteren  verschiden. 
und  für  Hengestes  - hrycg  verschriben  sein.  Obwol  unwar- 
scheinlicher. 
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Bodeean - leali  1 ")  kiinlc  an  König  Bedeca  von  Essex  erin- 
nern; der  naine  Criddan-vyl  ls)  erinnert  an  einen  Vorfä- 
llen des  königsgesehlcchtes  von  Mereia:  Creoda  oder  Crida; 
der  naine  Es-ig  ,")  an  Esa  den  Vorfahren  der  Könige  von 
Bernicia;  wenn,  nicht  ßs-ig  zu  sehreihen,  und  Asen-inscl 
zn  erklären  ist,  was  ich  warschcinlicher  finde.  Der  name 
Yintereaster  20)  an  Yiuta  einen  der  vorfaron  der  lindis- 
farenkönige. 

Andere  an  das  mythische  anstreifende  heziehnngen  li- 
fern  nameu,  wo  sic  zalen  beriiren;  denn  es  sind  nur 
zalen  die  auch  in  rechts -formeln  oder  rechts- Verhältnis- 
sen oder  im  aberglanben  des  Volkes  eine  hcdeiitung  haben 
die  so  Vorkommen.  Und  zwar  sind  es,  wie  auch  fast  nur 
in  Deutschland  (aufzer  wo  die  14  nolhelfcr  und  derglei- 
chen kirchenheilige  plaz  gewonnen  haben),  blofz  die  za- 
len vier  und  sieben,  die  hei  orlsbezeiehnungen  hervor- 
treten. Feover-trcove-hyl  21)  (Vierbäumeberg) , Seofon- 
vyllas  22)  (Siehenhrunnen),  Seofou -Eoruas  23)  (Sieben - 
dorne).  Noch  im  jetzigen  England  der  name  Seven-oaks 
(Sieheneichen). 

Auch  die  himmelsgegcnden  haben , inwiefern  die  nord- 
seite  die  ungliikliche,  die  Südseite  die  gliiklirhe  war,  eine 
gewisse  mythische  heziehung  zu  namen.  Ich  habe  ein  Suö  - 
ham  24);  ein  Vester-ham  25),  aber  kein  Eäslerhäm  und 
kein  Northäm  gefunden;  doch  ein  Norc hämtun  2t')  körnt 
vor,  und  überhaupt  hei  den  Zusammensetzungen  mit  tun 


17)  Kemble  I.  215.  Der  orl  ligt  freilich  in  W'essex. 

18)  Kemble  II.  53.  äVie  es  scheint  in  3\  essex.  Ein  ande- 
rer nauie  Criddesho  sezl  eine  andere  namensforin  , nicht  Cridda 
sondern  Crid  voraus.  Er  findet  sich  Kemble  1.  167. 

19)  Kemble  1.  162.  II.  59.  Auch  Esegburne  (ein  bacb)  E 
159.  (Esingburne  II.  160)  honte  hierher  gehören. 

20)  Kemble  II.  175.  21)  lbid.  II.  5.  22)  Jbid.  I.  109. 

23)  lbid.  II.  317.  24.)  lbid.  II.  409.  25)  lbid.  II.  120. 

2b)  Kemble  II.  146. 
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alle  himmclsgogcnden : Suff- tun  27),  Vest-tAn  2S),  East- 
tftn  20)  und  Norff-lftn  30).  Lag  villeiclit  in  dem  Worte 
ham  etwas  innigeres,  heiligeres  als  in  tun?  so  dafz  man 
sich  scheute  es  mit  dem  liösen  norden  in  heziehung  zu 
bringen.  Bei  Hamstede  finde  ich  gar  keine  himmelsgegend- 
bezeichuung;  bei  vurff  oder  vyrff  nur  den  süden:  Su- 
ffesvjrff  3I). 


§• 


3. 


Beziehungen  von  Ortsnamen  zur  natur. 


Bei  ortsnameii , deren  sonderbezeirhnung  aus  lialur- 
anschauungen  hergenommen  sind,  sehen  wir,  dafz  nur  die- 
selben naturgegeustände,  welche  auch  sonst  für  die  nation 
geistig,  poetisch  in  betracht  kamen , nur  die  naturgegen- 
ständc,  denen  man  eine  religiöse  heziehung  beilegte,  oder 
die  in  irgend  einer  poetischen  heziehung  zur  rcchtsübuiig 
oder  volkssitte  stunden,  zu  Ortsnamen  verwendet  werden, 
mit  einziger  ausname  des  mineralreiches,  in  welchem  für 
ein  landwirtschaftliches  volk  die  verschidenen  bodenarten 
doch  auch  ohne  alle  mystische,  poetische  heziehung  so  sehr 
hervortreten  und  sich  wichtig  machen  musten,  dafz  sie 
zu  geographischen  bezeichnnugeu  gebraucht  wurden.  Das 
mineralreich  hat  aber  überhaupt  dem  früherem  bewuftsein 
mehr  clementarisch , wie  waszer  etwa  und  feuer  dage- 
standen, und  die  Unterscheidung  der  verschidenen  erden, 
war  nur  wie  das  unterscheiden  vcrschidcuer  quellenarten. 

Was  zuerst  das  tierrcich  anbetrift,  so  trit  uns  in 
angelsächsischen  Ortsnamen  aus  demselben  nur  entgegen, 


27)  Ibid.  I.  261.  II.  53.  105.  114.  115.  123. 

28)  Kemble  I.  76.  II.  263.  371. 

29)  Keniblo  I.  10S.  144.  217.  11,  160.  und  Eslou  gescliri- 
beu  II.  351. 

30)  Kemble  1.  70.  169.  11.  146. 

31)  Kemble  II.  114.  115. 
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was  mis  auch  in  der  deutschen  tierfabel  begegnet;  doch 
der  Ibwe  feit,  was  Grimms  ansicht,  dafz  dieser  überhaupt 
erst  später  in  die  deutsche  tierfabel  und  an  der  stelle  des 
ursprünglich  harschenden  hären  eingetreten  sei,  bestätigen 
hilft;  auch  esel,  cichhorn  und  storch  feien;  der  dachs 
villeicht;  hinzugehommen  sind  aber  schwalbe,  eitle  und  ku- 
kuk,  die  ja  anderweitig  schon  poetisch  und  mythisch  in 
beziehung  genommen  sind,  und  die  ebenfals  poetisch  tau- 
sendfach hervortretenden  baizvögel.  Dafz  auch  der  bieber 
bei  waszerlocalen  zu  Ortsnamen  vcranlafzung  gab,  ist  wol 
ohne  alle  poetische  einmischung  durch  die  natur  des  tie- 
res  erklärlich. 

Der  bar  erscheint  in  Berehäm  33)  und  Bereveg  3S). 
Ebenso  trit  in  nainen  der  wolf  auf:  Yulfbcorh  34)  und 
vtilfabeorh  3S);  ferner  wird  ein  hach  Yttlfvel  3G)  (Wolfs- 
brunnen) genant.  Der  fuchs  begegnet  uns  in  Foxhyl  37) 
und  Fvxamlic  3S).  Hirsch  und  hin  de:  Ileortford  30),  Ileort- 
more  4,J),  Heorotfeld  41)>  Heorotsöl  43),  Hyndehlype  43), 
Wild  überhaupt:  Dcorhyrst  4*).  Eber  und  sau:  Eofor- 


32)  Kemble  I.  208.  33)  Ibid.  I.  50.  54.  34)  Ibid.  II.  54. 

35)  Ibid.  II.  194.  195.  36)  Ibid.  II.  29.  37)  Ibid.  II.  249. 

38)  Kemble  II.  29  in  diesem  namen  lernen  wir  zugleich 
das  angelsächsische  durch  inolion  gebildete  feminin  fyxe,  die 
füchsin,  fohe  kennen,  welches  wort  in  Schriftwerken  so  vil 
ich  weifz  nicht  vorkbmt.  Das  wort  , welches  angelsächsisch 
oder  vilmehr  wälsch  und  gälisch  den  dachs  bezeichnet:  broc, 
wage  ich  hier  nicht  aufzufüren,  da  broc  auch  einen  fiach  be- 
zeichnet und  liroceshäm  eben  so  gut  Kachheim  als  Dachsheim 
bezeichnen  kan,  da  die  länge  oder  kürze  des  o zweifelhaft 
ist.  Mit  mehr  sicherheil  mochte  IJrocen  - eher- egge  (K.  II.  337) 
hieher  zu  ziehen  sein,  da  auch  die  deutsche  Jägersprache  den 
nianlichen  dachs  einen  dachs  b ä r neut. 

39)  Kemble  1.  109.  II.  399. 

40)  Kemble  I.  195.  196. 

41)  Kemble  II.  215.  42)  Ibid.  II.  249  — 51. 

43)  Kemble  II.  249  — 51.  44)  Ibid.  I.  227. 
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sol  45),  Efenlun  4(’),  Elturleah  4"),  Sov-ig  48).  Schwein 
überhaupt:  Swiuesheabd  4y).  Bok,geifz  und  zielte:  Boc- 
holt 5Ü),  Bocham  51),  Bocloud  52),  Boxora  ®^),  Buccan- 
ora54);  Gaiatuu  55);  Ticce-biirnc  50).  Ochse,  kuh,  kalb, 
rind:  Ox.iinnaiJ  5'),  Oxnaford  5S);  Cyninges  Cualoitd  50); 
Cuacote  co),  Cil  - jenes -dun  ei);  Cylfantuu  02);  Hricra- 
leah  f’3) , Hri&era-feld  °4).  Aiiwe,  lam,  schaaf:  Ean- 
hurge-mere  C5);  Lamb-burue  00),  Lamb-biirnan-dca  67), 
Lanibahäm  <)8);  Scapis-vascc  f’°).  Pferd  und  stutc:  Eo- 
hiuga-burh  7Ü);  vielleicht  Eo-rediug-den  7l);  vic-ham  ’2); 


45)  Ibid.  II.  194.  195.  46)  Ibid.  II.  249  — 51. 

47)  Kemble  I.  57. 

48)  Kemble  I.  86.  89.  Das  wort  sor  Ist  durch  die  eng- 
lische spräche  als  auch  angelsächsisch  'vorhanden  gewesen  be- 
legt; allein  in  angels.  Schriftwerken  begegnet  es  nicht,  nur  in 
diesem  nainen.  Eoforvic  (Vork)  würde  nur  halb  hieher  gehö- 
ren, da  es  aus  Eboracuni  entsteh  ist.  Fercanhäinstede  scheint 
an  das  althd.  varah  und  unser  ferkel  zu  erinnern.  Sicherer  ge- 
hört hieher:  Rares  - auslige  (K.*  11.  172). 

49)  Kemble  I.  201. 

50)  Kemble  I.  232  auch  ein  Cynges  Rocholt  ibid.  II.  103. 

51)  Kemble  II.  193.  52)  Ibid.  II.  233.  53)  Ibid.  I.  270. 

II.  360.  54)  Ibid.  I.  23.  55)  Ibid.  II.  120.  56)  Ibid.  II.  360. 
57)  Ibid.  II.  114.  115.  58)  8.  die  citate  bei  Rosworth  s.  h.  v. 
59)  Kemble  I.  253.  60)  Ibid.  II.  53. 

61)  Ibid.  II.  308. 

62)  Kemble  II.  114.  115.  Wir  lernen  aus  diesem  nainen 
abermals  ein  angelsächsisches  wort  kennen;  cealfjan  (2te  schw.) 
bedeutet  dasfelbe  wie  das  deutsche:  kalben.  Ein  dem  deut- 
schen substantivum  kalbe  entsprechendes  angelsächsisches  cylfe 
bietet  aber  nur  dieser  name. 

63)  Kemble  I.  232.  Dabei  die  lateinische  uebersetzung  des 
namens:  Campus  armenlorum. 

64)  Kemble  II.  1 1 4.  115.  65)  Ibid.  II.  5.  66)  Ibid.  II. 

114.  115.  67)  Ibid.  II.  65.  68)  Ibid.  1 298.  69)  Ibid.  I. 

155.  II.  406.  SJiebish-e?  K.  I.  78.  304.  70)  Ibid.  1.  149 

71)  Ibid.  II.  227.  228. 

72)  Kemble  I.  142.  270.  H.  73. 
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W io- hold  “ 3) ; ilurslinrnn  ”4),  Horsumstydc  ”5),  Horsa- 
leh  Hund  und  hetze:  Huudhogh  Bcccait  - l’ord  78), 
Beccan  - Irak  Beere-  hvro  80).  Hase:  Harau-Ieah  S1). 
Affe:  Apenliolt  82).  Bieber:  Beier- bn nie  8 3). 

Aus  dem  Reielie  der  geflügelten  tierc  treten  wider 
zuerst  und  zumeist  die  gröfzeren  rauhvögel  und  das  baus- 
geil iigel  hervor,  weniger  die  kleineren  freilebenden  vögel: 
Aar,  falke:  Earnesbeain  84) , Earnc-leh  (Arnswald  8S) ; 
Fealenahäm  SG).  Rabe,  dolc:  Hräfnes-hyl  8"),  Ceds- 
avle  8S).  Kranich:  Cronuc-hamm  89).  Gans,  eilte, 
bahn  und  heu  ne:  Gdseig  (Goseie)  °°) ; Enede- liiere  9 ’) ; 
Han -leb,  Hen-leh92);  Henna -leah  93);  Henna  - den  94), 
S e h w a 1 b e,  e u 1 e,  k u k u k : Svealcvau - clif  9 5) ; Svealve  9C) 

73)  Kemble  I.  38. 

74)  lbid.  II.  142.  75)  Ibid.  II.  7t.  76)  Ibid.  II.  120. 

77)  S.  Roswoilh  s.  v.  Ilundlioge.  78)  Ibid.  I.  223  79)  Ibid. 

II.  114.  115.  80)  Ibid.  I.  261.  81)  Ibid.  II.  397. 

82)  Kemble  I.  78.  später  erscheint  der  liame  Apynholt  ge- 
schriben  I.  304. 

83)  Kemble  II.  150.  früher  erscheint  der  liarae  Ileberburne 
(II.  54.);  an  der  stelle  des  lautes,  wo  das  altsächsische  ein 
t>  hat,  oder  haben  würde,  wenn  die  Worte  vorkämen,  schwankt 
in  älteren  angelsächsischen  Schriften  die  Schreibung  zwischen  b 
und  f,  bis  sie  sie!)  für  f.  entscheidet. 

84)  Kemble  II.  73.  85)  Ibid.  II.  166.  267.  86)  Ibid.  II. 

380.  381.  87)  Ibid.  I.  264.  88)  Ibid.  II.  351. 

89)  Kemble  II.  78.  Villeicht  auch  Crangabyras  K.  J.  216. 
248  und  Cramburne  K.  II.  146. 

90)  Kemble  1.  263.  270. 

91)  Kemble  I.  257.  Wir  kennen  das  wort  äned,  was  auch 
ened  geschriben  Vorkommen  kan,  nur  aus  Mones  glofsen  S. 
314  und  aus  diesem  namen  , der  einen  eulensumpf  bezeichnet. 

92)  Kemble  II.  106.  107.  93)  Ibid.  II.  172.  94)  Ibid.  II.  172. 

95)  Kemble  II.  230.  dabei  die  uebersetzung:  nornen  rupis 
irundinis. 

96)  Kemble  I.  250. 
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A 

(so  liicfz  ein  flufz);  Ulenbeorh  97);  Cucolanstän  0R).  Der 
«ame  des  gclliigels  im  algemeincn  findet  sich  verwendet 
in  Fugei -mere  "). 

Von  anderen  tiercn  als  die  hier  anfgezälteu  kom- 
men hei  den  vorhandenen  namen  nur  noefi  einige  nuztierc 
in  betracht,  nämlich  fische  und  bienen.  Fische  werden 
auch  ganz  im  algemeincn  verwandt,  d.  h.  keine  besondere  art 
körnt  vor;  es  miiste  denn  sein  dafz  Slioford  (K.  II.  46) 
und  Sliovaford  (cf.  Bosworth.  s.  v.)  Schleihenfurt  bedeu- 
tet, und  dafz  in  dem  namen  .Corsabiirne  10°)  (Krefsen- 
bach)  das  a ursprünglich  und  nicht  latinisirt  wäre.  Dann 
wäre  Corsa  eine  form  des  genit.  pluralis  und  nicht  von 
cerse,  corse  (nastiirtium,  die  kresse) , sondern  von  einem 
starken:  cors  oder  corse,  was  etwa  dem  althochdeutschen 
chrefso  (gracius)  entsprechen  könte.  Auf  keinen  fal  scheint 
Corsantün  *)  (Krcfsendorf)  anders  als  auf  die  krefscu- 
pllanze  zu  beziehen.  Fisceshurne * 1  2)  (Fischbach)  bleibt  je- 
denfals  liicher  gehörig;  und  dann  in  betref  der  bienen: 
Beobröc  3)  (Bcovan  - liamm  4)  ?).  Möglich  wäre  dafz  in 
Vicgan-bcorh  (Wenbury  in  Devonshire  cf.  Bosworth  s.  h.  v.) 
das  wort  viega,  käfer,  zu  finden  wäre,  also  der  namc: 
Käferberg  bedeutete,  und  dafz  Viheles-vel  und  Yifla- 
hyrst  (cf.  K.  I.  172  und  1.  229)  durch  vifel,  curculio 
granarius,  ihre  erklärung  erhielten.  Doch  ligt  wenigstens 
bei  villa-hyrst  die  erklärung  durch  vifel,  das  gcschofz, 
der  wurfspiefz,  pfeil,  näher. 


97)  KembJe  I.  69.  75.  auch  UJeham  (K.  II.  49)  und  l’le- 
cumb  (IC.  II.  260.)  98)  Ibid.  II.  109.  99)  lbid.  II.  172. 

100)  Kemble  I.  56.  II.  53.  Es  ist  ein  bach , der]  diesen 
namen  füll;  daun  heil’zt  aber  auch  ein  landgut  am  bache 
ebenso. 

1)  Kemble  II.  231.  (», locus,  cui  ruricoli  appellalivo  usu 
ludibundisque  vocabulis  notnen  indiderunt  äl  ICorsautuno")  333. 

2)  Kemble  I.  59.  122.  192. 

3)  Kemble  II.  227.  228.  4)  Ibid.  II.  172 
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Wie  hinsichtlich  der  tierwclt  so  auch  hinsichtlich 
der  vegetabilischen  trit  lins  in  den  Ortsnamen  wider  ent- 
gegen, was  wie  esrhe  und  eiche  eine  beziehnng  zu  den 
göltern;  oder  wie  die  hascl  und  buche  eine  beziehnng  zu 
heiligen  gebräuchen;  oder  Avie  esche,  ulme,  linde  eine 
beziehnng  zu  krieg  mul  jagd;  oder  Avie  hagedorn,  dorn 
überhaupt  und  weide  eine  ungliikliche  bedenlung,  oder  mit 
einem  Avorte,  was  eine  poetische  beziehnng  zum  leben  des 
Volkes  hat.  Und  Avie  wir  denn  die  tierweit  der  Ortsnamen 
im  algemeinen  limrifz  in  den  gcdichten  widerfinden,  wel- 
che uns  die  alte  deutsche  tierfabel  überlifern,  so  die 
pflanzenweit  der  Ortsnamen  in  den  namen  der  rnnen  und 
in  den  gedichten,  die  diese  namen  begleiten.  Da  finden 
Avir  auch  porn,  bcorc , ac,  iisc  — die  ulme  zwar  nicht, 
aber  den  aus  ihrem  holze  gearbeiteten  bogen.  Aufzey  die- 
sem bezeichneten  kreise  finde  ich  nur  aliorn,  espe,  epheu, 
farrenkraut,  binsen,  krefsc,  gelraideartcn , flachs;  kräu- 
ter  endlich  gras  und  weidekräuter,  holz  und  vvald  im  al- 
gemeinen noch  in  Ortsnamen  angezogen  — gewächse,  die 
aber  avo!  auch  irgend  eine  uns  nur  unbebaut  gCAVordene 
mythische  oder  sitliche  beziehnng  hatten.  Bei  den  getrai- 
dearteu  und  dem  flachse  ligt  sie  wenigstens  ganz  nahe. 
Binsen  wurden  zur  ansschmiikung  der  Avonungen  auf  den 
fufzboden  gestreut.  "Wunderbar  ist;  dafz  keiner  einzigen 
art  nadelholz,  nicht  einmal  des  Avachhohlers  in  diesen  an- 
gelsächsischen namen  erwämmg  geschiht.  Wir  gehen  zu 
dem  einzelnen  über: 

Esche:  Äscburne  5),  Äseesburuh  °),  Äsrlun  '),  Äsc- 
hyrst * *  8),  Äscesdun 


5)  Kemble  I.  257.  6)  Ibid.  II.  360.  7)  Ibid.  114. 

115.  177.  338. 

8)  Kemble  II.  205.  Es  ist  durch  einen  Schreibfehler  blofz 
Aschyrt  gesclniben. 

Kemble  11.  9.  "Warscheinlich  ist  Ay fsedun  ibid.  274. 
derselbe  ruiine. 
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Eiche:  Ac-tftn  I0),  Ae-leah  ,1). 

Ulme:  Elm- Ich  12j,  Elmingtun  13);  villeiclit  auch 
Hclinan  - liyrst  (K.  I.  317.). 

Linde:  Liiulcyln  14),  Limlentnn  15). 

Buche:  Boren -halc  10). 

Birke:  Bcorcham  17),  Bcrc-leah  ,8). 

Ahorn:  Mäpeles-haro  J9),  Mapelder-tun  2n)}  Mä- 
pulder- liyrst  21). 

Espe:  Äps-leah  22). 

Hasel:  Hasel  - holt  23 ),  Hasel  -hrdc  24),  Hasel - 
vride  25),  Hasehlen  20),  Hnut-hyrst  27j,  Huut- 
scilling  28). 

"Weide:  Yilig  20)j  (Yelig  30)  — es  ist  ein  Ge- 
wäfzer),  Yeliford  31). 

Dorn:  Borntun  32),  Borndun  33),  Borndcn  34),  Bor- 
ninga-burh  35). 

Hagedorn:  Hegecorn- liyrst  3G). 


10)  Kemble.  I.  76.  90.  11)  lbid.  I.  149.  183. 

12)  Kemble  I.  167. 

13)  Kemble  II.  416.  417.  Der  name  wird  früher  auch  Ohel- 
minglün  geschriben  K.  II.  212. 

14)  Kemble  I.  258.  15)  Ibid.  II.  229.  16)  Ibid.  I. 

136.  II.  416.  417.  17)  Ibid.  II.  302.  18)  Ibid.  II.  111. 

19)  Ibid.  II.  6.  20)  Ibid.  II.  242.  21)  Ibid.  1.  229. 

22)  Ibid.  II.  396.  23)  Ibid.  II.  380.  381.  24)  ibid.  II.  317. 

25)  Ibid.  II.  249—51.  26)  Ibid.  I.  216.  248.  27)  Ibid.  I. 

63.  II.  9S.  28)  Ibid.  II.  153.  29)  Ibid.  I.  33.  30)  Ibid. 

II.  114.  115.  31)  Ibid.  I.  270.  32)  Ibid.  II.  352  33)  Ibid. 

II.  400.  34)  Ibid.  II.  410.  411.  35)  Ibid.  I.  261. 

36)  Kemble  I.  261.  Der  name  Hagedorn  körnt  auch  ohne 
weitere  composilion  als  Ortsname  vor  Ilagefre- fforn.  K.  I.  235. 
und  Ilägy&efrorn  ibid.  233.  hieher  gehört  auch  Croppafrorn  K. 
1.  167.  II.  405.  400  und  Brom  (K.  I.  72),  Bröm-Ieah  (K.  II. 
49,  73,  380,  3S1 , 410,  411),  Bromgeheg  (K.  I.  160.  163.  190. 
216),  Bremesgrefa  (K.  I.  222.  227)  und  Bremelesscenga  (K.  II. 
172).  Brom  bezeichnet  nämlich  Besenkraut,  ginster,  beide;  und 
lircmel  so  viel  als  das  provincieile  deutsche  brh'mel,  brombeer- 
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(Ephou:  Pond-ifig  3T);  — gehört  im  gründe  nicht 
hioher,  wo  von  dem  ersten  hestandteile  der  na- 
men  die  rede  ist.  Auch  ist  es  zweifelhaft,  ob 
nicht  Pendif-ig  abzuteilen  und  dann  die  Orthogra- 
phie des  inanuscripts  Peudyf-ig  treu  hei  zu  be- 
halten ist;  denn  dann  wäre  der  erste  bestandteil 
»les  Wortes  sicher  ein  alt -keltischer,  villeicht  aber 
verstümmelter  name.  Villeicht  ist  das  wort  so- 
gar ganz  das  keltische  Pcndefic,  was  in  Pryccs 
allen  wälschen  vocabular,  das  Courson  von  neuem 
hat  abdrucken  lafzen  — Essai  sur  l’histoire  etc. 
de  la  Bretagne  Armoricaine  p.  424  sq.  — durch; 
prince  erklärt  wird). 

Farrenkraut:  Fearnleah  3S);  Fyrn-pau  30),  Fern- 
häm  40). 

Binsen:  Risc-brdc  41). 

W aizen:  Hvaeteduu  42);  Hvaeton-stede  ? 43).  (Hie- 
her  möchte  vielleicht  auch  Cornvel  K.  I.  158  und 
Ceornei  n.  Cirn-eä  K.  I.  270.  II.  48  zu  zie- 
hen sein). 


dornicht.  Beide  worle  stehen  im  ablautsverhällnis.  — Vil- 
leicht geliört  liielier  auch  Slastede  Iv.  II.  146  von  slali . die 
schlphe.  Glofs.  Mett.  529. 

37)  Kemble  II.  297.  36)  Ibid.  II.  54.  128  215. 

39)  Das  wort  steht  wol  für  Fyrn  - den  II.  318. 

40)  Kemble  I.  270. 

41)  Kemble  II.  54.  Auch  die  verschidenen  ried-  und 
Schilf-  und  moosarlen  wollen  wir  hier  einschallen.  Reodburne 
(l\.  1.  56.  125.),  Reodeniereleah  (K.  II.  400),  Secgeslea  (nach- 
her  Soecges-lea  K.  II.  80.  81.),  Secgesbcaro  (K.  I.  159  11.405. 
406.)  Secgvel  (Iv.  II.  28.  29.).  Meosldinc  (K.  II.  172.),  Meos- 
den  (K.  I.  140),  Meosgeled  (K.  I.  128),  Mosleah  (Iv.  I.  265. 
II.  407). 

42)  Kemble  II.  120.  ibid.  193  ist  der  name  Vhatindun  wol 
kein  anderer. 

43)  Kemble  I.  317.  Dieser  name  ist  indefsen  warsekein- 
licher  Ilväton  - stede  7.u  schreiben  und  nicht  hielier  gehörig. 
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Flachs:  Lin-leah  44). 

Kräuter:  Yyrt-frume  45),  Vyrtingas  4C). 

Gras:  Gärs-dun  4T);  Gars-tun  4S). 

Weide:  villeicht  Vide-Ieh  4;')  für  Veodc-lch, 
wenn  vide  hier  nicht  identisch  ist  mit  vude. 

"Wald:  Y u du  tun  oder  Yidutün  50),  Yudcham  51); 
Viidu-mere  52  );  Yudu-ceaslir  53);  Vyde- 
cuinp  54);  Graftun  (K.  I.  72.) 

Das  mieralreich  trit  der  anzal  der  mit  ihm  in  he- 
zichnng  stehenden  namen  nach  ziinlich  breit;  aber  ent- 
fernt nicht  so  mannichfaltig  auf_,  wie  die  organische  na- 
tur,  die  dem  Seelenleben  des  menschen  näher  ligt.  Kalk, 
sandj  lelim,  kiesel,  Klippen , steine,  steinkolen,  das 
sind  so  ziinlich  alle  hier  in  betracht  kommenden  objecte. 
Wir  fügen  zu  ihrer  reihe  noch  salz,  und  geben  sofort 
die  belege:  Cealcford  53),  Cealc- veallas  5C),  Cealc- 
hyras  57),  Celc-hy?  58),  Sand-vic  50),  Sand-ford  co), 
Sand -tun  C1),  Saud-hyrst  C2);  Limiu-ea  (Lchmbach, 

Leim- 


44)  Kemble  II.  54.  172.  45)  Ibid.  II.  249  - 51. 

46)  Kemble  II.  360.  Es  könte  sein,  dafz  hier  auch  Croh- 
lea  (Iv.  I.  315.  II.  4.)  einzuschallen  wäre,  wenn  es  nämlich  mit 
Croh  (crocus)  zusammenhängt ; und  dann  auch  Crog - den.  (K. 
11.  380.  381.).  Althochdeutsch  heifzt  crocus:  clmiogo. 

47)  Kemble  I..56.  48)  Ibid.  II.  166. 

49)  Kemble  II.  194.  195. 

50)  Kemble  I.  100.  113.  214.  2,0.  II.  5.  202.  261. 

51)  Kemble  II.  122.  52)  Ibid.  II.  172.  53)  Ibid.  I.  108. 

54)  Kemble  II.  212. 

55)  Kemble  II.  317.  56)  Ibid.  I.  109.  57)  Ibid.  I.  140. 

58)  Kemble  I.  188.  Ob  auch  „ät  Ceolcum“  Iv.  II.  306  hie- 
her  gehören  mag  ? 

59)  Kemble  II.  412.  60)  Ibid.  I.  263.  270. 

61)  Kemble  I.  93.  309. 

62)  Kemble  II.  64.  65.  Solle  auch  Samburne  K.  I.  75.  und 
Sambriue  (wo!  nur  dafselbe)  Iv.  I.  84.  l.ieher  gehören  •? 
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Leimbach)  r'3),  Liming  G4);  Ciselburne  (Ceosolburne,  Che- 
sclliiirnc)  G5),  Ciselden  (Ccoseldcn)  ('°);  Clif-tün  G7); 
Stau -tun  °8),  Stäudun  G0),  Stauden  70),  Stanihtc-dcn  71), 
Sinn -hergas  *2),  Stänceastcl  73),  Stänihlc-hyrst  74), 
Stän -hämsledc  75),  Stän-mere  7G),  Staeningas  "");  Grae- 
fon-öa  (Gravpnea , Gravene)  7S);  Salt-ford  7!’),  Salt- 
vel  *0). 

§•  4. 

I 

Sillichc  bezieh  un  gen  in  Ortsnamen  angedeutet. 

Dafz  die  namen  der  orte,  der  gegenden  zuweilen  sitliehe 
bezielningen  hatten,  würden  wir  schon  daraus  ermefzen  kön- 
nen, dafz  man  sagen  und  mythen  in  ihnen  audeutete. 
Hiervon  ist  schon  gehandelt.  Aber  die  urkunden  drücken 
sich  in  dieser  hinsicht  zuweilen  auch  bestirnter  ans;  sie 
reden  von  einem  locus  terribilis  Torneie;  von  lächerlichen 
namen  (ludihunda  vocabula)  z.  b.  Meapahäm  81),  als  wenn 
hochdeutsch  ein  ort:  Moopeheim  hiefze,  über  welchen  Orts- 
namen auch  bei  uns  die  nachbarn  ihren  scherz  treiben 
dürften;  aber  auch  von  vortreflichen  namen  reden  sie  z.  b. 
locus  qui  celebri  rimecuda  nuncupatur  onomate  82).  Aber 


6.5)  Kembel  I.  33.  84.  92.  104.  211.  309.  andersw. 

64)  Kemble  I.  33.  50.  54.  II.  49. 

65)  Kemble  II.  95.  97.  239.  410.  66)  Ibid.  II.  114.  115.  146. 

67)  Kemble  II.  164.  266.  267. 

68)  Kemble  143.  345.  362.  392.  408. 

69)  Kemble  I.  305  — 7.  II.  266.  267. 

70)  Kemble  II.  416.  417.  71)  lbid.  11.  64.  65. 

72)  Kemble  I.  159.  73)  Ibid.  II.  172.  74)  Ibid.  215 

75)  Kemble  I.  292.  76)  Ibid.  I.  197.  II.  360. 

77)  Kemble  II.  114.  115. 

78)  Kemble  I.  243.  250.  253  —260.  298. 

79)  Kemble  I.  95.  158.  80)  Ibid.  I.  172. 

81)  Kemble  I.  183.  U.  215.  381.  82)  Ibid.  II.  273. 
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vilfach,  wo  solche  Hinweisungen  feien,  reden  die  namen 
sellist  z.  I».  Lyge-lun  83),  (Lügendorf) , Äglesburh  (des 
verhafzten,  des  widerwärtigen  stadt)  84),  Äglesford,  Ägles- 
porp  8 5 ) , Äglesvuro  80);  Cear-vcl  oder  Cear-vyl  87 ) 
(Sorg -Brunnen);  ferner  Tviccan-häm  (Zwickenheim)  wo- 
für auch  Toccanham  vorkömt  88 j , Toecansceaga  80). 
Wir  haben  in  Deutschland  änlichc  namen  z.  b.  Qucdlin- 
bur,r  (Quidilingaburg  = Schwätzerstadt).  Indefsen  sind  solche 
namen,  welche  scherze  und  vorwürfe  enthalten  liberal  sel- 
ten. Einige  sitliche  beziehungen  sind  in  adjectivischer  weise 
den  namen  beigegeben  z.  b.  Griman  - leali  (Grimmen  -Wald), 
welcher  namc  auch  Grimanleh  geschriben  vorkömt  (vergl. 
K.  II.  45.  344.  405.  406.  407.),  Gcrn-porp  (K.  1.  305 
— 7.  416.  417.  es  wäre  etwa  durch:  Gierigdorf  zu  über- 
setzen, wenn  nicht  Gern-porp  zu  schreiben  und  Garndorf 
zu  übersetzen  ist,  was  fast  warscheinlichcr  erscheint.) 

Häufi  ger  sind  beziehungen  auf  die  sitliche  und  recht- 
liche gestaltung  des  lebens;  also  z.  b.  auf  die  verschide- 
den  stände  des  Volkes  z.  b.  fcnglcs-lulm  (Fürsten -heim)  90), 
Ceorla- tun  (Bauerdorf)  9I),  Ccorla-dcn  92),  Ceorles- 
vvrü  93) ; Sväna-burne  94)  (Schwaigger-  bach  oder  Schwaius- 
bacli ; wenn  nicht  Schwan -bach,  und  dann  Svanaburne  zu 
schreiben),  Svänescamp  °5),  Svänadenu  9r>);  Cvnges- 


83)  Kemble  I.  196. 

84)  cf.  Bosworth  s.  Ii.  v.  hiebei-  gehört  auch  Haies  - beorh, 
des  schlechten,  bösen  berg  K.  I.  109. 

83)  Beide  orte  ebenfals  bei  Boswovlh. 

86)  Kemble  II.  290. 

87)  Es  Aval-  ein  flufs  K.  I.  26.  II.  79.  163.  249 — 51 

88)  Kemble  I.  59.  II.  55.  260. 

89)  Kemble  I.  121.  90)  Ibid.  I.  297. 

91)  Kemble  I.  23.  167.  92)  Ibid.  11.  215. 

93)  Kemble  11.  378.  94)  Ibid.  I 193-  196. 

95)  Kemblo  I.  44. 

96)  Kemble  II.  194.  195. 
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tun  <JT),  Cynges-firluo  08),  Cvninges-healh  <J0),  Cyng- 
lun  10°),  Cyniber  (wo!  fii r Cyniboaro)  '). 

‘Wunderbar  wäre,  dafz  fast  kein  orlsnamc  auf  krieg 
und  wallen  deutet,  wenn  nicht  die  ersrheiming  bei  zimlieh 
allen  deutschen  stammen  gleich  und  dadurch  zu  erklären 
wäre,  dafz  die  ansidlung  selbst  zunächst  nur  fridliche  be- 
ziehnngon  gewärt  hat,  und  dafz  die  kriegerischen  andeutun- 
gen  mehr  in  den  personennamen  gefestet  worden  sind.  Die 
einzigen  Ortsnamen,  welche  auf  wallen  bezug  haben,  und 
die  mir  aufgestofzen  sind,  sind  folgende:  Uillan-ora  ~), 
Sveord-leah  3),  Sveurd-  hlincas  *) , Sverdling  5). 

Eine  ganze  reihe  angelsächsischer  Ortsnamen  weifz 
ich  nur  zu  erklären,  wenn  ich  anneme,  dafz  angelsäch- 
sisch ein  wort  bad  oder  bead  vorhanden  war,  welches  dem 
althochdeutschen  pari  (hermaphrodytus)  entsprach.  Ein  sol- 
ches wort  läfzt  sicli  freilich  fast  beweisen  aus  dem  in  den 
gesetzen  vorhandenen:  bädling  f’),  welches  einen  mensehen 

97)  Kemble  II.  298.  9S)  Ibid.  II.  265. 

99)  Kemble  I.  257.  100)  Ibid.  II.  199. 

1)  Kemble  I.  96.  Ilieber  gehört  auch  Afreling  - seg,  da  au- 
fzer  den  glidern  der  königlichen  fainilien  fast  niemand  bei  den 
Angelsachsen  den  edelingstilel  fürte. 

2)  Kemble  II.  73.  410.  411.  3)  Ibid.  II.  28  29. 

4)  Kemble  I.  249.  5)  Ibid.  II.  260. 

6)  Poenitentiale  Ecgberti  arebiep.  Ebor.  lib.  IV.  arl.  68. 
§.  5.  scj.  Se  pe  mid  bädlinge  baeme  o&ffe  mid  öS'rum  väpncd- 
men  o<f?c  mid  nytene,  faste  10  vinter.  on  öö"re  Stove  bil  cviS": 
se  pe  mid  nytene  heeme,  faste  15  vinter.  and  sodomisce  7 gliär 
fäston.  §.  6.  Gif  se  bädling  mid  bädlinge  hseme  10  vinler  bete, 
bi  beotf  linäsclice  sv:i  forlegene  etc.  — Dafz  sicli  die  Sache 
verhält,  wie  ich  sie  gleich  weiterhin  im  text  darslelle,  bestä- 
tigt mir  noch  Mone’s  Gl.  nro.  4893.  immalura,  pedc  — liier  ist 
offenbar  ein  Schreibfehler,  wie  nachher  4929  noch  einmal:  11a- 
gilabat  pette,  was  offenbar  bette  heifzen  mufz,  wie  jenes  foe- 
minin:  hede,  wovon  das  maseuiin  immaturus:  bed  liiel’ze  — bed 
wäre  also  unreif,  d.  Ii.  auch  weder  fisch  noch  fleisch.  — 
Weiter  dient  zur  erklärung  des  Wortes  bäd , dafz  in  den  von 
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bezeichnet,  «1er  zwar  ein  man  ist,  aber  sich  oder  ande- 
ren zugleich  wie  ein  weil»  zur  lust  dient,  einen  onaniten 
oder  cynädeu.  Warschcinlich  ist  das  englische  adjccliv 
bad  (m.llus)  nur  dasfelbc  wort,  was  früher  seines  obscönen 
sinnes  wegen  in  der  Schriftsprache  vermiden  werden  moch- 
te, aber  später  als  der  ursprüngliche  sin  dein  volke  tci- 
gefzen  war,  auch  in  der  höheren  Umgangs-  und  Schrift- 
sprache geduldet  ward.  Es  mag  in  der  Übergangszeit  al- 
les bezeichnet  haben,  was  hennaphroditisch , gesinnungslos, 
weder  fisch  noch  fleisch,  weder  man  noch  weib  war  "). 
In  diese  reihe  von  Ortsnamen  würden  wir  stellen:  Bad- 
danbyrig  8)  (Betteiiburg),  Baddan- by  °),  Beaddan-syle  10), 


Mone  mitgeteillen  Glofs.  Mett.  bed  erklärt  -wird  durch  spaluJa, 
(nro.  818)  , und  spaluta  wird  erläutert  durch  ein  bruohsliick  des 
Varro : spaluta  eviravit  pueros;  bäd  kdule  also  geradezu  evira- 
turn  bezeichnen. 

7)  Ganz  in  dieser  weise  braucht  das  allfranzösische  das 
adjectivum  : pul,  pule,  doch  mit  bestirnterer  beiniischung  der 
obscönen  beziebung , wie  man  aus  den  davon  abgeleiteten  neu- 
französischen  Worten  pule,  pulain  siht.  cf.  aticlx  die  anmer- 
kuug  1.  zu  li  romans  de  Garin  le  Loberain  par  I\f.  P.  Paris  toui. 
1.  (Paris  1833.  8VU)  p.  32.  wo  die  ansdrücke;  de  put  lin,  de 
pule  aire  besprochen  werden.  Dies  französische  put  ist  wol 
mit  dem  angelsächsischen  bed  oder  bad , mit  dem  althochdeut- 
schen pad  und  italienischem  bezzo  einerlei;  -j-  pnt  lin  ist  eine 
ungewisse,  schmutzige  nidrige  familie,  von  der  man  eigenl 
lieh  nicht  sagen  kan,  was  sie  ist.  "Wir  nennen  noch  einen 
menschen  ,, ■verhüllet a oder  ,,  verbuddel u,  der  obgleich  den 
jaliren  nach,  doch  dem  wüchse  nach  kein  man  ist;  der  sich  nicht 
recht  entwickelt,  halb  kind  halb  man,  nicht  fisch  nicht  fleisrh 
ist.  Silia  unten,  wo  von  dein  worle  ige  die  rede  ist,  die  hii- 
m erkling  welche  den  localnamen  liuddenfeld  enthält.  In  eini- 
gen gegenden  Düringens  nent  man  einen  crelin,  einen  blödsin- 
nigen , verbuddeten  menschen  : ,,  einen  budderzwerg.1* 

8)  Kemble  II.  249  — 51.  305. 

9)  Kemble  II.  249  — 51.  4(6.  4 17. 

10)  Kemble  11.  3IS. 
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Beddan-häm  n),  Baddes-eie  ,3).  Ungewisser  möchte 
Beaddinga -hiirne  13)  liiohcr  zu  rechnen  sein,  da  es  wol 
nur  verselirihen  ist  für  Beadinga -burne,  und  zusannnen 
zu  stellen  mit  Beadinga- hamm  u),  Beadingas  15j,  wel- 
elie  orte  sicher  ihren  namen  haben  von  einem  geschleckt 
der  Badingen,  und  dies  seinen  namen  von  heado  (pugna, 
proelium). 

Endlich  ist  unter  dieser  ruhrik  auch  noch  des  Vor- 
kommens des  Wortes  zu  gedenken,  welches  einen  frid- 
loscn,  vertribenen , vogelfreien , einen  verurteilten  Verbre- 
cher (freilich  auch  einen  wolf)  bezeichnet:  vcarh.  Es 
findet  sich  nämlich  der  ortsnainc:  Yearge-dun  ir’). 

§•  5. 

Resultat,  der  bisherigen  Zusammenstellung. 

Die  betrachtung  des  ersten  teiles  der  angelsäschsi- 
sclien  Ortsnamen  stelt  uns  den  angelsächsischen  stara  hei 
seiner  ansidlung  in  Briltannien  dar,  als  in  demselben  re- 
ligiösen glauben,  in  derselben  mythenweit  lebend,  wie  die 
übrigen  deutschen  stämmme.  Sie  zeigt  uns,  dafz  wenn 
auch  von  jenen  gedichten,  die  später  die  deutsche  tier— 
fabel  bewart  haben,  noch  keine  spur  bei  ihnen  ist,  doch 
die  aufmerksamkeit  des  Volkes  schon  von  jeher  sich  auf 
diesen  kreis  von  tieren  in  einer  gewifsen  poetischen  inni- 
geren weise  hinwendete.  Dafz  auch  die  pfiauzcnwclt , so 
weit  sic  im  algemeinen  volksbewuftsein  in  betracht  kam, 
eiiren  abgeschlofzenen , ich  möchte  ebenfals  sagen:  poetischen 
kreis  bildete. 


1 1)  Kemble  I.  39" 

12)  Kemble  I.  70.  75.  Im  rlomesdaybook  (I.  10.)  körnt 
auch  ein  Badeies- mere  vor. 

13)  Kemble  II.  353. 

15)  Kemble  II.  114.  115. 

16)  Kemble  II.  249.  - 51. 


14)  Ibid.  II.  114.  115. 
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Den  anbau  characlcrisirt,  dafz  auf  jäger  - liirle«  - 
akerbauerlcbeu  eine  menge  nainen  sirh  beziehen;  dafz 
auch  salzbereitung  häufig  und  in  eliren  ist,  sich  aber  von 
bergbau  keine  spur  findet.  Namen  wie  unsere  deutschen 
Goldberg,  Silberberg,  Eisenberg,  Kupferhütte  u.  s.  w.  fin- 
den sich  gar  nicht ; das  volk  war  offenbar  der  ältesten 
sitte  17)  getreuer  als  seine  daheim  geblibenen  stam ver- 
wandten, deren  bergbau  Olfried  rühmt.  — Auch  dies 
characterisirt  den  anbau , dafz  sich  von  uadelholz  nichts  18); 
aber  eben  so  wenig  von  obstbäumen  etwas  findet.  In  den 
vilen  angelsächsischen  urkunden  sind  kaum  einige  wenige 
male  pomaria  unter  den  zubehürungen  der  giitcr  genant, 
und  scheinen  auch  da  weniger  als  wirklich  vorhanden  auf- 
gezält  als  vilmehr  nur  als  teil  einer  lateinischen  besitz  - 
Übertragungsformel  beibehalten.  In  keinem  Ortsnamen  fin- 
det sich  ein  obstbaum  in  beziehum*-  genommen  mit  ans- 
liaine  des  einzigen  Appelford  l9) , wobei  man  aber  eben- 
sogut an  wilde  äpfel,  liolzäpfel,  überhaupt  au  baumfriiehte 
denken  kan,  als  an  edle  bäum  fruchte. 

Miilen  werden  in  Ortsnamen  vil  erwänt,  wie  auch 
bei  anderen  deutschen  Stämmen  z.  B.  Mylenveg  30),  Mylen- 
burne  21)  (Muleborn  22)),  Mylentün  23),  iit  Myluc  24). 
Ebenso  wege,  strafzen,  pfade:  Yeybrnggc  25),  Strät- 


17)  Tac.  Genn.  43.  ,,Golliinos  gallica  Osos  pannouica  lin- 

gua  coarguit  non  esse  Germauos,  el  tjuod  trikuta  patiuntur. 

Gotkini , quo  magis  pudeat  et  ferrum  effodiunt/* 

18)  Doch  taxus,  eibenbaum  (angels.  eov  ) keimt  vor,  und 
ist  oben  aufzuzälen  vergefzen  worden:  Eoveshäm  (K.  J.  75. 
158.  164.  II.  6.  Ebesham  II.  193.) 

19)  K ein  bl  e II.  130.  20)  Ibid.  I.  109. 

2t)  Kein  Id  e II.  114.  115. 

22)  Keinble  II.  212.  23)  Ibid.  I.  272. 

24)  Kemble  II.  24l.  A illeicht  gehört  hieher  auch  JMele- 
biöc  K.  II.  324. 

25)  Kemble  II.  193. 
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leah  *"),  Sträthäm  2:),  Strätford  28),  Strätncat 
1‘äCfold  30). 


Der 


§•  6- 


zweite  beslandteil  der  angelsächsischen 
Ortsnamen. 


Es  ist  »ler  hauptsache  nach  bereits  oben  bemerkt, 
»lal'z  »Irr  zweite  beslandteil  der  deutschen  Ortsnamen  (der 
jedoch  in  einzelnen  lallen  alleinstehend , ohne  mit 
einem  zugefiiglen  weiteren  bestimmungsworte  componirt  zu 
sein,  vorköiut)  entweder  »lie  art  des  anhaues,  der  hewo- 
nung  (in  stadt,  ■weiler,  dort’  u.  s.  w.)  oder  das  bestirnte 
local,  was  gemeint  ist,  oder  an  dem  der  anban,  welcher 
bezeichnet  werden  sol,  slat  gefunden  hat  (berg,  furt, 
tal,  11  u fz  u.  s.  w.) , angebe.  Es  ist  aber  auch  dieser 
zweite  beslandteil,  wenn  wir  ihn  recht  betrachten,  frucht- 
bar an  andeutiingen  über  die  eultur  und  art  und  weise 
unserer  vorfaren.  Wüsten  wir  es  auch  nicht  anderweitig, 
die  Ortsnamen  allein,  wenn  sie  erhalten  wären,  würden 
uns  andeulen,  dafs  der  anbau  Islands  fast  nur  durch  ver- 
einzelte gchöfte  stat  hatte;  und  so  werden  wir  auch  über 
«len  anhau  Englands  zur  angelsächsischen  zeit  einige  an- 
gaben  in  den  namen  finden,  die  sonst  nirgends,  wenigstens 
so  bestirnt  nirgends  hervortreten.  Aufzerdem  aber  lernen 
wir  aus  diesem  zweiten  bestandteile  recht  eigentlich  die 
geographische  ansehauung,  die  der  slam  vom  eignen  lan- 
de hat  kennen.  Allerdings  hängt  die  ausbildung  geogra- 
phischer auffafzung  zum  teile  vom  lande  selbst  ab,  und 
wärend  ein  man  aus  dein  hochgebirgc  sehr  wol  zu  unter- 
scheiden weifz  zwischen  Schrollen,  riegeln,  kulmen,  grä- 
ten, rifen,  Hüben,  hahlen,  kuppen,  wannen,  nadeln,  na- 


2ß)  Kemble  I.  34.  52. 

27)  Kemble  II.  193.  28)  lind.  I.  37.  173. 

29)  Kemble  II.  114.  115.  30)  Ibid.  I.  257. 
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feil  u.  s.  w.  hat  ein  man  aus  kleinerem  gebirge  allen- 
fals  noch  leiten,  kuppen,  kühne,  teilen,  und  aus  dem 
flachen  lande  auch  das  kaum  ; sondern  jede  noch  so  kleine 
erhöhung  über  das  terrän  ist  dem  lezteren  ein  borg.  ln- 
defsen  ganz  hängt  dergleichen  doch  nicht  blofz  vom  um- 
gebenden terrän  ab,  sondern  auch  von  der  feinheit  der  auf- 
fafzung,  die  sich  in  der  zwekmäfzigen  Unterscheidung  der 
einzelnen  terränformen  spigelt.  Unsere  mitteldeutschen 
loutc  z.  B.  haben  keine  Vorstellung  davon,  dafz  es  für  die 
auffafzung  des  charactcrs  eines  landes  von  wesentlicher 
Wichtigkeit  ist,  ob  die  täler  des  landes  von  wirklichen 
bergen  gebildet  sind,  oder  ob  die  wafzerrinnen  nur  in  eine 
ebene  cingewasehen , täler  gebildet  und  durch  deren  bil— 
dnng  an  den  beiden  seiten  derselben  berge  blofz  scheinbar 
zur  entstehnng  gebracht  haben.  Jeder  gute  Düringer  oder 
Hefze  wird  in  Jena  die  umgebenden  höhen  berge  nennen, 
wärend  sie  nur  die  zuriilc  geblibenen  ränder  der  ebene  sind, 
die  ehemals  continuirlich  über  das  Saaltal  fortlief,  und  in 
welche  die  Sale  und  deren  zufliifze  nur  almälig  tiefer  sich 
senkende  talrinncn  ausgespült  haben.  Unsere  germanischen 
vettern  in  Amerika,  die  Yankey’s  unterscheiden  aber  sehr 
genau  solche  scheinbare  höhen  an  den  talrändern  unter 
dem  namen  bluffs  von  eigentlichen  bergen,  die  sie  liills 
nennen,  und  documentircn  dadurch,  dafz  sie  die  umgebende 
natur  schärfer,  richtiger  ins  äuge  fafzen.  Wir  werden  in 
den  angelsächsischen  namen  auf  diese  weise  eine  menge 
und  offenbar  sehr  feine  unterschidc  der  terränformen  ken- 
nen lernen,  und  wenn  wir  auch  nicht  liberal  mehr  mit 
Sicherheit  das  unterscheidende  hervorhebeu  können,  wer- 
den wir  uns  doch  von  dem  Vorhandensein  der  untcrschide 
in  der  spräche  und  also  von  der  feinheit  des  sinncs  für 
terränanffafzung  bei  diesem  volkc  hinlänglich  überzeugen. 

Wir  gehen  ins  einzelne  ; 

i ) W orte,  welche  die  a r t des  a n h a u s bezeichnen. 

u)  Tun.  Ich  habe  in  Kembles  angelsächsischem  urktiu- 
deuwerke  cirea  1200  verschidcue  Ortsnamen  gezält.  Davon 
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sind  137  mit  tun  zusammengesetzt;  also  beiläufig  I1‘ io 
pro  eent  oder  etwa  der  neunte  tlieil.  Allerdings  gehören 
diese  Ortsnamen  fast  alle  dem  Süden  des  landes  an,  und 
die  scliliifzc,  die  sie  gewären,  beziehen  sich  also  genau 
genommen  auch  nur  auf  den  siiden.  Das  Verhältnis  der 
häufigkeit  dieser  bezeichniing  tun  in  Ortsnamen  wird  aber 
zimlich  richtig  das  algemeine  Verhältnis  im  Süden  der 
insei,  so  weit  derselbe  deutsch  war,  darstellen,  denn  die 
urkunden  sind  nicht  nach  irgend  einer  absich  t bewart, 
sondern  zufällig  sind  gerade  diese  erhallen.  Von  jenen 
1200  Ortsnamen  beziehen  sich  aber  vile  auf  lliisze,  bäche, 
hiigel,  Wähler  u.  s.  w.  wir  dürfen  getrost  ein  paar  hun- 
dert abziehen,  und  behalten  dann  erst  die  zal  der  namen 
von  wonstätten  übrig;  unter  diesem  rest  dürfte  nun  die 
zal  der  tüuas  13  ’ u.  pr.  c.  oder  ein  achtel  wenigstens  betragen. 

Ein  achtteil  also  alter  namen  von  wonstätten  der 
Angelsachsen  in  den  südlichen  teilen  der  insei  hat  eine  be- 
zeichnung,  die  bei  keinem  anderen  deutschen  stamme  als 
Ortsname  vorkämt,  obwol  sic  ein  deutsches  wort  ist.  Dem 
angelsächsischen  tun  entspricht  ein  altnordisches  tun  (area 
septa,  viridarium,  pratum  domestieum,  preediolum),  ein 
niderländisches  tuin  (sepes,  septum,  hortus),  das  althoch- 
deutsche zi \u  (sepes).  Diese  worte  weisen  auf  ein  verlor- 
nes starkes  verbuni  tiuna,  taun,  tunum  hin.  Daneben  fin- 
det sich  das  gotische  täius  (ramus,  virga),  angelsächsische 
tan  (ramus,  virga),  niderdeutsche  teen  (ramus,  virga,  i. 
sps  virga  salic.),  altnordische  teiun  (virga,  bacillus),  ober- 
deutsche zahl  (virga,  corbis);  — in  der  bedeutiing  verhält 
sich  tan  zu  tun  wie  gelte  zu  garten;  das  eine  ist  das  be- 
standtcil,  woraus  der  zäun  bestellt,  das  andere  der  zaun 
selbst  sowol  als  das  umzäunte;  tau  aber  weist  auf  ein  ver- 
lornes starkes  verbuin  teina,  tain,  tiuuin.  Eine  Verwandt- 
schaft beider  Stämme  wird  wol  zusregeben  werden  miiszen. 
wenn  man  sie  auch  nicht  so  bestirnt  wie  Dergmaun  31) 


31)  Fo*  uies  isiaudais  (l’aiis  J83S.  8'  °)  p.  429. 
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auf  «las  lateinische  toneo  ausdoiien  und  das  deutsche:  zau- 
ge,  lateinische:  tenaculum  in  die  sipsrhaft  zilien  will. 

Im  angelsächsischen  hedcutct  tun  nie  den  zaun,  son- 
dern immer  das  umzäuntc  — und  zwar  umzäuntes  der  ver- 
scliidensleu  grüfze:  ein  garten  (vyrt-tiin,  wurzgar  teig 
kräntergarten)  ein  gehöft,  eine  Ortschaft,  eine  stadt.  Das 
diminntivum  tnninclc  bezeichnet  ein  kleines  landgut;  tun 
wol  in  der  regel  in  ortschaftsnamen  ein  gut,  was  sich  mit 
den  Warnungen  der  dazu  gehörigen  bäuerlichen  genofzen, 
hausier  und  leibeignen  leute  gewifs  meist  als  dorf  in  un- 
serem sinne  ansprechen  liefz,  obwol  es  im  gründe  ein  ein- 
ziges gehöft  war  — aber  durch  günstige  umstände  wol 
auch  öfter  zur  bedeutenderen  Ortschaft,  ja!  zur  stadt  er- 
wuchs. Dies  aber  characterisirt  den  angelsächsischen  an- 
bau,  dafz  die  niderlafzungcn  Umzäunungen  waren.  — 
Kein  andrer  deutscher  s.tam  benent  seine  geliöfte  so  32*‘);  also 
ist  dies  zaun  und  heckenwesen  auch  wol  keine  deutsche, 
sondern  eine  ältere  keltische  cinrichlung,  wie  es  sich  ja 
auch  fast  in  allen  provinzen  Frankreichs  wider  findet,  und 
im  Elsafz  zu  der  beneunnng  des  wälschen  Frankreichs, 
„des  verdamlen  wälschen  heckenlandes “ anlafz  gegeben 
hat.  D ie  Angelsachsen  scheinen  sich  beszer  in  das  wäl- 
sche  hcckemvesen  gefunden  zu  haben,  als  die  Allemannen, 
die  der  deutschen  gutseinrichtung  also  treuer  bleiben,  wä- 
reml  die  Angelsachsen  in  ihrem  practischen  Sinne  die  öko- 
nomische niizliehkeit  des  hecken  - und  zaunwesens  bald  erken- 
nen, und  deshalb  die  sitte  beibehalten,  in  folge  davon  ihre 
nidcrlafzungen  als  zäu  ne  benennen  mochten.  Diese  heckeneiu- 
fridigungen  bestehen  im  gröfzten  teile  von  England  bis  auf 
den  heutigen  tag.  Auch  enthalten  die  angelsächsischen  gc- 
setze  vcrhältnismäfzig  genaue  bcstimmungen  über  das  recht 
der  geholte  teils,  teils  der  cinfridigungcn  überhaupt  321’). 

32a)  Diorvaldingalün  und  Tolingalün  in  der  grafschaft  Ilou- 
logne,  so  wie  Warnestün  bei  Terouenne  sind  inil  den  englischen 
lunas  gleicher  sächsischer  entslehung  auf  wälschein  hoden. 

321')  Ä&elbirhtes  donias  §.  17.  Gif  mau  in  iuaunes  tun 
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b ) Iläm.  IM i«  diesem  wolle  sind  unter  den  1200  na- 
inen  bei  Keinhlc  96  zusammengesetzt,  also  nicht  der  12tc 
teil  sämtlicher  namciij  nicht  der  zelintc  etwa  der  namen 
von  wonstälten  — hei  weitem  nicht  so  vilc  wie  mit  tun, 
alier  immer  noch  eine  ansehnliche  menge.  Dies  wort  ist 
allen  deutschen  mnndarten  gemein,  und  hei  allen  deutschen 
Stämmen  finden  sich  localnamen  damit  gebildet.  Aber  je 
tiefer  in  das  altertum  ohne  zweifei  die  hezeirhniing  „heim“ 
zuriikgeht , je  schwieriger  ist  der  ursprüngliche  sin  der- 
selben ^enau  zu  fafzen. 

Sichtbar  ist  das  wort  eine  analoge  bildung  wie  im 
althochdeutschen  qualm  von  rjuelan ; halm  vonhölan;  suarm 
von  sueran;  vloum  (exilium,  miseria)  von  vliulian;  zomn 
von  ziuhan.  Damit  kämen  wir  bei  dem  althochdeutschen 
heim  zu  einem  zcilwort  Jüan,  oder  in  älterer  gotischer 
form  hei  van  oder  heihan  (heiva  oder  lieiha,  häiv  oder 
häih,  hivuni  oder  hiliuni  33). 

Indem  wir  mehrere  andere  zu  dieser  Wurzel  gehö- 
rige wortc  vergleichen,  kommen  wir  auf  den  sin  derselben. 

ärest  geirnefr  VI  scyllingum  gebele.  seife  h'fler  irnelf  III  scyllin- 
gas.  siffSTan  gehvilc  scylling.  §.  27.  Gif  frunan  edoi  breclfe  ee- 
deif  VI  scyllingum  gebele.  §.  29.  Gif  fiiman  edor  gegangefr  IV 
scyllingum  gebele.  Ines  domas  §.  40.  He  ceorles  vurCfige. 
Ceorles  Turffig  sceal  beon  vi  ntres  and  sumeres  be  — 
t^ned.  Gif  be  biff  unlyned,  and  receCf  bis  neäbgebures  ceap 
in  on  bis  ägen  geat,  nab  be  äl  pam  ceape  nanvihl;  adiife  bine 
ut  and  pölige  Jone  afvirdlan.  §.  42.  He  ceorles  giirs  tune.  Git 
ceorlas  biibben  gärs-tiin  geiniene  o&ife  öiTer  gedalland  lo  IJ^nan- 
ne,  and  biibben  sume  geiyned  Iieora  dael,  sinne  uäbben , and 
eltan  Iieora  geinsenan  äceras  oifiTe  gärs,  gan  Ja  Jionne,  pe  püt 
geat  iigen , and  gebeten  pam  öifrum,  pe  beora  dad  get^nedne 
Iiiibben  , pone  äfvirdlan  , pe  pär  geddn  si,  and  abidden  bim  a't 
pam  ceape  svilc  ribl,  svilce  bit  cyn  si.  Gif  ponne  lu  löera  bvilc 
si  , pe  Jiegas  Jneee  and  gä  in  gebviir,  and  se  bit  nolde  gebeal- 
dan  , se  pe  äge,  o&ffe  ne  möge,  nime  se  pe  bit  on  bis  iicere 
niete,  and  ofsle«  , and  nime  se  ägen-frigea  liis  fei  and  Ho.sc 
and  pölige  pas  bifres.  — 

33)  Gr.  Gr.  II.  145.  III.  393. 
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Offenbar  licifzt  hcivan  oder  Jicihan  ursprünglich:  glid- 
licli  verbunden  sein,  ein  ganzes  bilden,  zu  einer 
Individualität , gestalt,  person  ( physischer  oder  moralischer) 
zusammengezogen,  verkettet  sein.  Gehen  wir  z.  b.  die  im 
angelsächsischen  (wo  das  stam -verbum  hian  oder  hivan, 
ha  oder  hav,  hion  oder  hivon  lauten  miiste)  hicher  bezüg- 
lichen Worte  durch,  so  finden  wir:  samhivan  (plur.)  d.  h. 
die  zusammen  eine  person,  Individualität  bilden  — näm- 
lich: elieleute;  sinhivan  (plur.)  d.  h.  die  immerwärend  eine 
person,  Individualität  bilden  — nämlich:  elieleute;  li:go  34), 


34)  Man  übersehe  nicht,  dafz  g wenn  i oder  e vorausgeht 
oder  folgt  wie  j gesprochen  ward,  ja  dafz  diese  vor  oder  nach 
gesetzten  vocale  in  solchen  fallen  nur  schreibmillel  sind,  schreib- 
mittel,  die  sogar  in  der  Schreibung  des  lateinischen  von  den 
Angelsachsen  verwendet  wurden.  Stat  viler  beispile,  die  sich 
geben  liefzen  nur  eins:  hei  Ketnble  ch.  a 1.274. findet  sich  inagio- 
rum  für  majorum.  Man  schreibt  angelsächsisch  carjan  auch  cari- 
o'ean,  costnjan  auch  coslnignn,  gearvjan  und  gearvegean.  Higo 
ist  also  hi  jo  auszcsprechen  wie  geär  (annus)  jär.  Später  tri  t 
auch  an  die  stelle  dieses  eg,  ig,  oder  ge,  gi , oder  ege,  ige  ein 
einfaches  y z.  b.  Keinhle  ch.  a.  11.  1S6 : yiilen  für  gehaten ; 
187:  yif  fiir  gif;  ye  für  ge;  188:  vale  für  geate.  Mac  siht 
diese  ausspiache  ferner  aus  dem  Wechsel  von  consonanten  der 
an  den  Wechsel  von  vocalen  geknüpft  ist:  wärend  mau  sagt  und 
schreibt  bj'rig  (spr.  hyrij)  und  byri , keimt  nie  vor  burug  son- 
dern weil  in  der  nähe  des  u das  g hart  ausgesprochen  ward, 
trat  nun  h an  seine  stelle  um  den  weicheren  consonanlischen 
ausgang  zu  bezeichnen:  buruh,  burb.  Endlich  allilterirt  anlau- 
letides  ge  mit  vocalen,  und  beweist  so  dafz  es  nur  für  den  halb- 
vocal  j gilt:  Cädmon  p.  16.  1.  3 u.  4. 

georne  logeanes,  and  stedou  enlles  Jtanc 
lis:  jorne  tojnues,  and  ssedon  ealles  ftanc. 

Auch  das  ist  ein  beweis  für  diese  ausspraclie,  dafz  das  präfix 
ge-  vilfacb  und  namentlich  wenn  ein  anderes  präfix  davor  tri t, 
sich  in  einfaches  i verwandelt  z.  b.  unileäfful,  für  ungeleaf-ful. 
Mone  Gl.  iS  78  und  unzülige  andere  beispile.  Endlich  noch  dies, 
dafz  das  g zwischen  i und  einem  anderen  vocale  in  den  eudun- 
gen  oft  ausliilt  z.  b.  svia  für  sviga  Mone  Gl.  1813  bium  für  bi- 
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liivo,  die  fainilie;  liiva,  das  faniilionglid;  hivisc,  die  fa- 
inilic,  das  familienvermogcn , besonders  das  landgut,  'wel- 
ches das  erhc  einer  fainilie  ist  35).  I)ic  fainilie  trit  liier 
als  die  moralische  person  katexochen  auf;  dafz 
aber  higo  oder  hivo  iinspriiiiglich  einen  algeiueineren  sin 
hat,  sihl  mau  noch  ans  hiv,  welches  überhaupt:  ersliei- 
nung,  gestalt,  färbe  bedeutet,  und  ein  schwaches  Zeitwort 
hivjan  (gestalt  haben,  erscheinen)  entwickelt , wovon  wider 
das  Verbalsubstantiv  hivung,  erscheinung,  darstellung,  bild 
abgeleitet  ist.  — Auch  im  gotischen  heifzt  heiva-frauja 
(d.  i.  die  herein  der  moralischen  person,  der  fainilie)  die, 
hansfrau  und  althochdeutsch  hi- leih  conniibium  und  hiha, 
sponsa.  Warscheinlich  falzte  maju  auch  einen  bienen- 
schwarm  als  ein  glidlich  verbundenes  ganzes,  als  ein  h!go 
auf,  denn  hiven  heifzt  der  bienenstok.  Mone’s  Glos- 
sen 3799.  ^ on  hiven  scheint  hunig  (inel)  durch  ein  ver- 

mittelndes hivenig  gebildet. 

Bringen  wir  dies  alies  in  anschlag  so  ist  heim  ur- 
sprünglich wol  ganz  algemein  : der  punct,  wo  die  mora- 
lische person,  das  glidlich  verbundene  ganze,  als  eins  er- 
scheint, wo  sie  wirklich  ist.  Denkt  man  bei  diesem 
ganzen  an  eine  fainilie,  so  ist  heim  das  haus,  wo  sie 
wont,  wo  sie  ihren  sitz  hat;  denkt  man  an  eine  mark- 

gcnnfzenscliaft,  so  ist  es  der  ort,  das  dorf,  die  bürg,  wo 
sie  ihren  sitz  hat;  denkt  man  an  einen  slam,  an  ein  volle, 
so  ist  es  die  gegend,  das  land , wo  sie  wonen;  denkt 

man  aber  an  das  glidlich  verbundene  Universum,  so  ist 

heim  der  raum  der  es  einschliefzt:  die  weit.  lUnnnaheim, 
der  mensrhen  heim  ist:  die  erde. 

Diese  Zusammenstellung  erläutert  uns  sofort  noch 
ein  anderes  altes,  dunkles  wort,  nämlich  das  allhoch- 

gum,  ibid.  3458.  3620.  Endlich  wird  auch  zuweilen  geradezu 
jong  und  jung,  jungling,  joc  ti.  s.  w.  für  geong,  geongling, 
geoc  gesell rilien. 

35)  Daher  auch  in  Ortsnamen  . um  ein  landgut  zu  bezeich- 
nen Herfgem ding  - lii\isc  (K.  II.  51  ). 
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deutsche  heit,  angelsächsische  hat].  Es  bezeichnet  dieses 
wort  chen  die  person  (physische  oder  moralische),  das  glid- 
lich  verhnndene  ganze  seihst,  und  wenn  es  in  hcziehung 
auf  das  einzelne  glid  gebraucht  Avird,  bezeichnet  cs  die 
eigenschaft  durch  die  es  eben  glid  des  ganzen  ist,  und  avo 
dies  ganze  ein  würdiges  ist,  die  würde;  häd  wie  häm  ist 
ahleitung  von  liivan  oder  hian. 

Im  gotischen  treflen  Avir  ein  feminin  häims,  aber  mit 
irregulär  in  masculinformen  ausweichender  declinafion,  in 
der  bedentung:  Ortschaft,  fixirt.  Warscheinlich  bestund 
ein  masculinum  häims  daneben,  oder  war  in  älterer  zeit 
vorhanden  in  gleich  algemeiner  bedentung  Avie  das  altnor- 
dische heims,  was  sowol  domus  als  mundus  bedeutet. 

Buchstäblich  analog  ist  dem  verlornen  allen  deut- 
schen stamme  lieivan  (häiv,  hivum)  das  lateinische  cio,  civi, 
citum,  cire;  so  wie  dem  angelsächsischen  hiva  buchstäb- 
lich nach  richtigem  lautwechsel  entspricht:  civis;  nur  heifzt 
dies  nicht  „familienglid“  sondern  „statsglid“;  und  civi- 
tas  ist,  fieilieh  in  der  bildungscndsyJbe  aljAveiehend , das 
angelsächsische  hivisc  3C)  — nur  nicht  familic,  son- 
dern stat. 

Häm  (heim)  ist  offenbar  eine  tiefere  bezieliungen 
in  anregung  bringende  bezcichuiing  des  Avonortes  als  tün. 
Ohne  anstofz  bildet  der  Angelsachse  Mantüu  37)  und  Cven- 
tii.ii  3S);  sehr  bedacht  aber  würde  er  sich  haben  Manhäin 
und  Cvcnhäm  von  einzelnen  Ortschaften  zu  sagen,  denn 
jenes  (menseh -heim)  wäre  ihm  die  ganze  erde,  dies  (weih - 
heim)  ein  amazonenland  gewesen.  Auch  in  deutschland 
ist  in  früherer  zeit  kein  Manheim,  sondern  der  orl  heifst 
althochdeutsch  Maiuiunheim,  was  einen  anderen  sin  gibt. 
Sehr  häufig  finden  sich  mit  ham  familien-geschlcchls- 


3fi)  Dem  Iiivisce  ganz  genau  Aviirde  civicum  entsprechen. 

37)  Kernble  11-  405.  400. 

38)  Kcnible  II.  0.  Chenilün  scheint  derselbe  ort  zu  sein 
K.  I.  '.'70. 
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iiamen  verbunden:  Ricingahäm  30),  Äslinga-lmm  40), 
\ igincgaham  4I),  Modingahäm  4?)  — oder  iiamen  ein- 
zelner inänner:  Crrnies-häm  4:?),  Angenläbcs-häm  44), 
Liolshain  45),  Piteriches- häin  4C),  Pecgan-häm  4T).  Bei 
tun  ist  das  letztere  eben  so  oft,  das  erstere  nie  der  fal, 
denn  bildintgen  wie  Eadbalding- tun  48),  Radinglun  40)  ent- 
halten nicht  familiennamcn  (sonst  iniistcn  sie  Eadbaldinga- 
tün,  Radingatün  lauten),  fondern  auch  iiamen  einzelner. 
Eadbalding-  ist:  Eadbalds  sohn  oder  enkel;  die  familie  als 
ganzes  bat  rilleieht  einen  ganz  anderen  namen  gefiirt. 
Cynehaiu  50)  war  der  ansdruk  womit  mau  königliche  do- 
mänen  bczciehnetc,  eine  villa  regalis. 

Ich  habe  mir  ans  unlieben  gründen  überhaupt  das 
seltenere  Vorkommen  der  ortsbenennung  harn  erklärt,  und 
namentlich  dafz  ich  z.  b.  kein  Norehäm  gefunden  5I).  Das 
wäre  eine  unglückselige  beuennung  gewesen.  Das  christ- 
liche alte  Deutschland,  was  den  ursprünglichen  heiligeren 
sin  von  heim  mehr  und  mehr  verlieren,  und  es  schlecht- 
hin als  ortsbezeichnung  brauchen  mochte,  konte  dann  aller- 
dings orte  Nordheim  nennen.  Die  älteste  zeit  würde  schwer- 
lich auf  solchen  namen  gekommen  sein;  oder  wo  sie  ält- 
liches bezeichnen  wolle,  bestirnte  sie  das  häm  näher  durch 


40)  tbid.  1.  135-3". 

42)  Ibid.  II.  73. 

44)  Ibid.  I.  40. 

46)  Ibid.  II.  193. 

48)  Ibid.  11.  59.  129. 


39)  Kemble  I.  40. 

4l)  Kemble  I.  290. 

43)  Kemble  I.  23. 

45)  Kemble  II.  73. 

47)  Kemble  1.  23.  167. 

49)  Kemble  II.  123. 

50)  Kemble  I.  109.  Die  urkunde  bat  eine  grenzbeschrei- 
bung  vom  jalire  743  und  als  deren  abfafziingsorl  wird  eine  kö- 
nigliche domane  genant:  ,,on  |am  cynehame  fle  is  geciged 
Rearve/'  Der  kbnig  der  die  urkunde  ausslelt  ist  Ä^elbald  von 
Mercia. 


51)  Wenigstens  in  früherer  zeit  nicht;  im  Domesdaybook 
(I.  104.)  körnt  allerdings  ein  Norlbam  vor,  was  freilich  nicht 
mit  häm  zusammenzuhüngen  braucht. 


32 


DIE  ANGELSÄCHSISCHEN 


«Ion  zusalz  stede  oder  tun.  Norc  - häinstede  könte  ohne 
weiteres  Vorkommen,  mul  Norc  - h Am  tun  körnt  wirklich 
vor  r’2)  mul  ist  durch  sein  Vorkommen  zugleich  ein  be- 
weis dafz  Northum  allein  nicht  wol  gesagt  werden  kontc. 

r)  Ham.  Gute  haiulschriften  unterscheiden  sehr  ge- 
nau zwizschen  ham  und  ham;  gehen  jenem  namensteil  ei- 
nen accent  auf  dem  voral  (wie  z.  h.  Alfreds  testament)  die- 
sem nicht;  ham  wandelt  sich  in  hom,  ham  nie;  ham  körnt 
in  namen  als  pluralform  hammas  vor;  von  ham  nie  hfimas  — 
kurz  beide  Worte  sind  grundverschiden.  Ortshenennuugen 
mit  ham  sind  den  Angelsachsen  nicht  allein  eigentümlich, 
wie  die  mit  tun ; aber  aufzer  ihnen  finden  sie  sich  nur  bei 
den  frisischen  stammen,  von  Nordfrisland  längs  der  ganzen 
nordsec.  Man  siht  die  benennungen  beziehen  sich  wider 
auf  eine  eigentümlichkeit  des  anbaues , der  sieh  nur  bei 
Frisen  und  Angelsachsen,  und  hei  loztern  viileicht  nur 
durch  das  beigemischtc  frisische  element  findet.  Hemma 
oder  homma  heifzt  im  altfrisischen:  hemmen  53).  In  Dahl- 
manns ausgabc  von  Johann  Adolfis  genant  Ncokorus  Chro- 
nik des  laudes  dilhmarschen  heifzt  cs  im  4ten  anhange 
(I.  607.):  „Was  irgend  hemt  oder  gehörnt  ist,  heifzt  hamm 
oder  hemme,  sei’s  ein  wähl,  ein  befehligtes  fehl,  eine 
wise,  ein  morgrund,  ein  rethwerder,  einzeln  ligende  stärke 
marscliland , durch  einpfälung  dem  flufze  abgewonnen,  wie 
die  drei  dithmarsiseshen  hemmen  an  der  Eyder,  da  ayo  die 
Tilleuburg  gestanden,  ja  haus  und  schlofz  hiefz  bei  den 
Frisen  fo.“  Demnach  ist  ham  der  gerade  gegensalz  von 
wurff,  wovon  weiter  unten.  Outzen  5*)  erklärt  ham  so, 
dafz  es  jeden  orl  bezeichne,  der  durch  Aral,  graben  oder 
zaun  abgeschlofzen  sei.  „In  Augelu  so  Avie  hier  (in  Nord- 
frisland) heifzt  noch  ein  für  sich  abgemachter  platz:  en 

Hamm.“ 


52)  S.  IJoSAATorth  s.  h.  v.  KemLie  I(.  146. 

53)  S.  v.  Richlbofeu  s.  L.  v. 

5+)  Glofsarhun  der  frisischen  Sprache  p.  113. 
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Ilain in.“  Aui'Silt  hcifzt  ltämel  ein  säum,  ein  rand,  eine  gren- 
ze (in  Düringen  ist  hamei  ein  kot-sanman  einem  fraucnklcitlc). 

Dieses  wort  hat  ganz  andere  ctymologic  als  harn. 
Es  hängt  mit  der  von  Grimm  55)  unter  uro.  566.  aufge- 
stelten  verlornen  Wurzel  hi  man  (hinia,  liain,  heinum,  hu- 
mans)  zusammen,  welche  „einschliefzeu,  involvere‘f  heden- 
tet  liahen  mufz.  Yom  priiseus  ist  got:  h im  ins  althochd: 
himil  (coelum)^  h i m el  z i (Iarjuear);  vom  prätcritum  anfzer 
dem  altnord.  hamSj  angcls.  hama  (bcdeckung,  Umhüllung, 
haut),  althochd.  hemidi  (iudusium)  auch  das  frisische:  ham- 
in.1,  liemina,  neuhochdeutsche : hemmen  d.i. ursprünglich 
involvere  facere,  einschliefzeu  machen,  nicht  heranslafzcn. 
Der  hedeutung  nach  decken  sich  tun  und  liain  oder  hoin 
in  liohem  grade  5G).  Wie  jene  drei  ditmarsischen  hem- 


55)  Gr.  II.  55. 

56)  Icli  kan  nicht  umhin  hier  eine  dunkle  stelle  der  angel- 

sächsischen gesetze  zu  besprechen.  Affelbirhles  ddmas  §.  32. 
lautet  folgendermafzen : ..Gif  man  riht  ham-scild  purhstinfr. 
mid  veorfre  forgelde.“  Zimlich  algemein  hat  man  iibersezt: 
„wenn  jemand  das  rechte  ham-schild  durchsticht,  vergelte  er 
es  nach  seinem  weite“  und  hat  sich  den  köpf  zerbrochen, 
was  ein  ham-scild  sei.  Wider  in  der  neuesten  aussabe  der 
angelsächsischen  gesetze  hat  Thorpe  die  sonderbare  meinung 
aufgesielt,  riht  hamscild  sei  das  rechte  schulterblat.  Wcv  nur 
sagen  könle,  wie  man  so  etwas  zu  taxiren  vermöchte,  wenn 
das  geselz  die  taxe  anheimstelt  ? Andere  haben  deswegen  an 
kleidungsstiicke  gedacht,  und  vil  herum  geraten.  Gegen  diese 
füll  Thorpe  richtig  an,  dafz  kam  sich  nicht  auf  ein  kleidungs- 
stück  beziehen  könne.  Aus  aller  not  aber  hilft  eine  stelle  im 
Brokmergesez  (Richthofen  p.  159.):  „ fon  botum  oppa  howe 

and  binna  skelde.  §.  52.  Al  tha  deda  tlier  skiath  o]ipa  liouwe 
inua  hemme  and  binna  skelde,  thribete  te  belande,  wara 
husbota.“  — Hier  wird  die  umfridigung  hemm  und  skeld  ge- 
nant, doch  so  dafz  hemm  den  umfridigten  ort,  skeld  die  uni- 
schliefzung  zu  bezeichnen  scheint,  und  der  brucli  des  gefrideten 
ortes,  des  fridliofes,  wird  mit  einer  dreifachen  bufze  belegt. 
Das  anseisächsische  ham-scild  ist  nun  nichts  anderes  als:  t u t e I a 

O 

septi,  die  umzäunung,  oder  umwalluug  , überhaupt  der  zingel 
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men  fln  der  Eydcr  findet  sieh  mich  eine  gcgeml  1»oi  den 
Angelsachsen,  welche  Fldtl-hnimnas  ’’7),  also:  flul-hem- 
mcn  genant  wird.  Uehrigens  sind  der  naineii,  welche  mit 
ham  oder  hom  componirl  sind  nicht  vile;  unter  1200  nur 
16  also  nur  der  Töte  teil. 

tl)  Buch,  Bu  ruh,  Byrig.  Dies  nicht  ganz  streng  dem 
griechischen  nvgyog  entsprechende,  uralte,  zimlich  allen 
deutschen  mundarten  gemeinsame  wort,  scheint  nrspriing- 
l/’ch  nur  etwas  änliches  wie  tun  und  ham  hedeulet  zu  ha- 
hen.  Wir  brauchen  hei  diesem  worlp  nicht  auf  einen  ver- 
lornen stam  znriik  zu  gehen;  das  gotische  hairgau,  ar- 
cere,  tueri,  (hafrga,  harg,  batirgnm)  leht  noch  in  unserm : 
„bergen“;  dem  gotischen  bafrgs  (mons)  entspricht  unser 
„herg“;  dem  gotischen  haurgs  (arx,  civilas)  unser  „bürg“ 
und  das  angelsächsische  „buruh“. 


des  hams,  und  wer  diese  einfridigung  durchbricht  (furhstingan 
heil'zt:  perforare  , ' contodere) , der  sol  den  wert  zalen  der  ge- 
brochenen einfridigung.  Offenbar  hat  zu  dem  misverständnil'se 
der  stelle  verfürt , dafz  im  folgenden  sofort  von  haarraufen  und 
Verwundungen  die  rede  ist;  aber  man  vergleiche  nur  die  vor- 
hergehenden paragraphen:  §.  17.  vom  zauneinbruch;  §.  18.  vom 
verbotenen  darreichen  von  waffen.  §.  19.  vom  veg-reäf  §.  20. 
von  demselben  unler  erschwerenden  umstanden,  §.  21.  vom  tod- 
schlage, §.  22.  desgleichen,  §.  23.  von  zalung  des  halben  leod 
wenn  der  todschliiger  aufzer  landes  geht,  §.  24.  vom  fefzeln 
eines  freien  mannes , §.  25.  vom  todschlag  des  hausgenofzen 

eines  ceorl,  §.  26.  wenn  ein  läle  jemanden  erschlägt,  §.  27.  wenn 
ein  freier  man  mit  gewall  in  eine  Umzäunung  dringt,  §.  28.  wenn 
jemand  etwas  aus  dem  hause  wegnimt,  §.  29.  wenn  ein  freier 
man  über  die  umzäunung  steigt,  §.  30.  wider  vom  todschlage, 
§.  31.  vom  ehebruche  eines  freien  mannes  mit  der  frau  eines 
anderen  freien  mannes.  — Da  schliefzt  sich  nun  ganz  gut  §.  32. 
eine  bestimmung  an  über  das  rillt  ham-scild,  was  ja  noch 
etwas  ganz  anderes  als  tun  und  edor  sein  kan , und  villeicht 
gerade  das  tor  (das  rechte  Schild,  der  rechte  schuz  des  gehijf- 
tes,  des  tun  oder  edor)  ist,  defsen  Verletzung  durch  eine  beza- 
lung  des  wertes  des  totes  gebüfzl  ward. 

57)  Kemble  I.  289. 
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Im  angelsächsischen  bedeutet  buch  nicht  eine  bürg 
in  unserem  sinne;  diese  heifzt:  ceaster,  ceastcl  oder  fasten  — 
burh  ist  im  gegeuteil  melir  unser:  Stadt  — ein  nicht  blofz 
mit  zäunen  und  graben  umgebener,  ein  betzer  geschiizter 
wonplatz  überhaupt;  und  da  ein  solcher  befzerer  schuz  in 
der  regel  nur  bei  gröfzeren  wonplätzen  war,  eine  Stadt.  Da 
ist  es  also  natürlich  dafz  dieser  ausdruk  in  Ortsnamen 
nicht  so  häufig  begegnet,  wie  ausdriieke,  die  auch  auf 
dörfer  und  weiler  anwendbar  sind:  unter  Kembles  1200 
Ortsnamen  nur  20  also  der  60tc  teil.  Die  meisten  sind  mit 
slam-,  familien-  und  personeunamen  eomponirt:  Eohinga- 
burh  5S);  Madelgares -burh  59),  Sulmounes-burh  °°), 
Invines-burh  01 ),  Äsces-burh  ü2),  Cynetan-burh  f’3). 
Andere  compositionen  deuten  die  läge  an:  Hean-burh  (Ho- 
henburg) °4),  Yestbnrh  l,s).  Noch  andere  den  zwek: 
Veard-burh  oc)  (Wartburg). 

c)  By.  Dafz  diese  ortsbezeiehnung  nicht  etwa  blofz 
eine  abkürzuug  von  byrig  oder  byri  ist,  siht  man  daraus, 
dafs  burh  und  by  dicht  neben  einander  und  doch  als  ver- 
schidene  orte  bezeichnend  Vorkommen.  In  der  grenzbe- 
schreibung  einer  urkunde  vom  jahre  944  (K.  II.  249 — 51) 
kommen  Baddanbyrig  und  Baddanby  als  vcrschidene  locale 
vor.  By  ist  oirenlmr  kein  ursprünglich  angelsächsischer, 
soudern  ein  von  den  in  England  angesidclten  Dänen  cin- 
geschlepter  ausdruk,  und  wo  er  sich  und  byrig  dane- 
ben findet,  bezeichnet  er  olfenbardas,  was  sonst  angelsäch- 
sisch burh  oder  byrig  heifzt:  Stadt;  und  byrig  das,  was 
sonst  angelsächsisch  ceaster  heifzt:  arx,  castellum;  gerade 
wie  im  altnordischen  borg  und  byrgi  den  mit  mauern  be- 
festigten ort,  arx,  castellum  bezeichnen;  byr  aber  die  Jtaiif- 


58)  Kemblc  I.  149.  59)  Ibid.  I.  75. 

60)  Kemblc  I.  165.  61)  Ibid.  I.  165. 

62)  Kemblc  II.  360.  63)  Ibid.  II.  175. 

64)  Kemblc  I.  35.  104.  202. 

65)  Kemble  I.  202.  204.  66)  Ibid.  II.  156. 
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Stadt,  die  stadt  (ursprünglich  der  wonort,  hahitatio  im  ai- 
gemeinen)  die  allenfals  neben  oder  unter  der  burgvestc 
lag.  Ein  altes  biva,  bau,  bivum  oder  bniim  ligt  zu  grün- 
de, was  vivere,  creseerc  bedeutete,  davon  noch  aus  dem 
prätcritum  das  sehwaelie  verbum  bauan,  (ereseere  facere) 
colere,  habitare,  aedificare.  Der  stam  bivan  findet  sieh  noch 
buchstäblich  analog  im  griechischen  qvio,  lateinischen  fuo. 
Als  eingeschlcpte  ortsbezeichnung  kan  by  nur  in  den 
nördlichen  gegenden  Englands,  wo  die  dänischen  ansidlun- 
gen  dichter  waren,  häufiger  Vorkommen;  unter  Kembles 
1200  namen  habe  ich  dies  wort  nur  etwa  3 oder  4 mal 
gefunden  — cs  körnt  also  in  dein  3 bis  400sten  teile  ■der- 
selben vor. 

f)  Bold  und  Bötl  (ursprünglich  buhl  und  bull); 
dies  wort  gehört  demselben  stamme  an,  ist  aber  angcl- 
sächsich,  und  bezeichnet:  wonplatz,  hahitatio  ganz  im  al- 
gemeineu.  Auch  die  Frisen  haben  dies  wort,  versetzen 
aber  nicht  in  botl  sondern  in  blöd.  Altsächsisch  ist:  bodl 
plur.  bodlos  °7).  Im  nördlichsten  deutschland  findet  sich 
das  wort  in  Ortsnamen  ( Ritze b iit  t e 1,  Brunsbüttel  u. 
s.  w.)  wider.  Sehr  wenige  angelsächsische  Ortsnamen  siud 
damit  zusammengesezt. 

g)  Borp.  Dies  allen  germanischen  muudarten  gemein- 
same, uralte  wort  ist  ein  sehr  merkwürdiges.  Ursprünglich 
bezeichnet  cs : ein  z u s a m m c n k o m m envo n m e n s c h e n 
oder  wegen,  eine  versa m 1 u n g — doch  eine  sehr  kleine 
versainluiig  kan  schon  porp  heifzen.  Die  Suorra-edda  be- 
zeichnet drei  personell  als  hinlänglich  um  eine  ver- 
samlung  zu  bilden,  welche  jiorp  genant  werden  könne  <is), 


67)  cf.  Schindler  s.  v.  bodlos. 

68)  Wir  geben  hier  die  merkwürdige  stelle:  Skaldskapar- 
mäl  66.  ,,Madr  heilir  einnhverr,  ta  ef  tveir  ’ro , £ o r p ef 
f r l r ’ro,  fiörir  ’ro  favruneyli , flockt-  ertt  fimin  nienn,  sveit  ef 
sex  ero , siait  fy  11a  saugn  , alta  bera  a’inaelis  - skör,  nautar  ero 
niu , lugt-  cf  liu  ero,  JCtit  ’ro  ellifu , loglöö'  er  ef  tölf  fara , 
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wie  in  an  lateinisch  sagt:  lies  laciimt  Collegium,  ohne  damit 
nusziisoliliofzen,  dafz  eine  Versandung  von  300  personell 
auch  ein  Collegium  sein  kan.  Die  älteste  stelle,  wo  das 
wort  porp  im  altnordischen  begegnet  ist  die  50te  slropli« 
des  Havamal: 

Ilraurnar  paiill 
Sh  er  stendr  porpi  a 
Illyrat  lienni  hau r kr  ne  harr. 

Sua  er  maor  sä 
Er  manngi  aun ; 

Hvat  skal  hau  lengi  lila? 

faull  wird  sonst  gcwönlich  pöll  gesehrihen,  und  bedeutet: 
eine  kiefer,  führe,  pinus  svlvcstris  (das  niasciilimun  pollr 
bedeutet  eine  fühle,  rottannc  pinus  ahies),  und  der  sin  ist 
klar;  es  ist  gemeint,  die  führe,  welche  nicht  unter  ihren 
freunden  und  gesellen,  die  ihr  sehuz  gewären,  im  walde 
stellt  sondern  vereinzelt  porpi  ä,  hat  ein  elendes  dascin : 
Es  körnt  in  verfal  die  führe, 

Die,  welche  porpi  ä steht; 

Es  gedeihn  ihr  zum  sehuz  weder  rinde  noch  nadeln. 
So  ist  auch  der  man, 

Dem  niemand  freundlich  ist;  . 

Was  sol  er  länger  leben? 


pyfs  ero  prettän,  fer&  er  fiörtän,  fuiulr  er  pä  er  finiläu  hillaz, 
sela  ero  sexlan  , soku  ero  siautiän,  aermr  pickja  uvinir  peini 
er  äliän  mactir , neyli  liefir  sä  er  inliän  fylgia , droit  ero  liilt- 
ugu  inenn,  piüd  (eine  andere  handschrift  list  wol  richtiger  pegnar) 
cro  priäligi , folk  ero  fiörutigir,  fylki  ero  finuntigir,  samnaJr 
ero  sextiu,  sayrvar  ero  7tigir,  avlld  ero  Stigir,  nsegd  er  niuli- 
gir,  herr  er  handrat.  Lydr  heitir  landzfolk.  “ — Ich  habe  die 
stelle  ganz  gegeben,  weil  sich  daraus  jeder  überzeugen  kan, 
dafz  die  alliteration  bei  der  zalbeslininiung  des  betrage»  der  ein- 
zelnen gesamtheilen  eine  durchgreifende  rolle  spilt , und  also 
auf  keinen  fal  porp  und  Julr  so  exclusiv  sich  im  begriffe  zu 
verbinden  brauchen,  da  sie  mehr  nur  durch  das  anlaulende  p 
zufällig  zusammen  gebunden  erscheinen. 
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Ohng'caclitet  nun  bereits  im  gotischen:  paitrp,  vicus  bedeu- 
tet, und  früh  also  die  vcrsamlung  (i0),  der  in  einem  klei- 
nen orte  zusammengehörigen  genofzen  zu  bezeichnung  des 


69)  In  dom  sinne  ,,  Versandung <£,  ,,  menschenhaufen  £‘  körnt 
es  auch  im  Skäldskaparmäl  75.  noch  einmal  vor  in  einer  Strophe, 
welche  ausdriieke  zur  bezeichnung  von  menschentnafsen  zusam- 
rnenstelt : 

t 


Nu  er  Jraung  oc  J)ys  (oben 
in  der  nole  durch  13  er- 
klärt) 

i* orp  (oben  in  der  note  durch  3 
erklärt),  aufTskatar  (auff- 
skatnar  ?) 

droit  (oben  in  der  note  durch 
20  erklärt)  oc  syrvar  (für 
saurvar,  was  oben  in  der 
note  durch  70  erklärt 
ward) 

dünn,  prflfimenn, 
saugn  (oben  in  der  note  durch 
7 erklärt)  oc  samnaÖr 
(oben  in  der  der  nole 
durch  60  erklärt) 
sela  (oben  in  der  note  durch 
16  erklärt),  stertimenu 
(al.  lect.  setimenn) 
fiorr  oc  briönar  (villeicht  bör- 
var  ? ) 


,,  Ferner  gedräng  und  tu- 
inult, 

dorf,  reiches  gelag  halten- 
de mannen, 

hausgenofzensch'aft  und  gä- 
render häufe, 


alarm , prunkgefolge, 
(menscheu-)  Hut  und  Ver- 
sandung, £ 


schar,  gefolgsmannen  (od.: 
schaarmannen) 

andrang  (?)  und  kriegs- 
haufen  (?)“ 


Wenn  ich  auch  in  der  uebertragung  der  werter  aufrskatar,  saugn, 
fiorr  und  briönar  gefeit  haben  solle  (die  bestimmtere  bedeu- 
tung  derselben  vermag  ich  nur  zu  raten;  in  einer  handschrift 
des  Snorraedda  finden  sich  [Skaldsk.  67]  als  menschenbezeich- 
nungen  zusammengestelt  fiorr  ecTa  borr;  allein  ich  weifz  borr  so 
wenig  zu  deuten  als  fiorr);  so  ist  doch  aus  dem  übrigen  inhalle 
der  Strophe  klar,  was  lür  ausdriieke  zusammengestelt  werden 
sollen.  Es  sind  durrhgehends  solche,  welche  das  scharen,  den 
confluxus , das  vereinigtsein  einer  anzal  menschen  bezeichnen, 
und  da  *1  o r f mitten  darunter  steht,  mufz  auch  dies  wort  eine 
Vereinigung,  Versandung,  gcsclschafl  von  menschen  bedeutet 
haben. 
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orles  selbst  gebraucht  worden  ist,  zweifle  ich  doch,  dalz 
porpi  a hier  gerade  lieii’zt:  „im  clorfe.“ 

AYie  es  in  dcutschland  sittc  war  auf  den  bürgen  im 
haupthofe,  wo  die  woge  zusammen  liefen  aus  verschidcnen 
häuseru;  am  brunnen,  wo  bei  schönem  weiter  die  burg- 
leute  sich  sammelten,  eine  linde  zu  pflanzen,  und  ebenso 
in  den  Städten  auf  dem  markte,  wo  die  strafzeu  der  stadt 
zusammenfiirten  und  die  biirgcrsehaft  sich  versammelte, 
so  pflanzte  man  in  Siidfrankreich  im  miltclallcr  an  diefen 
Stätten  einen  oelbaum,  in  Nordfrankreich  eine  kiefer  (piu). 
Wer  belege  für  diese  sittc  wil,  braucht  unter  anderem  nur 
zu  lesen:  Li  romans  de  Raoul  de  Cambrai  et  de  Bcrnicr 
(public  pour  la  premiere  fois  par  Edw.  Le  Glay.  Paris 
1840)7  Yillcicht  ist  diese  silte,  eine  einzelne  kiefer  oder 
führe  auf  die  versamlungsplätzc  zu  pflanzen  von  den  Nor- 
mänuern  nach  Frankreich  gebracht. 

Dafür  dafs  };orp  in  der  angefiirten  stelle  des  Häva- 
mäl  den  versamlungsplatz  bezeichne,  sprechen  auch  die 
anderen  mit  porp  verwandten  altnordischen  Worte:  pyrpaz, 
cougregari  und  pyrp/ng,  congregatio,  turba.  Merkwürdi- 
ger weise  begegnet  diese  ursprüngliche  bedeutuug  des  Wor- 
tes auch  noch  in  einer  deutschen  mumlart,  in  der  sclnveitze- 
rischen  nämlich  70). 


70)  Stalder,  Versuch  eines  schweizerischen  Idiotikon  I. 
S.  290.  Dorf,  masc.  1)  besuch;  dorfer,  gast  der  einen  be- 
such abslallet.  G ö n d hei,  der  h e n d dort!  oder  dorfer! 
„Geht  nach  hause,  ihr  habt  besuch!“  oder  ,,  gaste  !“  Wovon  das 
neulr.  zeilwort  dürfen  einen  besuch  abstatlen  ; vorzüglich  lieifzt 
es  in  Glarus  bei  mädchen  nächtliche  besuche  vornemen  sowol,  als 
solche  annemen ; man  sagt  daher:  das  mädchen  hat  schon  ge- 
dorfet,  zäll  schon  seine  liebhaber  und  freier,  nimt  schon  be- 
suche von  ihnen  an.  2)  Zusammenkunft  mehrerer;  einen  dort 
halten  d.  i.  eine  Zusammenkunft,  Versandung , vorzüglich  von 
freunden  und  nachbarn  ; bergdorf,  Zusammenkunft  auf  einem 
berge;  nach  tdorf  nächtliche  Zusammenkunft ; dorfete,  Zu- 
sammenkunft, besonders  mit  dem  nebenbegriffe  eines  frohen 
und  belebenden  genufzes,  wovon  das  neutr.  zeilwort  dorlen, 
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Es  ist  aber  das  wort  Jiorp  in  dieser  ursprünglichen 
bedeutung  einer  Versandung,  einer  zusammengehörigen  an- 
zal  auch  selbst  mit  den  deutschen  Stämmen  nach  Nord- 
Gallien  gewandert,  und  lautet  da  im  nordfranzösischen  oder 
normannischen  dialecte:  torbe  oder  tourbe.  Wie  sich  bei 
uns  für  gesamtheiteil  verschidener  gegenstände  verschidene 
ursprünglich  algemeinere  ausdriieke  fixirt  haben,  und  wir 
nun  von  einem  Volke  rebhiihuer , einem  rudel  hirsche, 
einem  kartcl  gemsen , einem  flug  tauben,  einer  schar 
gänse,  einer  hecke  eilten  reden,  so  haben  sich  auch  iin 
mittelalterlichen  französischen  diese  ausdriieke  fixirt,  und 
zwar  heifzt  torbe  eine  hecke  krielcenteu  oder  wildereuten 
überhaupt.  Es  gibt  ein  schon  früher  gedrohtes,  neuer- 
dings correcter  von  herrn  von  Reiffenberg  wider  gegebe- 
nes, miltelfranzösischcs  gedieht,  welches  alle  diese  atts- 
driieke  zusammeustelt;  darin  heifzt  cs:  „torbe  des  cer- 
cieles“  71).  Iudefz  wenn  das  wort  torbe  oder  tourbe  auch 


in  geselschaft  sein,  eine  Zusammenkunft  kalten,  und  nacht— 
dorfen  eine  nächtliche  Zusammenkunft  halten.“  — 

71)  Wir  gehen  hier  in  der  note  das  ganze  kurze  gedieht 
noch  v.  Reiffenberg  einleitung  zur  clironique  rimee  de  Philippe 
Mouskes  I.  p.  XCV.  srj. : 

Primez : oü  cervez  sont  afsemble 
Un  lierde  donque  est  appele  : 

Des  grues  ensy  un  herde 
Et  des  griuez  Sans  h erde. 

Nye  des  fesauntez,  coueye  des  perdriz, 

Dame  des  alowez,  eipe  des  berbyz. 

Soundre  des  porks  et  estaruyz 
Deueye  des  heronez  et  pipe  des  oseattx. 

Greyle  des  geleznez  et  l o r b e des  cercieles. 

Lure  des  faukonez  et  demesclez  (sol  wol  heilzen  : et 
de  melles). 

Oste  di t homme  en  balayle; 

Fuson  dit  homme  de  vif  amayle, 

Ilaraz  dit  homme  dez  poleynez, 

Folie  dit  homme  dez  vileynez. 
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vorzugsweise  eine  hecke  enteil  bezeichnet,  wird  es  (loch 
auch  noch  in  algemeinerem  sinne  und  namentlich  in  dem 
einer  Versandung  der  ortsbewoner  gebraucht,  denn:  cn- 
(jueste  par  turbc  ist  die  Umfrage  bei  den  cinwonern  über 
die  rechte  und  gewonheiten  eines  nrtes,  einer  gegend ; es 
ist  ein  weisthum  (cf.  Adelung  Glofsarium  mauualc  s.  h.  v. 
„Coutnme  si  doit  verifier  par  deux  tourbes  et  chacun  d’icel- 
les  par  dix  temoins.“  Loisel.  V.  tit.  5.  c.  13.).  In  dirsem 
sinne  wird  auch  im  mittelalterlichem  latein  turba  gebraucht, 
und  so  ist  es  wunderbar  wie  zwei  urverwandte  worte  (porp 
und  turba  entsprechen  sich  genau  nach  den  gesetzeu  des 
laulwechsels)  sich  wider  von  verschidenen  seiten  her  zu 
derselben  bezeichnung  begegnen.  Ja!  auch  die  Verbindung 
der  dreizal  mit  porp  hat  in  alten  römischen  auffafzun- 
gen  ihr  analogon , denn  mit  turba  scheint  etymologisch 
zu  verbinden  zu  sein  turma;  dies  wrort  aber  leitet  Feslus 
von  tres,  „weil  die  turma  ter  deni  equites  ex  tribus  tri— 
bubus  enthalte“  ’2).  Die  ableitimg  mag  nicht  gut  ver- 
mittelt sein;  aber  irgend  ein  alter  Zusammenhang  mufz 
wol  da  sein,  und  villcicht  hängt  sogar  tribus  und  porp 
noch  näher  zusammen;  im  angelsächsischen  wenigstens  ist 
die  Umstellung  prop,  prep  fiir  porp,  perp  gewönlieh. 


Summe  du  ble,  summe  de  bienez 
Mace  d’argeant,  fume  des  fuez. 

Mut  des  cliiens  \os  dirrez 

Quant  vint  racchez  ensemble  couptez  (sol  wol  hei- 
fzen  couplez)  ; 

Un  lese  des  levrez  esl  nomme 
Quant  tres  en  lese  sount  ensemble. 

Et  un  b r a s est  des  leurers 
Quant  deux  en  lese  sount  entiers. 

I!  r u t dez  barones  doit  Korne  nomer, 

Fra]>  des  clerckes  et  droit  dever, 

Aray  dit  lioinme  des  chivaliers, 

Route  dit  Komme  des  esquiers. 

72)  1* ott  etymol.  forschungen  II.  287. 
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Wäreiul  uns  also  h;im  Ortschaften  in  ihrem  innern 
glidliehen  Zusammenhang  der  hewoncr;  tun,  hnm,  hurli 
in  ihrer  äufzeren  ahschlicfzung  und  fesligiing ; by  und  hold 
oder  hötl  schlechthin  als  wonorte  bezeichnet,  gibt  jiorp  den 
begrif  der  gemeinde  der  einwoner  73).  Im  südlichen  Eng- 
land sind  nur  wenige  Ortsnamen  mit  porp  gebildet;  unter 
Kembles  1200  namen  nur  6,  nämlich  Titles - tjoj-ji  74) 
Gern-porp  75),  Lai-Jorp  7(i),  Upprop  77),  torp  78), 
Vys-porp  79). 

Ä)  Hearh,  Herli.  Ueber  die  bedeutung  dieses  Wor- 
tes, dafz  es  bald  nemus,  bald  delubruin  — bald  einen  hei- 
ligen hain , bald  einen  heidnischen  göttertempel  bezeichnet 
habe  — sehe  man  bei  Grimm  (mvtli.  40.)  noch.  Wir  haben 
nur  wenig  hinzu  zu  fügen:  namentlich  aber,  dafz  das  wort 
oft  im  plural  vorkomt:  hergas  (allnord,  hörgar).  Dieser 
plural  erklärt  sich  durch  Bedas  bezeichnung  eines  solchen 
hcidentempels  (II,  13.  §.  131.):  „fanum  cum  omnibus 
septis  suis“  die  heiligen  räume  waren  eingezäunt,  mit 


73)  Das  aller  des  Wortes  })orp  erhell  daraus,  dafz  es  nicht 
blol’z  der  lateinischen  spräche  mit  den  germanischen  gemein  ist, 
sondern  last  allen  ausgedehnteren  europäischen  sprachzweigeu : 
lorf  heifzt  im  wälsclien  , Ir  a pan  im  gälischen  und  ersischen 
„der  zusainmenlauf,  der  häufe,  die  versamlung “ und  Torppa 
im  finnischen  ein  dort.  Vielleicht  hängen  sogXr  die  griechi- 
schen Worte  vlooe/9>;,  -Ihitivß og , damit  zusammen,  ohngeachlet 
der  gesezliche  lautwechsel  ein  -loovfii;  erforderte.  Auf  jeden  fal 
gehören  die  französischen  worte  troupe,  troupeau  in  diese  Ver- 
wandtschaft, seien  sie  nun  durch  das  lateinische  turba,  oder 
durch  das  keltische  torf  oder  trapan  vermittelt. 

74)  lvcmble  1.  75.  75)  Ibid.  1,  305.  306. 

76)  Kemblc  1.  305.  306.  77)  Ibid.  11.  94. 

78)  Kemble  11.  122. 

79)  Ivemble  II.  417.  — Tm  norden  finden  sieb  bei  weitem 
mehr:  das  domesdaybook  ziilt  (I.  299.)  in  der  nähe  von  York 
eine  menge  auf;  Grisetorp,  «Scagelorp , Klerstorp,  Rodeberstorp, 
Calgestorp,  llilgertorp,  ViHeslorp , Ascbiltorp,  Grimtorp,  Al- 
varestorp  etc. 
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schrank«*»  verschon,  moi'hten  sic  nun  hof-  oder  liainplätzc 
sein.  Ein  tcmpcl  (hof,  dafz  «lies  wort  ursprünglich  «len 
Angelsachsen  wie  den  Altnordländcrn  ein  tempelhans  hc- 
zeichnet,  beweist  eine  glofsc  zu  Prudenliiis  die  Mono  niit- 
geteilt  hat  nor.  220.)  war  hei  den  deutschen  Stämmen  von 
heiligen  räumen,  die  fiir  opfer,  Hinrichtungen,  fcstschinäuse 
bestirnt  waren,  umgehen  so) , wie  die  teinpel  der  Hindu 
noch  jezt  solche  complexe  heiliger  orte  für  die  anbetung, 
Waschung,  biifzung,  priesterwonung  u.  s.  w.  sind;  und 
diese  gesamtheit  heiliger  räume  scheint  es,  bezeichnet«* 
mau  mit  dem  plurnl  hergas  — oder  (da  auch  eine  schwach 
flectirendc  form  des  Wortes:  herga  vorköm t 81))  hergan. — 
Buchstählich  entspricht  dein  althochdeutschen  harne,  alt- 
nordischen hörgr,  angelsächsischen  hearh  das  lateinische 
wort  carcer  — weniger  volständig  (nämlich  mit  getrübtem 
lantwechsel  im  anlaul)  das  griechische  wort  ty/.og.  Für 
die  grundbedeutung  halte  ich:  schranke,  einfridigung  eines 
heiligen,  geweihten,  gefrideten  ortes. 

In  angelsächsischen  Ortsnamen  körnt  das  wort  nicht 
häufig  vor,  und  scheint  zuweilen  mehr  landgegenden,  flur- 
stiieke  (villeicht  haine,  Wähler)  als  Ortschaften  zu  bezeich- 
nen. So  wird  in  einer  urkunde  des  königes  Ätelberht 
von  Keilt  (a.  858.)  ein  landstiik  als  hereg- efel -land 
(tempel-gut)  bezeichnet,  welches  die  zusammenligeuden  gii- 


80)  Man  sehe  meine  beschreihung  altnordischer  tempel- 
raume und  ihrer  Umgehungen  in  v.  Räumers  historischem  la- 
schenbuche Gier  jahrgang  (1835)  8.  433  fl.  Iler  opferstein,  der 
dnmring,  die  gefreite  gegend,  welche  asylrecht  halte,  waren 
alles  perlinenzien  des  tempels,  welcher  selbst  aus  dem  gebiiude 
für  die  opfersclunäuse  und  aus  dem  chornnlichen  anhau,  wel- 
cher die  göllerhilder  enthielt  (er  hiefz  altn.  afhüs , angelsäch- 
sisch villeicht  traf,  hearhtriif),  bestund. 

81)  Sie  findet  sich  in  Mones  Clofsen  nor.  1883.  3175.  3180. 
Der  lioniinntivus  sing,  feil  mir  freilich  , er  könlc  also  auch  berge 
beil/.en  — inzwischen  wird  doch  wol  die  schwache  form  das  ge- 
nug der  starken  behalten  haben. 
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ter  Mersahäm  mul  Yafsing- voll«  nördlich  begrenzte  82). 
Zweimal  kommen  hielier  gehörige  liamcn  vor,  die  nickt 
zusammengesezt  sind : ein  grofzes  gut  Hergas  (104  Jiiden 
haltend)  in  dem  tcstamente  des  Presbyter  Yerhard  vom 
j.  832  83);  und  in  einem  acteustiick  über  verbandlungen 
auf  der  synode  zu  Clöfeshöas  vom  j.  825  84)  ein  kleine- 
res gmndstiirk : ät  liearge.  Eine  ziisaminensezung  Gume- 
liinga-herh  körnt  noch  vor,  und  scheint  ebcufnls  nicht  ei- 
nen ort,  sondern  ein  zu  einer  Ortschaft  Gnineningas  ge- 
höriges flurstiik  zu  bezeichnen  ss). 

i)  Ealh.  Auch  über  dieses  wort  hat  Grimm  schon  alles 
wesentliche  dargelegt  (mylh.  40.).  Es  scheint  mir,  wenn 
man  einen  öfter  vorkommenden  Wechsel  zwischen  1 und  r 
statuirt,  das  gotische  feminin  alhs,  templum , dem  latei- 
nischen arx  zu  correspondiren.  Es  hat  im  angelsächsi- 
schen das  wort  zuweilen  ein  h.  im  anlaut:  healh,  helh; 
in  der  regel  bedeutet  cs:  königshaus,  pallast;  dafz  es  aber 
ursprünglich  auch  tcmpel  bedeutete,  siht  man  aus  Mones 
Gl.  nr.  1900.  hellt -tune,  pythouissa,  tcmpel  - Wahrsagerin. 
Auch  dies  wort  findet  sich  nicht  häufig  in  Ortsnamen.  In 
einer  grenzbesrhreibung  vom  j.  814.  SG)  wird  in  der  nähe 
von  Byx-leä  in  Herein  ein  cyuingcs  healh  genant. 

X)  Heal.  Die  deutschhcit  des  Wortes  und  das  häufige 
Vorkommen  defselbeu  in  der  Zusammensetzung  neuerer  eng- 
lischer Ortsnamen  (Coggcshall , Mildenhall  etc.)  lafzen  es 
unbezweifelt  erscheinen,  dafz  auch  in  angelsächsischer  zeit 
Zusammensetzungen  damit  vorkamen,  ohngcachtet  ich  im 
augcublickc  keine  bestirnt  nach  zu  weisen  vermag.  Die 


82)  Kembte  It.  64.  65.  83)  Jbid.  I.  297. 

84)  Kemblc  I.  282. 

85)  Kentble  I.  142.  Urkunde  von  767.  „terra  30  inanen - 
1 i ii in  in  middil  - Siixum  hilvtb  guineninga  berge  enci  lidding‘:  — 
1 ui  domesdaybook  (!•  30*)  begegnet  eiu  Pipere- berge;  ein 
Landesberg  (I.  104.). 

86)  Kemblc  I.  257. 
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frühere  Seltenheit  solcher  liamon,  die  mit  lieal  zitsammen- 
gosezt  sind,  wird  sich  erklären,  wenn  wir  die  Ursprung- 
liehe  bedentung  des  Wortes  ins  äuge  falzen.  In  Mones  Gl. 
gibt  uro.  4107.  zu  dem  dativ  petrse  den  angelsächsischen 
dativ  healle,  welcher  einen  noininativ  lieal  in  dc^  hedeu- 
tung  petra,  stein  voraussezt.  Die  altnordische  mumlart 
unterscheidet  halls.  mase.  der  stein  (in  specic  kieseistein), 
hclla,  fern,  stein  und  hüll  (für  halln)  fern,  attla,  halle. 
Ofl’en har  ist  halle  ursprünglich  ein  steingemach,  ein  aus 
steinen  erbauter  sal , pallast;  wie  wir  althochdeutsch  stein 
noch  vilfach  für  bürg,  festes  haus  gebraucht  sehen  8T). 
Das  wort  lieal,  gen.  healle  entspricht  buchstäblich  dem 
lateinischen:  cella  8S);  da  nun  bei  den  Angelsachsen  stein- 
haue höchst  selten  waren,  aufzer  kirehen  und  Testen,  er- 
klärt sich  die  Seltenheit  man  kan  sagen:  das  nichtvor- 
liandensein  des  Wortes  lieal  in  alten  angelsächsischen  Orts- 
namen; — da  die  angelsächsische  spräche  aber  nach  der 
eroherung  des  landes  durch  französische  rilter  noch  lange 
fortbesluud,  und  diese  Franzosen  ihre  vaterländischen  Stein- 
häuser auch  in  England  nachamten  80),  konten  in  dieser 
Übergangszeit  noch  angelsächsische  mit  lieal  zusammengc- 
sezte  Ortsnamen  genug  entstehen.  Ob  die  namen  Heallin- 


87)  s.  Sclnneller  s.  v.  stein.  Frisisch  stins  cf.  v.  Richt- 
liofen  s.  h.  v. 

88)  Mit  calx  (kalkst ein)  wnge  ich  es  nicht  zu  vergleichen, 
obgleich  dies  auch  verwandt  sein  kann.  Wenigstens  hei  (wol 
inasculin,  da  die  schwache  form  heia  daneben  vorköint)  die 
ferse  entspricht  dem  lateinischen  calx,  ferse,  obwol  hei  zu  calx 
ein  ablauls Verhältnis  hat,  und  durch  miUelformen  hnl  und  hol 
erkliirt  wird. 

89)  Wilhelm  von  Malsmesbury  sagt  in  seiner  Vergleichung 
der  eroberer  und  der  Angelsachsen  von  lezleren  : Potabatur  in 
commune  ab  Omnibus,  in  hoc  Studio  nocles  perinde  ut  dies  per- 
petuantibus,  parvis  et  abjectis  domibus  totus  sumlus  obli- 
guriebant  : Francis  et  Normannis  absimiles,  qui  amplis  et 
superb  is  tedificiis  modicas  expensas  agunt.“ 
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gas  00)  im«!  territoria  Hcallingan  0I)  sich  irgend  wie  auf 
ein  vorhandenes  stcingcbäiidc,  wozu  die  ortscliaft  gehörte 
beziehen,  oder  auf  einen  familicnnamen,  wage  ieji  nicht 
zu  entscheiden. 

1)  Kirke,  Der  nmne  erklärt  sieli  einfach;  es  ist  unser 
kirche,  xvQtaxi].  Im  südlichen  England  finden  sieh  wenige, 
im  nördlichen  England  und  in  Schotland  mehr  Ortsnamen  da- 
mit zusainmengcsezt.  Einige  finden  sich  auch  in  Kemhles 
urkunden;  doch  fast  nur  unter  den  schon  etwas  nördlicher 
gelegenen  hesitzungen  des  klosters  Croyland:  Algar-kirke, 
Peie-kirke  <JJj.  Sonst  körnt  auch  öfter  der  ausdruk  inyn- 
stcr  zu  hezeichnung  von  Ortsnamen,  wo  klosterkirchen  wa- 
ren vor,  z.  b.  Exanmnyster,  Vcstinynster. 

in)  Sele  (ältere  form:  sal)  bedeutet:  die  wonung;  ein 
so  algemeincr  mnfz  der  ursprüngliche  sin  des  Wortes  ge- 
wefen  sein,  denn  im  gotischen  heifzt  saljan  mauere,  di- 
vertere  — und  sicher  ist  dieses  schwache  zeitwort  von 
demselben  stamme  abgeleitet.  Die  altnordische  mundart 
unterscheidet  sala,  a^des,  domus,  anla,  und  sei,  tugu- 
riuin  aeeslivuin  (sommerhiitte,  wie  sie  die  nordländcr  auf 
ihren  entfernteren  Weideplätzen  hatten,  senhiittc).  Dem  go- 
tischen salipva,  althochdeutschen  sal  i da,  welches  die  wo- 
nnng  ebenso  algemein  bezeichnet,  entspricht  ein  angelsäch- 
siches  sä lß',  selß.  — Auch  dieses  wort  sele  ist  selten  in 
orlsbczoirhnnngen : ein  gut:  ät  Scale  wird  in  einer  Urkunde 
könig  Eädvigs  vom  j.  956.  genant  °3);  eine  Ortschaft  Sc- 
les-ey  ,J4)  körnt  vor;  und  ein  hach  Seloburne  (auch 
in  Dcutshland  begegnet  der  naiue  Salborn).  Nur  der  ein- 
fache namc  Seal  kan  hier  zälen.  Denn  in  den  anderen 
namen  fält  Scles  und  Sele  der  wortreihe  des  ersteren,  die 
Ortsnamen  nur  näher  bestimmenden  namensteiles  zu.  Bei 


90)  Kemble  I.  194.  91)  Ibid.  I.  264. 

92)  Kemble  I.  305  — 307.  93)  Kemble  II.  334. 

94)  Kemble  II.  341.  95)  Ibid.  II  146. 
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weitem  mehr  »amen,  die  mit  — sele  zusammengesetzt  sind, 
begegnen  in  dem  späteren  domcsdayhook, 

n)  Cote.  "Wenn  sele  die  wouiing  des  reicheren,  des 
gulsherrn  hezeiehnet , so  ist  dagegen  cote  die  hezeichnnng 
der  wonstättc  ärmerer  lente;  cote  ist  das  haus  des  ärme- 
ren, abhängigeren  landmannes,  der  nicht  eignes  gut,  son- 
dern nur  übertragenes  dienst- oder  frohngut  hat.  Ursprüng- 
lich ist  es  wol:  haus  von  lehm,  erde,  aus  wellerwand. 
Mehrfach  dient  es  zu  bildung  von  ortsnainen  z.  I*.  Mule- 
cote  (K.  I.  72.),  Biircotc  (K.  II.  145.)  Liabingescote  (K. 
II.  8(5.),  Vodcmanecotc  (ihid.)  Baldinig-cotan  (K.  195).  — 
Vnlicli  ist  villeicht  auch  die  bedentung  von  setl,  welches 
freilich  überhaupt  eine  niderlafzung,  eine  ansidlung  be- 
zeichnet. Das  wort  körnt  öfter  in  Ortsnamen  vor  z.  b. 
Ecgulfes-setl  (K.  11.  215.) 

o)  Innc.  Ein  angelsächsisches  gulswesen  war,  wie 
wir  weiter  unten  sehen  werden,  in  der  regel  in  zwei  teile 
geschiden;  den  einen  teil  bewirtschaftete  der  eigenliimer 
oder  nuzniefzer  selbst  mit  seinen  dieustleuten;  der  andere 
war  dem  gröfzteu  teile  dieser  dienstlcute  gegen  zins  und 
frohn  als  lohn  für  ihre  hilfe  oder  wenn  sie  keine  freien 
leute  waren,  als  grundlage  ihrer  snbsistenz  iiberlafzen. 
Dieser  so  iiberlafzenc  gutsteil  hiefz  nun:  All  and;  und  der 
von  dem  eigenliimer  oder  nuzniefzer  selbst  bewirtschaftete  teil 
hiefz:  inland,  oder  auch:  h 1 äfo  rd  es  inlaml90).  Zunächst 
scheint  nun,  das  haus  des  inlandes,  dann  aber  auch  jedes 
haus:  inne  gelicifzen  zu  haben.  Ursprünglich  ist  innö  so 
vil  als  intimbre  °").  Audi  dieser  ausdruk  findet  sich  in 
ortsnainen  wenig,  da  sich  schwerlich  vilc  orte  so  blofz  als 


96)  Danach  teilte  sich  weiter  fast  alles,  was  dem  herrn  ge- 
hurte in  gegenstände,  die  er  im  inlande  hielt,  und  in  gegen- 
stände, die  auf  dem  ullande  ihren  plaz  halten.  Daher  die  aus- 
driieke : inpegn,  infinen,  ineniht,  inoi'f,  inliniber,  inedisc  u.  s.  w. 

97)  Kemble  II.  360.  wo  dieses  worl  auch  als  orlsname  auf- 
gefiui  wird. 
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gulshaus  darslcltcu.  Ich  weifz  mir  ein,  und  dies,  wie  ich 
gestehen  mufz,  noch  dazu  zweifelhaftes  bcispil,  nämlich: 
Cilt-innc  oa).  Ich  sage  zweifelhaft,  weil  der  ort  villeicht 
hlofz  Gilt  oder  Cilta,  Celta  hiefz,  und  der  ausdruk : „Stid- 
hert  mihi  terram  nianentium  XXX  in  cilt-innc  — perdo- 
navit“  könte  heifzen,  die  geschenkten  30  manentes  feien 
aus  dein  inland  von  Cilt  gewefen.  Ein  ort  Celta  körnt 
vor  00);  es  scheint  aber  ein  anderer,  denn  jenes  Ciltinne 
scheint  in  Mittelsachsen,  dies  Celta  in  üstsachsen  zu 
ligen. 

p)  Seta.  Dieses  wort  kau  auf  keinen  fal  identisch  sein 
mit  seta  oder  mit  saeta;  jenes  bedeutet  einen  sitzer,  sidler 
z.  b.  vestenseta,  der  wiistensidler , einsidler  (Mono  Gl. 
2460);  dieses  einen  safzen,  sidler  z.  b.  landsaeta , der  lantl- 
6afze.  Dafz  an  das  wort  saeta  ins  besondere  bei  dem  uns 
vorligenden  nicht  zu  denken  ist,  geht  aus  der  mit  lezlerm 
abwechselnden  form  seöta  und  seata  hervor;  dafz  ebenso- 
wenig an  das  erstere  zu  denken  ist,  geht  auch  daraus  hervor, 
dafz  es  orte  nicht  personell  zu  bezeichnen  bestirnt  ist.  Bos- 
worlli  fiirt  ein  wort  scotu  an  mit  der  erklärung:  pasture 
grournl  wliere  cattle  arc  bred  and  fattened;  bucetmn.  Er 
selbst  gibt  zu  dem  worte  kein  citat,  sondern  beruft  sich 
auf  Somner.  Ist  diese  angabe  richtig,  so  ist  seöta  oder 
se'ta  ein  plural,  und  die  bedcutung  ist:  die  koppeln,  die 
hutkoppeln.  Dafz  aber  die  angabe  richtig  sei,  wird  sehr 
w arschein  lieh  dadurch  dafz  auch  das  altnordische  ein  plu- 
rale  tantuin  zimlich  in  diesem  sinne  und  derselben  wort- 
fainile  angcliörig  hat : sae  t u r oder  s ae  t r u r,  pascua  vel  aesti- 
• va 

98)  Kemble  I.  142.  Urkunde  OITa’s  von  767. 

99)  Kemble  1.  44.  in  einer  urkunde  v.  j.  695.  Verwandt 
sind  die  ersten  bestandteile  der  nainen  von  Ci  1 tan  cum  b 
(K.  II.  153.)  und  Cellanhäm.  Ceilt  und  Ceiltinn  heifzt  gii- 
1 i sei i : das  verstek  — villeicht,  wenn  jene  namen  mit  diesem 
stamme  zusammenhangen  , bedeutet  Ciltinne’s  name  nur  einen 
versteht  ligendeu  ort,  und  hat  mit  dem  angelsächsischen  inne 
gar  nichts  zu  schaffen. 


ORTSNAMEN 


49 


vn  pocnaria,  sommerweideplätzc,  sommcrhulungcn.  Auch 
darin  stimt  dann  das  angelsächsische  seta  und  das  nor- 
dische ssetur  überein,  dafz  beide  generis  femiuini  sind. 
Ein  hochdcutsclies  wort  „die  salz“  oder  „die  sotz“  in 
diesem  sinne  kenne  ich  nicht ; auch  aus  volksdialcclen  ist 
mir  keines  bekant  — nur  Schindler  fiirt  (III.  295)  ein 
feminin:  „die  setz“  an  aus  älterer  spräche,  was  er  nicht 
ganz  entschiden  zu  erklären  wagt,  denn  hinter  die  crklä- 
rung:  ,,  art  oder  mafz  eines  grundstückcs“  sezt  er  ein  Frage- 
zeichen. Es  kan  aber  recht  gut  die  grundbedeutung  auch 
dieses  bairischen  Wortes  sein:  koppel,  hag  — und  eben 
so  mag  es  sich  verhalten  mit  dem  frisischen  worte  setha, 
saete  (een  halve  saete,  vil leicht  generis  fein.),  welches  Rieht- 
liefen  (s.  v.  selte  p.  1009)  mit  Schindlers  „setz“  ver- 
gleicht. Wenn  im  neunidcrländischen  zatc  ein  Landgut  be- 
deutet, so  körnt  das  wol  daher,  dafz  in  den  nördlichen 
Niderlandcn  alle  Landgüter  koppeln  sind.  Yillcicht  gehört 
zu  dieser  Wortfamilie  auch  das  neutrum  plur.  ssegesetu, 
promaritiina , welches  die  Glofs.  Mett.  nro.  584  geben,  und 
welches  „polder“  bezeichnen  könte.  Auf  jeden  fal  gehört 
hieher  das  mittellateinischo-  wort  seta,  setura,  was  in  der 
hedentung  von  rodeland  oder  wisenlagewerk  Vorkommen 
mag,  aber  ursprünglich  sicher  auch  eine  koppel  bedeu- 
tet: vilieicht  ist  auch  setzena  nichts  anderes,  so  wie  das 
spanische  sota , welchem  ein  mittellateinisches  sotus  ent- 
spricht in  der  hedentung  von  eingehegtem  grundslück, 
park,  koppel. 

Der  liainen  mit  seta  sind  so  vilc  nicht:  Rumining- 
sela  1,lü),  Ilafing- scöta  *),  Magon-seta  2),  Bobing- 
seata  3).  Diese  iorm  seäta  halte  ich  für  die  richtigste. 
Merkwürdig  ist  noch  die  bezcichnung:  hiredes  seöta  to 
Prostaten  4) , die  koppeln  der  gemeinde  die  zu  Prcstalüu 

100)  Kemble  1.  54.  I)  lbi<l.  ).  211. 

2)  Kemble  I.  239.  3)  Ibid.  I.  211 

4)  Kemble  J.  211. 
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gehören.  Das  hlred  oder  lilre?,  welchem  liier  die  kop- 
peln gehören,  kau  die  ortsgemeiude , sofern  sie  unter  ei- 
nem hlaford  stund,  sein;  gewönlieh  aber  wird  eine  geist- 
liche gemeinde  *),  was  sonst  die  familia  monasterii,  die 
congregatio  ecclesiae  genant  wird,  oder  die  gesamtheit  der 
zu  einem  gröfzeren  gute  gehörigen  mannen,  alle  liintcr- 
safzen,  sowol  die  dienstleutc  des  in-  als  die  des  utlandes, 
mit  dem  namen  hlred  oder  hi  re  cf  geheifzen,  denn  es  be- 
zeichnet die  gesamtheit  der  einem  geistlichen  oder  welt- 
lichen herren  Angehörigen,  die  gemeinde;  hlred  oder  iilreD 
gehört  mit  hivo  zu  einem  stamme,  und  wird  nur  fälsch- 
lich liyred  gcschriben  und  von  hyran  (pertinere  ad)  abge- 
leitet, obwol  die  einzelnen  glider  des  hlred  mit  ausname 
des  hauptes  hyr einen,  im  sinne  von  pertinentes,  hörige 
Icutc  sind 5  6). 


5)  z.  b.  Kemble  II.  100.  heöred, 

6)  So  Iieifzl  es  in  Keml)Ies  urkunden  (II.  228.):  „lo  Os- 
valdinglune  hyr?  (es  ist  geschriben  liier?)  etc.  — zu  Oswal- 
dinglun  gehört,  und  ebendaseihst:  seo  rnaed  iit  beobioce 
hyr?  into  Osvaldinglun , d.  Ji.  ,,  die  malle  am  bienenbach  ge- 
hört nach  Oswaldingtun.“  In  den  ■weltlichen  geselzen  ist  an 
folgenden  stellen  ron  verhällnifsen  dieser  art  die  rede:  A?el- 
slanes  dönias  in  decrelo  episcoporum  et  alioruni  sapientiuni 
de  Kancia  de  pace  observanda  §.  7.  ,,  Seplimmn,  ut  omnis  homo 
teneal  homines  suos  (d.  i.  hiredmen)  in  fidejufsione  sua  contra 
omne  furtum.  Si  tune  sit  aliquis  qui  tot  homine*  habeat  quod 
non  sufficiat  omnes  cuslodire,  prteponal  sibi  singulis  villis  prte- 
positum  unum , qui  credibilis  sit  ei,  et  qui  concredat  liomini- 
bus.  Et  si  praeposilus  alicui  eoruin  bominum  concredere  non 
audeat,  invenial  XIV  plegios  cognationis  sute  qui  ei  stent  in 
fidejufsione.  Et  si  dominus  vel  prsepositus,  vel  aliquis  homo 
hoc  infringat  vel  abhinc  exeat , sit  digntts  eoruin  quae  apud 
Grealeleyam  dicta  sunt,  nisi  regi  magis  placeat  alia  justitia.“ — 
Ed  mundet  domas.  Concilium  Culintonense  §.  7.  ,,Et  omnis 
homo  credibiles  fnciat  homines  suos  et  omnes  qui  in  pace  et 
terra  sua  sunt  (hired-men);  et  omnes  infainati  et  accusationi- 
bus  iugravati  sub  plegio  redigantur.  Et  praipotilus,  vel  thay- 
nus,  comes  vel  viUauus  qui  hoc  fncere  nolit  aut  disperdet,  einen- 
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q)  Viirrr,  Vy  r cb  Villeidht  das,  was  man  in  Süd- 
deutsch laml  wörth,  in  Norddcutschlaud  wunrt,  bei  den 


dpt  CXX.  f.  et  sit  dignus  eorura , qua:  yupra  dicta  sunt/*  — 
C n utes  du  inas  §.  31.  l>e  hl  red-m  on  nu  m.  ,,  And  bäbbe  älc 
hhiford  bis  hiredmen  on  bis  ägenum  borge  and  gif  hine  man 
aniges  Ringes  ted  andsvarie  innan  p a m bundrede  für  pe  on  be— 
cl}rpod  beo  svä  liit  ribt  lagu  si.  And  gif  be  betibtlod  veorfre 
and  he  üt  - oSlileäpe  gilde  se  hläford  päs  mannes  vere  pam  cy- 
ninge,  and  gif  man  pone  blaford  ted  pät  lie  be  bis  rsede  utbleo- 
pe  , lädige  Iiine  mid  fif  pegnum  and  beo  bim  silf  sixta.  Gif 
bim  seo  läd  berste  gilde  pam  cyninge  his  vere  and  si  se  man 
ütlali.“  Leges  regis  Edward!  confefsoris  §.  21.  ,,  Ar- 
chiepiscopi,  episcopi , comiles,  barones  et  milites  suos  et  pro- 
prios  servientes  suos,  scilicet  dapiferos , pincernas,  camerarios, 
cocos,  pistores  sub  suo  friffborgo  babeant : et  ipsi  suos  armige— 
ros  et  alios  servientes  suos  sub  suo  fri&borgo;  quod  si  ipsi  foris- 
facerent,  et  clamor  vicinorum  insurgeret  de  eis,  ipsi  liaberent 
eos  ad  rectum  in  curia  sua,  si  liaberent  sacham  et  socham,  toi 
et  theam  et  infangenelhcf/*  Judicia  civitatis  Lun  doniae 
art  VIII.  §.  7.  And  ve  beddaff  eac  drum  liyremannum.  pät  älc 
mau  vite  livänne  be  bis  yrfe  liäbbe.  ofrS'e  bväune  he  näbbe.  on 
liis  nehebura  gevilnefse.  and  us  spor  tacce  gif  he  bit  finden  ne 
mag  binnon  prim  nibton.  forpam  ve  vena?  pät  mänige  g^ine- 
leäse  men  ne  reccean  liu  beora  yrfe  fare  for  pam  ofer-trüan 
on  pam  fri&e : art.  XI.  l?ät  Adclstän  beäl  bis  bisceopum  and 
bis  ealdormannum  and  bis  geräfum  eallum  ofer  ealne  minne  än- 
veabl : pät  ge  pone  fritf  svä  bealdan  svä  ic  Iiine  geraed  bäbbe 
and  miue  vitan.  Gif  edver  hvilc  forg5;meleäsa0'  and  me  liyran 
nelle,  and  pät  ved  iil  bis  byreinanuum  niinan  nelle,  and  be 
gepafad  pa  dyrnan  gepingo  and  emban  pa  sledran  svä  beon 
nelle  svä  ic  beboden  bäbbe,  and  on  drum  gevritum  stellt , ponne 
beo  se  gerefa  bülon  bis  folgotfe  and  biiton  ininum  freondscype 
and  gesylle  me  CXX.  scll.  and  be  bealfum  pam  älc  minra  pegna 
pe  gelandod  si , and  pa  stedre  svä  bealdan  nelle  svä  ic  bebo- 
den bäbbe.  Ä?  eired  es  ddmas  concilium  apud  Ilabam.  art.  II. 
]ii[>iiniis  ut  unus  Deus  super  oinnia  diligatur  et  lionoretur  et  ut 
omnes  regi  suo  pareaut,  sicut  anlecefsores  sui  melius  fecerunt 
et  cum  eo  pariler  defendanl  regnum  suum.  El  consliluerunt  im— 
primis  Dei  misericordiam  et  auxilium  invocare  jejuniis  eleemo- 
synis  confefsione  et  abstinentia,  et  malefactis  et  in juslilia  absii- 
nere.  Et  ut  detur  de  omni  caruca  denarius  vel  denariuin  valens, 
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Ditinnrscn  wnrtstcdc  nante : ein  stiik  Land  von  wafzer 
umgeben , aber  darüber  erhöht  (oder  doch  dagegen  ge- 
sichert dureli  deich-  oder  pfalwcrke).  Warscheinlieh  in 
demselben  sinne  wie  das  plaldeutsche  worth e,  die  sichere, 
cingcfridigto  hofstelle:  Sachsenspigel  (I.  34.  1).  „Ane  des 
lichteres  orlof  miit  en  man  sin  egen  wal  vergeven  in  er- 
vengelof,  deste  h e’s  behalde  ene  halve  hiive  nnde  ene 
word,  dar  man  eneu  wagen  uppe  wenden  magej  dar  af 
sal  he  deine  richterc  sines  rechtes  plcgon.“  (II.  48.  5.) 
„Jewelkes  veis  gilt  man  den  tegeden  sunder  himre.  Je- 
welken hof  linde  ward  uude  sunderlik  hus  vertegedet  man 
mit  eneme  hun  in  senlc  merteus  dage.“  YnrEf  oder  wr? 
ist  demnach  gleichbedeutend  mit  veorcig,  vurcig,  was  auch 
zuweilen  in  namen,  und  einzeln  in  olfenbar  denselben  iia- 
men  an  der  stelle  von  viirO"  oder  vyrEf  vorköint  ').  Dafz 
veorcig  dafselbe  bedeutet  wie  das  platdeulsche,  worthe, 
word  geht  aus  kÖnig  Ines  gesezen  (§.  40.  s.  oben  anmerk, 
zu  li'm)  hervor;  es  ersezt  oft  geradezu  tun  in  namen  z.  b. 
Cataractona  ist  die  lalinisirung  von  angelsächsisch  Cetriht- 
vortig  (s.  Bosworth  s.  v.  veorcig).  Unter  Kembles  1200 
naincn  sind  17  mit  vurtf,  vyru  oder  vurcig  zusaiumen- 
gesezte. 

r)  Stede.  Ein  wort  von  gleich  algemeiner  bedeutung 
wie  das  deutsche:  slat  oder  Stätte.  Es  ist  schon  oben  der 
öfter  vorkommenden  compositiou  ham- stede  gedacht  wor- 
den. Bei  Kcmblc  finden  sich  20  Ortsnamen  mit  stede. 


et  omnis  qni  familiain  habet,  cfficiat  ut  omnis  hyreman- 
nus  mius  det  iinum  denarium;  quod  si  non  Imbeat  (iet  domi- 
nus pro  eo ; el  omnis  tbagnus  decimet  lotum  qnidquid  habet.“ 
7)  In  Taino  voi  frie , in  Tanio  voi  (Hge , Toinevorftig  , Tamo- 
▼ oi  & wechseln  miteinander  ab;  in  Heilig  - vnrcTia  offenbar  für 
vurfrige.  K.  I.  70  ii.  Henning  - vyiff  K.  I.  1(37.  II.  152.  was  der- 
selbe name  ist.  Vitro  stellt  itt  ablaulsverliiiltnifz  zu  ▼earff,  (vca- 
ro?,  vavoÜT , verofr)  das  geslade , ebenso  wie  vni?or,  der  Wer- 
der, die  flufzinsel ; überhaupt  das  scheidende  im  wafzer,  der 
unterschob 
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darunter  8 mit  hainstedc , welche  znfiignug  zuweilen  nötig 
sein  mochte,  da  auch  unhowonlc  locale  z.  h.  laubholzwal- 
diingcn  und  briieher,  die  zu  scliweinchutungcu  bcnuzt  wur- 
den, als  siede  hezeichnet  werden  8).  In  einem  lianion  körnt 
stede  bald  mit  bald  ohne  häm  vor:  Netel - häm -steile 
und  Nctlestede  1").  Das  leztere  scheint  nicht  eine  Ort- 
schaft, sondern  ein  anderes  local  zu  sein;  es  wird  in  einer 
gi  cnzheschreihnng  erwäut.  Lag  es  nun  in  der  nähe  des 
erster  n,  was  zu  erweisen  hei  mangel  an  datis  unmöglich 
ist,  so  wäre  klar:  die  gegend  im  ganzen  hiefz  Nctlestede, 
das  dorf  oder  gut  darin  aber  Netelhämstede  (oder  stjde, 
wie  für  ftede  öfter  gcschribcn  wird). 

s)  Vic.  Dieses  wort  gehört  nur  zum  teil  liieher,  denn 
nur  in  dem  kleinsten  teil  der  damit  zusammengesezten  Orts- 
namen hat  vic  eine  hcdeulnng,  die  sieli  auf  den  anhau  be- 
zieht, nämlich:  staut,  flecken,  vicus.  In  den  meisten  fäl- 
len hat  vic  in  Ortsnamen  die  hedeutung:  marschland,  und 
wird  von  diesem  wie  es  scheint  ganz  verschidenen  zweiten 
worle  weiter  unten  attsfiirlicher  die  rede  sein.  Das  vic, 
mit  welchem  wir  es  hier  zu  tun  haben,  ist  schon  lange 
mit  dem  griechischen  ur/.og,  dem  lateinischen  vicus  als 
urverwandt  zusammcngcstelt  worden.  Gotisch  lautet  es 
veihs,  althochdeutsch  wich,  frisisch  wik  — kurz!  es  geht 
last  durch  alle  deutsche  mundarten.  Beispilc  angelsächsi- 
scher mit  diesem  Worte  zusammengesezter  Ortsnamen  sind 
etwa  folgende:  Saltvic  n)rSaudvic  l2),  Dpvlc  ,3),  Ilere- 


8)  Sceorf  eslede  K.  I.  248.  (,,a«Jljeclis  denberiä  in  com- 
inune  sultu  : Otanbyrst  et  Fra'cinghyrst , Sceorlestede , Cranga- 
hyras , Vifferiucfaladstö  et  Iliiselden“)  K.  II.  265.  II  vä  ton- 
st ede  K.  I.  317.  (adjectis  rjuatuor  denberis  : II  vaitoustede , 
lleuhJcu,  liese,  Ilelinanhyrst). 

9)  Kemble  II.  120.  10)  lbid.  II.  215. 

11)  Kemble  I.  81.  Der  ort  wird  als  vicus  emplorius,  als 
marklllecken  bezeichnet. 

12)  Kemble  II.  412.  Sandwich  in  Kent. 

13)  Kemble  II,  386. 
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vic  14)  n.  s.  w.  Auch  ohne  weitere  Zusammensetzung  als 
Ortsname  körnt  das  wort  Ylc  15)  vor.  Ungewifz  aber  bin 
ich  ob  der  schwache  plural  Yican,  der  als  Ortsname  teils 
allein  1G),  teils  in  Zusammensetzungen  ,7)  vorkömt,  und 
der  von  einem  singulär  Yica  oder  Vice  herkommen  mufz, 
seiner  bedeutung  nach  zu  vlc,  vicus  oder  zu  vic,  maris- 
cum  gehört  — oder  ob  er  von  vice,  der  cbercschenbaum, 
herzuleiten  ist  und  ät  Vican  als  Ortsname  heifzt:  „zu  der 
ebercschen.“ 

t)  Haga.  Jedes  kleinere  landgut,  auch  ein  einzelnes 
ackerstiik , heifzt  (weil  jede  sonderbcsitzung  bei  den  Angel- 
sachsen eingehegt  war)  haga.  Das  starke  inasculinum  hege 
(gen.  heges  oder  heages)  heifzt  eilte  hecke,  einzaun;  haga 
ein  mit  heken  umgebenes,  umzäuutes  landstiik  1S).  Wir 
haben  im  deutschen  dafselbe  wort,  in  der  rcgel  freilich  nur 
auf  gehegten  buscli - und  waldgrund  angewendet:  der  hag; 
und  altnordisch  heifzt  hagi,  pratum , paseuum,  natürlich 
auch  insofern  der  weidegrund  eingehegt  war.  Der  angel- 
sächsische ausdruk  wird  in  Keinbles  urkunden  mehrfach 
erläutert  durch  villa  19)  oder  posscssiuncula  ao).  In  local- 
uamen  finde  ich  das  wort  in  Keinbles  urkunden  nur  eiu- 


14)  Kemble  II.  75.  Harwich  in  Efsex. 

15)  Kemble  I.  75. 

16)  Vican,  villa  K.  I.  153.  II.  407. 

17)  Cildes- vican  K.  I.  66.  (Es  steht  gcschriben  Childes- 
vievon  und  nachher  1.  75.  Childes  - vicoque , so  wie  auch  Vic 
zuweilen  in  den  indirecten  Casus  Vicque  gescln-iben  erscheint). 

18)  Unser  deutsches  wort  hecke  scheint  ehenfals  vqrhau- 
den,  und  zu  localbezeichnungen  verwendet  zu  sein:  Rüve  heege 
K.  II.  172. 

19)  K.  II.  57.  „una  villa,  quod  nos  Saxouice  an  haga 
dicimus.“  — 

20)  Kemble  I.  243.  „duas  pofsefsiunculas  et  tertiam  dimi- 
diarn  id  est  in  nostra  loquela  pridda  half  haga.“ 
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mal,  Dämlich:  Ceolnuiudinghaga  21);  als  gruiulstiiksbe- 
Zeichnung  im  domcsdaybook  sclir  oft.  Ucbrigens  miifz 
auch  ein  unserem  hag  ganz  gleiclilaulemles  angelsächsi- 
sches masculinum  in  der  hedentimg  von  haga  dagewesen 
sein,  denn  das  von  Thorpe  in  seinen  Aualeeta  anglosaxo- 
nica  milgeteilte  testamenl  des  bischof  Älfric  enthält  den 
saz:  and  ic  gc-au  pon  hagc  binnon  NorCvic  lor  mlnre 
sävlc  and  for  calra  pc  hit  me  gc-ufon  in  to  See.  Eäd- 
inundc.“ 

v)  Geat  (ncutr.).  Es  ist  unser  deutsches  wort:  gafze; 
bezeichnet  aber  einen  durchgang,  eine  öfnung  im  engeren 
sinne,  nämlich:  tor  oder  tiire.  Geat  ist  defsclben  Stam- 
mes, wie  das  griechische  yuS(o , yuCco , oyutyo  und  findet 
sich  auch  in  andern  deutschen  muudarlcn:  gotisch  gatvö; 
platea;  altnordisch  gata,  seniita,  platea  (das  verbnm  gata 
heifzt  perforare);  althochdeutsch  gaza,  platea.  Als  local- 
bezeichnung  verwendet  körnt  das  wort  aufzer  bei  Stadtto- 
ren und  landwegen  im  angelsächsischen  selten  vor;  doch 
scheint  Geinstcdesgat  22)  eine  Ortschaft  oder  ein  local  in 
ofnem  felde  zu  bezeichnen,  wie  wir  ja  auch  von  einer 
porta  wcstplialica  reden.  Dicesgat  (K.  II.  16.)  ist  cntschi- 
den  Ortschaft.  Es  heifzt  ein  weg  Dyrnegeat , ein  anderer 
Linleage-geat,  ein  dritter  Pyddegeat  — alle  drei  kommen 
in  derfelben  grenzbcschreibung  vor  23).  Auch  ein  Yeo- 
veraget  körnt  vor  als  publica  strata  24). 

v ) Pätf,  unser:  plad;  semita ; althochdeutsch:  pfad  und 
pad.  Als  localbezeichuung  nicht  häufig;  doch  einigemal 


21)  Kemble  II.  63.  Dem  angelsächsischen  haga  entspricht 
buchsläbücb  , nur  mit  einer  öfter  ■vorkominentlen  abweichung 
der  weicheren  gutturale  in  t zwischen  \ocalen  , das  lateinische 
cavea.  Das  angelsächsische  cäga  (scldufz , verschlufz)  ligt  zrvai 
scheinbar  noch  näher,  allein  dem  lateinischen  c enlpricbl  »egel» 
lecht  allezeit  angelsächsisches  h. 

22)  Kemble  11.  341.  23)  lbid.  II.  172. 

24)  Kemble  II.  26, 
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sowol  im  ersten  als  im  lezten  teile  «los  "wertes.  Ein  local 
PäSfeld  25)  wird  genant  in  einer  grcnzbeschreibung;  ein 
wog  (warscheinlieli)  Mogvines-pätf  in  zwei  anderen  grenz- 
beschreihungen  20),  und  so  noch  öfter  27),  Das  wort  ge- 
hört unter  die  wenigen  mit  p anlautenden,  die  einer  direc- 
ten  ableitung  weder  aus  dem  lateinischen  noch  aus  einem 
heltischen  diälccte  unlerligen,  was  für  ein  irreguläres  ver- 
hlihenscin  bei  uraltem  laulverhällnifse  zeugt.  — 

w)  Veg,  der  weg,  körnt  in  änlicher  weise  wie  päo  häu- 
fig vor  z.  b.  Bereveg.  — Ebenso  st  rät  z.  b.  Cäsing- 
eträt  und  Lange -sträl  as).  Doch  bildet  veg  villeicht  auch 
Ortsnamen  z.  b.  Mylenveg  (K.  I.  109.)  honte  auch  cino 
Ortschaft  sein  dem  Zusammenhänge  nach  in  dem  es  vor- 
kömt.  — Auch  das  wort  brycg,  brugg  bezeichnet  nicht 
blofz  eine  briiehe  in  unserem  sinne,  sondern  überhaupt  ei- 
nen gebauten,  erhöhten  weg,  einen  steindam  der  als  weg 
dient,  einen  gcpUnsterlen  weg  und  dient  zuweilen  zur  orts- 
bezcichnnng  z.  b.  Veibrugg  (K.  II.  193.)  Geantabricge, 
Cambridge. 

.r)  To' ft.  In  den  Schriftwerken  ist  mir  das  wort  ein 
einziges  mal  begegnet.  Die  eidesformeln  nämlich , welche 
sich  in  Schmids  angels.  gesetzen  S.  216.  217.  finden, 
sind  in  der  neuen  Th  orpi  sehen  ausgabc  um  einen  zusaz 
vermehrt,  in  welchem  tdft  vorkömt.  Die  ganze  zugefiigte 
Eidesformel  lautet: 

„Hit  becväcf  and  hecväl.  sete  hit  ahte. 

Mit  fullan  folcrihtc.  svä  svä  hit  his  yldran. 

Mid  feo  and  mid  feore.  rillte  begeäton. 

And  leton  and  Itefdon.  £am  to  gevealde. 

Pe  hi  vel  ucon.  And  svä  ic  hit  häbbe. 

Svä  hit  sc  sealde,  je  to  syllanne  ahte. 


25)  Kemble  I.  258.  26)  Keuible  I.  50.  54. 

27)  z.  b.  AspaÖ  K.  I.  78.  HerpalT  K»  II.  172. 

28)  Kemble  I.  25S. 
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Unhrvde  (n?)  find  imforliodon.  find  io  hil  aguiau  villc. 

To  agenre  adilo.  f ;it  }int  ic  häbbe. 

And  naefre  } c uivntan  2").  ne  j»Iot  ne  ploli. 

Ne  (urf  ne  teilt,  ne  furli  ne  fotmael. 

Ne  iaml  ne  Lese.  ne  ferse  ne  inersc. 

Ne  loh  ne  rinn,  vudes  ne  feldes. 

Landes  ne  Strandes,  vcaltes  ne  vateres. 

Butan  Jjäl  laste,  £c  hvile  po  io  liblie. 

Forjiam  nis  aeni-mnu  30)  on  life.  pc  aefre  geliyrde. 

I at  man  rvydde  (evidde?)  ofeon  erafode.  liine  on  liundrede. 

Odeon  ahvar  on  gemdte.  on  ceap-slovc. 

Occe  on  cyric-vare.  fa  hvile  pe  he  lefede 

Unsac  lie  väs  on  life.  heo  on  legere, 

Sva  sva  )ie  mdte.  Do  sva,  ic  Jaere. 

Beo  pe  he  pinum.  and  lad  me  bc  miniim. 

Ne  giruc  ic  pines.  ne  laedes  ne  laiulcs. 

Ne  sace  ne  soene.  ne  p u mines  ne  fear  ft. 

Ne  mynte  ic  jie  nän  Tang.“ 

Hier  bilden  to'ft  und  tu rf  eine  Zusammenstellung  und  zu- 
gleich ontgcgensetziing.  Tdft  (gebildet  aus  tomft  fiir  tiunft, 
wie  sdl’t  aus  samft)  ist  das  nordische  tdint,  topt  oder  tdft, 
das  deutsche  zumpt,  und  wild  von  Biörn  Haldorsen  erklärt 
durch:  „arca  doinus  vacua,  parietina,“  die  hofestelle  also, 
vvas  sonst  vuru  heifzt.  Ueber  die  bedeutung  des  to'pt  in 
der  ackcrverteilung  und  den  ländlichen  verhältuifsen  des 
alten  nordens  sehe  man  nach  Grimms  Pits.  A.  s.  539  und 
Dahlmanns  dänische  geschichlc  1.  s.  135  lf.  Ortsnamen 
mit  tdft  zusammengesezt  finden  sich  bei  den  Angelsachsen 
mehrere:  Asvic-tdft  (K.  I.  304.),  Bür -tdft  (Ii.  II.  416.) 
Lang  - tdft  (K.  I.  236.  269.  II.  417.) 

y)  Teig a.  Das  wort  heifzt  sonst  in  der  Schriftsprache 
gleich  dem  deutschen  „zeige“,  der  zweig.  In  der  Land- 
wirtschaft bedeutet  es  einen  teil  der  Feldmark,  die  der  drei- 


29)  Für  $e  inyntan  al.  lect.  $ üt  yiitan. 

30)  Für  tcni-niaa  al.  lect.  iusetmau. 
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felderwirtschaft  z»  folge  in  drei  zeigen  geteilt  war,  wie 
wir  das  nicht  blofz  in  Deutschland,  sondern  auch  hei  den 
Burgundern  sehen,  sodafz  das  wort  sogar  in  die  mittel- 
lateinische  Urkundensprache  in  den  formen  tclia  und  celga 
übergegangen  ist.  Auch  das  altnordische  wort  teigr  scheint 
in  dem  sinne:  tractus  terrae  aus  teigr  entsteh.  Dafz  sich 
das  wort  in  diesem  sinne  auch  hei  den  Angelsachsen,  dafz 
sich  bei  diesen  also  auch  das  System  der  drei- 
feldcrwirtschaft  oder  doch  einer  wechselwirtschaft  die 
die  ganze  flur  umfafzte,  bereits  vorfand,  sehen  wir  aus 
dem  naincu:  calva  telga  (K.  I.  258.),  die  kale  zeige  — 
welchen  namen  ein  teil  der  flur  von  Byxlca  fiirte. 

z)  Falod,  bedeutet  ursprünglich  einen  brettcrvcrschlag, 
ein  bre'tcr-  oder  balkenhaus,  dann  ins  besondere  einen 
stal.  Den  stam  des  Wortes  bewart  das  nordische  fiöl,  al’ser, 
tabula,  planca,  scandula.  Dafz  es  ursprünglich  stal  im  al- 
gemeinen bedeutet  hat,  zeigt  teils  Gl.  Mett.  133,  welche 
das  wort  durch  bovile  erklärt,  teils  der  ausdruk  stodfalod 
oder  stödfald  (pferdestal , stutcreienstal) , der  in  einer  ur- 
kunde von  956  (K.  II.  317.)  vorkomt.  In  der  Regel  aber 
ist  es  eine  Schäferei,  welche  gleich  den  Stutereien  von  den 
übrigen  gutsgebäuden  getrennt  in  mitten  der  dafür  geeigne- 
ten läudercien  lag.  So  dient  das  wort  oft  zu  ortsbezcich- 
nnngen  z.  h.  Byringfalod  und  Fästanfalod  (K.  II.  195.) 
Yifclingfalod  (K.  II.  172.).  Soll  eine  Stuterei  bezeichnet 
werden,  so  wird  sie  besonders  charactcrisirt  z.  b.  Vih&c- 
ring-  falod  -stöd  (K.  II.  248.  265.) 

aa ) Fyrh&c;  dies  wort  weifz  ich  nicht  mit  bestimtheit 
zu  erklären.  In  Schriftwerken  körnt  es,  so  vil  ich  weifz 
nie  vor.  Die  fälle,  wo  ich  es  bei  localbezeichnungcn  ge- 
funden habe,  wil  ich  hier  alle  zusammenstcllen : 

„pät  firhde  bitvihu  Longauleaji  and  pem  Su&tüne“ 
K.  I.  261.  Dieses  firhde  wird  unmittelbar  nach 
waldgriiudeu,  die  als  schwcincmastcn  dienen,  auf- 
gezält. 


ORTSNAMEN, 


59 


„Ärest  o»  süffhcalfc  off  cynges  firhffc.  oi’  cyngcs 
fyrhffc  011  OfFahämes  gcmaerc  etc.  etc.  andlaug  strätc 
on  gerillt  off  rynges  fyrhffc  K.  II.  265. 

,,quiiK|uc  (sc.  mausiunculae)  locis  habcntiir  silvnticis 
ad  Flcfcrff  (stat  Flcfcrhff):  dcxtra  laevaquc  illiiis  ri- 
vuli  qui  vulgaritcr  Pidvolla  vocitatnr.‘f  K,  II,  160. 

Man  hat  die  wal,  das  wort  mit  den  hochdeutschen  Wör- 
tern: farli,  porcus;  foralia,  piims ; furh,  siiIcus  — mit 
dem  altnordischen  Worte  fura,  pinus  — mit  dem  angel- 
sächsischen Wörtern  fearh,  porcellus  (Gl.  Mtt.  666.)  oder 
furh,  die  furche  in  Yerhinduiig  zu  bringen.  Entweder  be- 
zeichnet es  auch  einen  waldgrnud , der  zu  Schweinemast  bc- 
nnzt  werden  kan,  wie  beru  und  denn;  oder  es  bezeichnet 
einen  föhrenwald;  oder  (und  dies  ist  durchaus  das  war- 
scheiulichste)  es  hängt  mit  furh,  die  furche,  zusammen 
und  bezeichnet  einen  einschnit  im  walde,  oder  eine  mit 
einem  graben,  einer  furche  umzogene  stelle  im  walde  oder 
so  etwas  in  der  gegend.  Nur  in  lezterem  falle  wäre  es 
ein  wort,  welches  zum  anhau  der  gegend  eine  beziehung 
hätte,  und  liieher  gehörte;  auf  jeden  fal  aber  wäre  es 
merkwürdig,  weil  es,  aus  einem  ursprünglichen  furhiffi 
entsprungen,  das  einzige  beispil  der  bildung  eines  (glcicli- 
vil  starken  oder  schwachen)  neutri  auf  iffi  im  angelsäch- 
sischen wäre.  An  eine  ableitung  von  foralia,  fura  ist 
schwerlich  zu  denkeu,  teils  weil  liadelholz  überhaupt  selten 
gewesen  zu  sein  scheint,  teils  weil  für  die  kiefer  ein  wort, 
welches  fure  oder  fyre  lautete  angelsächsisch  nicht  vor- 
kömt,  sondern  gyr-lreov  und  seppe  die  entsprechenden 
Worte  sind.  Ebenso  scheint  die  ableitung  von  fearh  un- 
warscheinlich. 

bb)  Snädas.  Ein  snäd  oder  snaed  landes,  öfter  aber 
kurzweg  snäd,  snaed  oder  im  plural  snädas  bezeichnet  ein 
abgegreuztes  nicht  aber  eingehegtes  stiik  laud;  offene  wald- 
und  weidcländercicu,  die  aber  au  bäumen  und  pfäleu  ein- 
geschnittene greuzzeichcn  als  marken  haben;  und  es  scheint 
der  plural  suäda9  bezeichnet  eigentlich  diese  cingcschuittc- 
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uen  marken  selbst.  Als  letzter  toi l einer  localbezeichmmg 
köiiit  das  wort  nur  vor  indem  ausdrucke  insnadas  31),  der 
aber  weniger  ein  name,  als  die  bezeiclmnng  der  zum  in- 
lande, zum  reservirlcn  gute  des  gutsherrn  gehörigen  snadas 
zu  sein  scheint.  Allein  körnt  das  wort  mit  fyrhfe  in  Ver- 
bindung vor:  ,,])üt  füllte  bitvilui  Logauleali  and  fern  Süt- 
tune  and  fa  snadas  illuc  pertinentia  cum  antiquis  termini- 
bus“  33).  Im  erstell  teil  eines  namens  habe  ich  das  wort 
in  Snad-hyrst  33)  gefunden;  da  hyrst,  wie  wir  weiter  un- 
ten sehen  werden,  eine  gewifse  art  wähl  bezeichnet,  und 
das  local  Snadhyrst  bestirnt  als  teil  einer  gröfzeren  Wald- 
gegend und  als  Schweine  und  ziegenweide  bezeichnet  wird, 
bestätigt  auch  dieser  name  dafz  die  bedeutung  von  snadas 
ist:  abgegrenzte  wald-  und  weidegegend.  Ueber  steine 
als  markzeidien  der  Hur  vergleiche  weiter  unten,  was  bei 
dem  Worte  stau  angemerkt  ist. 

Das  wort  snad  war  auch  den  Franken,  Sachsen  und 
Langobarden  geläufig,  grenzzeichen  zu  benennen,  die  in 
bäume  oder  plale  geschnitten  waren  34);  es  lautete  snai- 
da;  später  althochdeutsch  sneida,  niederdeutsch  snaat. 

cc)  Maul.  Dies  wort  körnt  von  mävan,  mähen,  wo- 
in it  gotisch  mäitan,  scindere,  wenigstens  eiuigermafzen  ver- 
wandt ist;  ein  ganz  entsprechendes  gotisches  wort  würde 
mäian  sein,  was  villeicht  auch  vorhanden  war,  aber  in 
den  vorligendon  Schriftwerken  nicht  vorkömt.  Das  angel- 
sächsische ma?d  heil’zt  eine  w'ise,  eine  matte.  Es  wird  oft 
als  localbezeichnung,  doch  nicht  als  name  bewonter  orte, 
sondern  immer  als  name  von  wisengründeji  gebraucht : 


31)  Kemble  It.  228.  Es  ist  insnadis  wol  nur  aus  -versehen 
für  insnadas  geschribe». 

32)  Kemble  I.  261. 

38)  Kemble  I.  273. 

34)  Anton  Geschichte  der  deutschen  laudwirtschaft  I. 
S.  65.  Leo  Geschichte  von  Italien  I.  129.  Grimm  llechtA. 
545.  546, 
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Aling-nuod  (K.  II.  26.),  Longo  - inaeil  (ibid.),  Sture  - inoed 
(K.  II.  64.  6C>.)  et.  nl. 


Rctraclilcn  wir  nun  die  mchrzal  dieser  wolle,  wel- 
che sich  auf  den  anbaii  liezielien  33),  so  sehen  wir  hei 
weitem  als  (las  eharactei istisehc  hervor! roten  dies,  dafz  al- 
les cigentnm  gezäunt  und  begrenzt  ist.  INielil  nur  die 
wolle,  welche  am  meisten  zu  hozeirhnung  der  Ortsnamen 
verwendet  sind,  wie  tun , enthalten  diesen  begriff  der  cin- 
hegung,  einzäuunng;  sondern  überhaupt  von  einer  grofzen 
zal  dieser  Worte  gilt  dafselbe.  Aufzer  tun  beziehen  sieh 
hierauf  auch  ham , burh,  hearh,  sota,  vitro,  haga, 
fyrhtc,  snadas.  Auch  ein  teil  defsen,  was  weiter  unten 
bei  dem  wolle  stau  angemerkt  ist,  körnt  liier  in  betracht. 
Es  werden  uns  i'iberal  Umzäunungen,  uinmauerungen,  um- 
pfälnngen  und  ummarkungen  angedeutet,  die  mehr  oder 
minder  durch  rechlshestimmungen  und  sitliche  vorstellun- 
een  des  Volkes  heili»-  und  gesicliert  erscheinen.  Ein  acist 
des  geheiligten  sondergutes  zieht  sieh  durch 
den  ganzen  angelsächsischen  an  bau  hindurch; 
die  Vorstellung  der  Sicherung  und  b e i 1 i g u u g 
des  privatrechtes  belebt  den  ganzen  st  am;  und 
das  ist  nur  das  analogen  von  dem,  was  wir  auch  bei  an- 
deren deutschen  Stämmen  finden. 


35)  Iu  dieser  reihe  wären  villcichl  auch  noch  einige  mit 
defer  ziisammengesezle  namen  aufzufLiren  : IMycel-defer (Michel  - 
dever)  K.  II.  140.  146.  147.  und  Gen  - defer  (Can- tiefer)  Iv.  II. 
114.  115.  146,  denn  für  dies  wort,  welches  althochdeutsch  laber, 
labor  oder  (defer?)  tuober  heifzen  iniiste,  sich  aber  nicht  bildet, 
weifz  ich  keine  erklärung  als  eine  ahleilung  aus  dem  lalri- 
nischen  talierna,  woraus  ja  auch  ein  deutsches  tafer,  taffer 
geworden  ist.  Defer  kiimt  freilich  in  Schriftwerken  und 
glofsen , so  vil  ich  weifz,  gar  nicht  vor.  — lin  doniesclav- 
hook  begegnen  auch  orte  die  hlolz  Defer  (gesetnihen  Devre) 
lieifzen. 
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Diese  11  rnzän innigen , umwall ungen  mögen  bei  wei- 
tem in  den  meisten  fällen  lebendige  zäune , liecken  (wälsrhe 
hecken)  gewefen  oilcr  mit  solchen  bepflanzt  gewesen  sein. 
Dafz  inzwischen  auch  oft  blofze  stakenzäunc , wie  jetzt  wi- 
ilcr  hei  den  nachkommen  der  Angelsachsen  in  Amerika 
(wo  indefsen  die  waldverwüstung  methodisch  und  hodingung 
des  anhaus  ist,  wärend  in  der  europäischen  insclhcimat 
die  Schonung  der  forsten  gewifs  näher  lag),  zu  finden  wa- 
ren, siht  mau  aus  einigen  arlikeln  der  Leges  Henrici  I. 
z.  h.  XC.  §.  4.  Quod  si  in  sepem  animal  impalavcrit, 
ct  ipsa  sepes  men  tonal  is  non  fuerit,  dominus  sepis  in- 
terfeccionis  seu  dehilitatis  reus  judicetur.  Si  aiilein  virga 
deforis  sepem  incaute  mifsa  sit  ct  aliquid  inlerfecerit,  se- 
cuiidum  legem  Rihuariorum,  solvatur;  si  autem  de  intus 
sepem  in  virga  se  impalaverit,  non  est  solvendum.  §.  5. 
Si  quis  in  sepem  vel  in  qnodlihet  periculnm  res  alienas 
invitus  minaverit,  et  ihidem  interfectc  vel  dehilitatc  fuerint, 
similes  restilnat,  aut  cum  YI.  juret,  rjuod  hoc  non  fecis- 
set.“  Die  sepes  mentonalis  (der  kinnhohe  zaun)  ist  war- 
scheinlich  die  rjuelle  des  gegenwärtig  in  Amerika  gellen- 
den rechtes,  demzufolge  schaden,  welcher  von  vielt  ange- 
richtet wird,  was  in  eine  Umzäunung  dringt,  nur  dann  ver- 
gütet wird,  wenn  der  zaun  sechs  fufz  (nämlich  englische 
fufz , die  etwas  kleiner  sind  als  unsere)  hoch  war. 

Aufzer  der  strengen  Ordnung  der  Separation  und  Um- 
zäunung des  landeigentiimcs  stellen  uns  die  durchgegange- 
nen nainen  auch  überhaupt  einen  sehr  ansgobildelcu  zu- 
stand  der  land Wirtschaft  dar;  wir  haben  grofze  guter  be- 
merkt, von  denen  ein  teil  zu  austattung  der  dreschgärtner, 
fröhner  und  hörigen  als  ütland  separirt  war;  wir  haben 
von  den  hauptgute  separirtc  besondere  Schäfereien  und  Stu- 
tereien; wir  haben  besondere  ziegen-  und  schweineweiden 
bemerkt;  und,  was  den  ackerbau  selbst  anbelrift,  ein  Sy- 
stem der  wechsclwirtschaft,  warscheinlich  das  uralte  deut- 
sche, weitverbreitete  der  drcifclderwirtshhaft,  zu  defsen  aus- 
fiirung  die  orlsiluren  in  besondere  zeigen  geteilt  und  einem 
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turmis  im  an  bau  unterworfen  waren.  Ferner  haben  wir, 
wie  wir  früher  schon  miilen  gefunden,  nun  zalrciehc  pfa- 
de  und  wege  nicht  nur,  sondern  gebaute  strafzen  und 
brücken  kennen  lernen.  Gcwifs  wenn  auch  die  wonungen 
selbst  der  Angelsachsen  einem  französischen  äuge  nichts 
lockendes  boten,  der  anbati  und  die  Wirtschaft  war,  wie 
schon  die  Ortsnamen  allein  dartuu  können,  in  befzerem  zu- 
stande als  in  Frankreich  irgend  einmal  in  den  Zeiten  des 
mittelalters,  und  die  Angelsachsen  werden  die  algemeine 
eigenheit  deutscher  natur,  eine  grofze  liebe  zum  und  eine 
grofze  tapferkeil  beim  anbau  des  landes,  nicht  weniger  be- 
wärt  haben  in  England , als  es  die  nachkommen  dersel- 
ben und  anderer  deutscher  stamme  nun  in  Amerika*  tun, 
wenn  man  ihre  ansidlungen  mit  denen  wälscher  Völker  ver- 
gleicht. — Auch  der  ausdruk , welcher  die  gesamtheit 
der  zu  einer  ortsflur  zugehörigen  Bindereien  an  matten, 
weiden  und  Waldungen  bezeichnet,  meare,  körnt  häufig 
teils  als  appellativum , teils  als  nomen  proprium  vor;  — 
jenes  in  bihlungen  wie:  Biohah-haema-mearc,  die  mark 
von  Biohah-ham;  Cymstäninga-inearc , die  mark  der  ein- 
woner  von  Cyinstäu  (K.  II.  73.);  — dieses  in  liainen  wie 
Liosvynne -meare  (Ii.  II.  71.);  Cildmearc  (K.  II.  159.). 

2)  Worte,  welche  <lie  natur  des  terräns  bezeichnen. 

( i ) Die  bezcichnungen  der  erhebung,  Löschung  und  Sen- 
kung des  terräns ; hyl,  dun,  bcorh,  hlav,  die,  lirycg, 
c 1 i f , stau,  s t i g e , denn,  hole. 

Hyl  ist  aus  hvil,  wie  eyme  ans  evime  entstanden. 
Deutlich  zeigt  dies  noch  das  altnordische  analoge  wort,  was 
in  beiden  formen  hvoll  und  holl  vorkömt.  Das  i in  hvil 
ward,  durch  das  folgende  1 inlluirt,  in  eo  gebrochen,  und 
ein  mit  hyl  verwandtes  wort:  hveovol  (contrahirt:  hvedl) 
das  rad,  ist  noch  vorhanden.  Ebenso  ist  verwandt  hval- 
va,  abwärts  biegend,  neigend,  dcvexiis.  Eine  ableilung 
defselben  Stammes  ist  hvealf,  convexus,  gewölbt,  sich  run- 
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dend.  Im  lateinischen  findet  sich  etwas  irregulär  der  stam 
in  volvcrc  wider,  indem  deutschem  h v wie  cv  im  lateini- 
schen zu  v verdünnt  erscheint  z.  b.  got:  rjuiinan  ags.  evi- 
man  = venire;  got:  qius  ags.  cvic  = vivus;  wärend  die 
regel  fordert,  dafz  es  sieh  in  eju  verstärke : hva,  brät,  quis, 
q nid;  hvilc,  q u al i s etc.  Hvl  bedeutet  also  : das  convex,  sieh 
über  den  horizont  erhebende,  das  gewölbte  terrän,  den 
borg.  Es  ist  das  wort  womit  erhebungen  der  erdoberfläche 
im  algemeinsten  urspriinlieh  bezeichnet  werden  konlen,  was 
sich  dann  aber  ganz  in  der  bedeutung  des  deutschen  Wortes 
„borg“  fixirt  hat.  Es  erscheint,  wie  sich  von  selbst  ver- 
steht mehr  in  grenz-  und  markbesch  reib  (tilgen , als  bei  be- 
zeichnung  bewonter  orte;  so  körnt  Foxhyl  3G)  vor;  ob 
Feöver- trcove-hyl  und  Tihhniihyl  auch  nur  wirkliche  ber- 
ge oder  ob  sie  angesidelte  orte  waren,  wage  ich  nicht  zu 
bestimmen,  da  mir  beide  nur  als  gegenständ  einer  land- 
übertrngung  ohne  nähere  bestinimung  darüber,  was  es  für 
locale  waren,  vorgekommen  sind  37).  Doch  glaube  ich 
aber,  es  sind  blofz  berge.  Hräfencs-hyl  (K.  1.  264)  ist 
eine  Ortschaft. 

Um  so  häufiger  und  enlschidner  bezeichnet  dun  be- 
wontc  orte,  woraus  schon  der  algenieinc  cindruk  erwächst, 
dafz  damit  weniger  hohe  terränerhebungen  bezeichnet  ge- 
wesen sein  mögen  als  mit  dem  worle  hvl.  Das  wort  ist 
einigen  keltischen  mundarlcn  mit  mehreren  deutschen  ge- 
meinschaftlich; gälisch  heifzt  dün  jede  art  erhebung  von 
der  geringsten  bis  zum  berge ; d ü u a r b h a i r heifzt  ein  häufe 
gelraidc  — es  heifzt  dun  aber  auch  thurm,  veste,  bürg, 
hiigel  und  berg.  Im  Armorikanischcn  heifzt  t unycn  ein 
häufe.  Das  nidcrlämlische : het  d u i n und  ihm  entsprechen- 
de deutsche:  die  diinc,  gehören  ebenfals  in  die  Verwandt- 
schaft oder  sind  vilmehr  dafselbc  wort.  Yillcicht  ist  auch 
das  süddeutsche  „donen“,  strotzen,  aufgeschwollen  sein, 


3fi)  Kemble  II.  249. 
¥!)  [\emble  II.  5. 


ver- 
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verwandt  38);  wenigstens  heifzt  im  Nordfrisischen  duynjc, 
dafselbc  (inturgescere)  und  diinen  (diine,  ddlme,  döhning, 
diininge)  die  diine,  oder  vilmehr  jede  zusammengcwehelc 
oder  gewogte  erliölmng',  eine  Schneewehe  sowol  als  eine 
diine.  Der  grundbegrif  ist  also  wol  sicher:  erliölmng , häu- 
fen. Das  altnordische  feminin  dyngia  bezeichnet  nicht  blofz 
einen  häufen,  sondern  auch  ein  gestopftes  liifsen,  polster, 
pulvinar,  und  einerseits  mag  unser  deutsches  „düng“  der- 
selben herknnft  und  „dunghaufen “ eigentlich  eine  tau- 
tologie,  andererseits  auch  das  nordische  diiu,  unser  „dau- 
ne,  dauneufeder “ als  das  das  ldfsen,  polster  stopfende  auf- 
blähende verwandt  sein,  wenigstens  heifzt  dyngia  auch  ein 
liest  solcher  vögel , die  dafselbc  mit  11a  innen  federn  aus- 
stopfeu.  Dy  na  heifzt  nordisch  cbeufals  ein  kifsen,  polster. 
Doch  genug  von  der  Verwandtschaft  des  wortes.  Damit  so 
zusammengesezte  Ortsnamen,  dafz  es  deren  lezten  bcstand- 
teil  bildet,  habe  ich  unter  den  1200  der  Kembleschen  ur- 
kunden doch  26  gefunden ; also  fast  den  40ten  teil  der- 
selben. 

Be  orh  ist  seiner  grundbedcutiing  nach  klar;  es  hängt 
mit  hi- organ  oder  bergan  zusammen,  welches  bergen, 
schützen  (celare,  servarc,  juvare)  heifzt.  Beide  Worte  ge- 
hen durch  alle  deutsche  mundarten;  zwar  erscheint  im  Goti- 
schen nicht  ein  einfaches  bairgs,  mons;  aber  bafrgahei, 
montanum  — woraus  man  auf  das  Vorhandensein  von 
bafrgs,  mons,  neben  ba/rgan,  celare  schücfzen  kan.  Offen- 
bar ist  die  grundbedentung  von  borg:  terrän,  was  birgt 
(weil  es  die  aussicht  über  den  horizont  hindert)  und  schiizt 
(teils  durch  verbergen,  teils  durch  abhalten  von  windstrii- 
muugen  u.  s.  w.)  In  der  tat  ist  beorh  angelsächsisch  nicht 
berg  (mons)  in  unserem  sinne,  sondern  weit  algemeiner. 
Die  geringste  erhöhuug,  ein  zusammengetragener  stein - 
oder  erdhaufe  schon  heifzt  beorh  30).  So  heifzt  es  im 


38)  vergl.  Schmeller  s.  v. 

39)  Ein  roter  berg:  reäfla  Iieorli  wild  bestirnt  nur  als  tu- 
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heptateuch,  nachdem  Achans  Steinigung  berichtet  ist  (Jos. 
VH.  26.):  „and  vorhton  mid  stammt  anne  steäpne  Iieorh  liim 
ofer.“  In  Ortsnamen  ist  das  wort  nicht  häufig,  doch  körnt 
es  vor  z.  h.  Ulcnheorli  4()),  Hola-beorh  4I);  aucli  als 
plural:  Intanbeorgas  42),  Stänbergas  43).  Der  ausdruk 
Fearnbeorginga  mearc  44)  läfzt  auf  einen  Ortsnamen  Fearn- 
bcorh  oder  Feoruheorh  oder  Feornbeorgas  schliefzen;  der 
namc  körnt  auch  wirklich  vor,  aber  teils  falscli  gescha- 
hen Feornberngas  45),  teils  überdies  schwach  flectirend, 
wie  wir  ja  auch  im  Deutschen  neben  borg  in  Ortsnamen  die 
schwache  plural  oder  die  dalivforin:  „bergen“  haben: 
Fcrnbcorngen  4G)  und  Feornbeorgan  4T).  Auch  Vulfbeorh 
körnt  vor  4S)  doch  nur  in  grcnzbeschreibungen  und  scheint 
gleich  Mearebeorh  etc.  localbezeichnnng,  nicht  Ortsname 
zu  sein.  Dagegen  Cölbcorh  40)  scheint  Ortsname;  villeicht 
auch  Balesbeorh  (Iv.  I.  109.). 

Hlav  bezeichnet  zum  teil  dafselbe  wie  beorh.  Es 
ist  das  gotische  hlaiv,  sepulcruin,  tumulus,  grabliiigel, 
dann  überhaupt:  künstliche  erhöhnng  des  terräns,  agger; 
althochdeutsch  und  altsächsisch:  hleo,  tumulus,  acervns, 
agger,  mausolcum.  Ohngeachlet  der  slamvocal  nicht  recht 
zusammenstiint,  scheint  mir  doch  hläv  und  das  lateinische 
clivus  dafselbe  wort,  denn  der  consonanlenwechsel  ist  ganz 
regelmäfzig.  In  Ortsnamen  scheint  es  sich  mehr  auf  kleine 


niulus  bezeichnet:  tuniulum,  ejui  habet  nomen  Bendbeorh  “ 

K.  I.  121. 

40)  Kenible  I.  69.  75. 

41)  Kemblo  I.  317.  iit  Ilolanbeorge  liier  ist  der  ausdruk, 
wie  es  scheint  Ortsname;  aber  lf.  29.  ist  es  blofz  localbezeich- 
nung:  ,,  to  J)äin  beorge  pe  mon  ] i j« l e 0r  iit  piim  holne  (sc.  beorge),“ 

42)  Kenible  f.  18S.  221. 

43)  Kenible  I.  159.  44)  Ibid.  II.  73. 

45)  Kemble  II.  14t.  4(i)  Ibid.  II.  156. 

47)  Kemblo  II.  182.  48)  Ibid.  II.  54.  195. 

49)  Kemblo  I.  80. 
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vorhandene  erhöhungou  als  auf  alte  grabhiigcl  zu  beziehen, 
obgleich  schon  in  Keiublcs  urkunden  (II.  250.)  eiu  solcher 
in  einer  grenzheschreihung  („ocJ  Jjonc  haecenan  byrgels) 
erwänt  wird  5").  Bosworth  hat  unter  dem  Worte  hlaev 
(welche  form  mit  hläv  wechselt)  mehrere  damit  zusammen- 
gesezte  Ortsnamen  zusammengestelt : Hundes  - hlav  (Hounds- 
low)  , Lcddhläv  (Ludlow),  Yinneshläv  (Winslow),  Mcrc- 
hläv  (Merlow),  Easthläv  (Easllow)  und  Vcst-hläv  (West- 
low).  "VYir  fügen  noch  einige  ans  den  urkunden  hinzu: 
Oslafes-hlav  5I),  Prentse- hläv  52),  Scuccan-hlav  53), 
Vihthaldes -hlav  54).  Es  werden  sieh  noch  einige  finden, 
die  ich  mir  nicht  angemerkt  halte.  Von  hlav  verschalen 
ist  die,  unser  „deich.“  Es  bedeutet  zwar  auch  agger, 
aber  nicht  im  sinne  eines  einzelnen  hanfens,  einer  kurzen 
hiigelartigeu  erhöhung  wie  hläv,  sondern  einen  fortlaufen- 
den schützenden  dämm.  So  körnt  in  localbezeiehuungen 
vor:  Fästendic  ( K.  I.  257.),  Heottes-dic  (Iv.  II.  28.), 
Fyxandlc  (K.  II.  29.). 

Kaum  mit  genügender  beslimtheit  weifz  ich  lirycg 
als  localbezeichnung  zu  erklären.  Es  ist,  wo  es  sonst 
vorkömt,  mit  unserem  deutschen  wolle:  rücken  identisch; 
nur  dafz  es  stark,  dieses  schwach  flectirt.  Aus  den  ur- 
kunden siht  man  deutlich  es  bezeichnet  liberal  locale,  die 
nicht  in  anbau  gezogen , also  defson  auch  wol  nicht  fähig, 
sondern  nur  zu  weideländereien  benuzt  sind:  unfruchtbare 
steinige,  moorige  laudriieken  (was  man  in  Amerika  bar  reu 


50)  Auch  konte  recht  wol  der  in  der  nähe  von  Canlerbury 
( Dorohernia ) erwäute  Vihthaldes  - hläv , das  grabmal  eines 
'Wichlbald  sein.  K.  II.  26. 

51)  Kemble  I.  283  Dies  kan  ebcnfals  ein  wirklicher  grab- 
hügel  sein. 


52)  Kemble  II.  194.  195. 

und  ziegenhiitung,  als  den  her 
gegend. 

53)  Kemble  I.  196. 


Es  ist  ein  local  was  als  Schweine  - 
u,  dient  — also  busch-  oderWald- 


5 * 


54)  Jbid.  II.  26. 
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nont),  das  scheint  der  sin  dieses  Wortes  als  localbezeich- 
nung  zu  sein.  So  körnt  es  auch  im  Deutschen  vor,  z.  I*. 
der  Hundsriiek  s5).  — Hichcr  gehörige,  in  den  urkun- 
den vorkommende  nanien  sind  die  srhwcine-  und  ziegen- 
weidcn:  Pätlan-hrycg,  Lind-hryeg  Sf’),  Eäst-lind-hrycg  r’7), 
Pedan-hrycg  5S),  Sänget-hrycg  50),  Lange -hrvcg  00 ), 
Spuc-hrycg  G1),  Perhelinge-rccg  °2)  und  Eppan-hrycg  °3). 

Clif  ist  das  deutsche  „klippc.“  Es  bezeichnet  ei- 
gentlich eine  bergsch rolle,  wo  die  wand  des  berges  wie 
abgespalten  ist,  nicht  den  einzelnen  klipstein;  und  dient 
also  auch  zur  bczeichnnng  ganzer  borg-  und  hügelseilen, 
kleiner  berge  und  liiigel  selbst.  Loealnamen,  deren  lezter 
teil  clif  (in  den  indirecten  Casus  auch  div  — ) ist,  sind 
häufig:  Ein  niiinster  ; it  Clife  eine  bergschrolfe  Yen- 

deles-cüf  G5);  Ortschaften  Marne- clif  , c),  Trottcs-clih  t,7j, 
Veolces-clif  r'8). 

Stau,  das  deutsche,  zimlich  allen  mundarten  ge- 
meinsame wort:  stein.  Ich  vermute  es  hatte  gleich  unse- 
rem worle  in  der  älteren  zeit  auch  zuweilen  noch  einen  be- 
sonderen sin:  Steinhaus  (was  sonst  stänceastel  heifzt  ' n), 


55)  nie  grenzbesebreibung  bei  Kemble  U.  109:  ,,  Avest  of 
Ttircnnvylles  li ca f<  1 e andlang  slräle  on  Cviddinesslan  on  Mylen- 
veg,  ponne  andlang  lirycges  on  Tfeorlford  “ , ist  also  zu  über- 
setzen : zuerst  vom  Ursprünge  des  Turcanbaches  längs  der  s I ratze 
auf  Cynelmesslein , auf  IVI iildenweg , dann  längs  der  Jandbölie  bin 
auf  1 1 irsebfui  t.  “ 


lis 

K. 


50)  Kemble  I.  115.  57)  Ibid.  II.  205. 

58)  Kemble  11.  272.  59)  Ibid.  II.  74. 

00)  Kemble  I.  183.  6t)  Ibid.  I.  25S 

62)  Kemble  II.  265.  63)  Ibid.  I.  183. 

64)  Kemble  I.  181. 

65)  ,,Est  auletn  vicus  Ille  (sc.  Timbingtun)  situs  sub  mon 
rupe,  qui  anliquo  vocabulo  rocitatur  Yendelesclif  “ — 
I.  181. 

66)  Kemble  II.  99.  67)  Ibid.  I.  183. 

68)  Kemble  II  243.  69)  Ibid.  II,  172. 
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woraus  sich  ilic  Verwendung  zu  dem  Iczlen  idle  von  orl- 
sehaflsiiamen  liio  und  da  villcicht  noch  bestirnter  erklärte. 
Hänlig  sind  freilich  die  Ortsnamen,  welche  stän  als  Iczlen 
wortbestandteil  halten,  keinesweges.  Doch  einige  kommen 
vor:  Als  greiizzeiehen  ein  Cynelmes-stän  7()),  Graeva- 
släu,  Hvita-stän,  lLira-stän,  Hola-stän,  Fuela-stäii  71)> 
als  orlsname  Cucolan -släu  72),  Folce - stau  ’3). 

Stige.  Sanftere  berglchnen  (leiten,  wie  man  sie 
wol  in  einigen  gegenden  Deutschlands  nent  oder  ha  Iden) 
scheinen  mit  dem  worte  stige  oder  anstige  hezeiehuet  zu 
werden.  IN iclit  gerade  vile,  alter  doch  einige  Ortsnamen 
ltewaren  den  ausdruk  warscheinlich  in  diesem  sinne:  Burg- 
hurdes  - anstige,  Bares -anstige  74),  Yjnheres-stig  75)> 
Geof- anstige  70  ). 

Denn;  dies  wort,  welches  eine  niderung,  vallis, 
aber  wie  es  scheint,  nur  eine  solche  niderung  bedeutete, 
weiche  eines  eigentlichen  anbaues  nicht  fähig  war,  körnt 
in  Ortsnamen  nur  da  vor,  wo  von  ziegen-  Schweine-  und 
anderen  waldwciden  die  rede  ist.  Ich  verschiebe  deshalb 
die  behandlung  defsclben  weiter  hinab,  wo  unter  den  von 
waldpartieen  hergenommenen  Ortsnamen,  das  verwandte  wort 
den  abzuhandelu  ist,  auf  welches  ich  verweise. 

Hole,  wofür  oft  auch  hale  steht,  bedeutet  dafselbe, 
was  wir  im  deutschen  eine  hole  nennen,  nur  dafz  wir 
den  ausdruk  oft  auf  hol  w ege  beschränken,  woran  hier 
nicht  zu  denken  ist,  da  im  Angelsächsischen  gauze  orte 


70)  Kemble  I.  109.  71)  Ibid.  II.  29. 

72)  Keuible  II.  109.  73)  Ibid.  I.  310,  II,  157. 

74)  I\ emble  II.  172.  75)  Ibbl.  I.  172. 

76)  Kemble  II.  369.  Ich  würde  villeicbt  ableilen  Geotau  - 
gljge,  wenn  nicht  auch  ein  Gif— le  oder  Git-lea  vorküine  (K. 
II.  1 1 4. ) . teil  weife  den  ersten  teil  des  namens  nicht  zu  erläu- 
tern. Geof  und  gifu  heil'zt : gäbe;  andere  zusannnenselzungen 
damit  erläutern  sich  einfach  z.  b.  gif-stöl,  der  lelienssluhl, 
thron;  Gif-heal,  die  lehenshallej  der  Lerrensaal.  Villeiclit  ist 
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und  gebenden  mit  hole  bezeichnet  werden,  weil  sie  in  der 
hole  ligen.  Es  scheint  also  zweekinäfzigcr  das  wort  durch 
das  der  form  nach  nicht  verwandte  „Schlucht“  zu  über- 
setzen. Hieher  gehörige  namen  sind:  Huubealding-hole 
(K.  I.  258.);  Tannera-hole  (K.  II.  410.  411.);  Päbbels- 
hol  (K.  II.  194.  195.);  Ecclcshalc  (K.  I.  72.);  Vivcles- 
hale  (K.  I.  72.);  Böccnhalc  (K.  I.  236.  II.  416.  417.); 
Tapanhalc  (K.  II.  344.). 

b)  Die  bezeichnungen  der  wafzerabfliifze , wafzerbeckeu 
und  ihrer  ufer:  eä,  sae,  lacu,  cumb,  pyt,  burne, 
broc,  bec,  hlinc,  riefe,  vel,  heafd,  miitf,  Sg, 
ofer,  lies,  hyrne,  ho',  öra,  lade,  fleot,  hyC,  ford. 

Ea  (althochdeutsch  auiia,  gotisch  ahva,  lateinisch 
aqua)  ist  die  bezeichnung  des  wafzers  überhaupt,  doch  des 
llufzwafsers,  des  rinnenden,  gröfzeren  gewäfzers  ins  be- 
sondere. Die  eigennamen  bieten  eine  altertümlichere,  der 
gotischen  und  lateinischen  näher  stehende  form  des  Wor- 
tes, nämlich  ao,  sea,  aeia,  aeg  und  eah,  (Liminaea,  Mc- 
duvaeia,  Mcodowaeg,  Grafoneäh).  Die  namen  einer  ganzen 
reihe  von  fliifzen  sind  mit  diesem  Worte  zusammengesezt, 
80  zwar  dafz  der  erste  teil  des  namens  derselben  zuweilen 
noch  einen  verstümmelten  rest  des  älteren  keltischen  na- 
mens enthält.  Uebrigens  bedeutet  eä  ebenso  wie  das  alt- 
hochdeutsche auua  zugleich  „flufzland,“  also  die  niderung 
soweit  sie  den  Überschwemmungen  des  flufzes  ausgesezt 
ist,  oder  auch  sich  an  seinen  nfern  zunächst  hinstrekt. 


doch  Gedfan-slige  oder  wenigstens  Gedf- anstige  zu  schreiben. 
Es  gab  nämlich  ein  alles  deutsches  wort  ,,gauf“  vola  manus, 
nachher  die  gauffen,  was  noch  jetzt  in  Süddeutschland  die  hole 
hand  bezeichnet  ; goffa  ist  altdeutsch  der  hole  rücken,  und 
gufel  noch  jetzt  hölung  in  einer  Felswand  (cf.  Schmeller  s.  vv. 
Gauffen  und  Gufel).  Mit  diesen  Stämmen  konte  Gedf -anstige 
oder  Geöfan  - stige  Zusammenhängen  und  eine  berglehne  be- 
zeichnen, die  wieder  eine  einsenkung,  eine  art  wanne  bildete. 
Das  altnordische  geyfla  (ruga , plica)  würde  dann  auch  hieher 
gehören. 
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llicher  gehörige  namen  sind  als  belege  unter  andern  fol- 
gende:  1)  Eliifze:  Liiniu-eä,  fliifzehen  in  Keilt  77); 
Meduv-eä  oder  Meodov-ca,  ilufz  in  Kent  78);  Slur-e;i 
11  ii Tz  in  Kent  (ein  anderer  tlufz  Sturen  war  im  lande  der 
Dornsäten) , und  so  noch  vile.  Lappenbergs  harte  wird 
aiu  besten  eine  Vorstellung  gewären  von  der  ausgebreite- 
ten  anwendung  des  Wortes  ca  zu  bezeichnung  von  lliifzen; 
2)  Auen:  Biunan-eä  7!l);  es  ist  ein  landstiik , welches 
in  der  gabel  zweier  zuflüfze  des  einen  Stur  ligt.  Graefan- 
eäj  ei  n gegeud  am  Hölzchen  Svi;alcve  in  Kent. 

Sie.  Das  wort  ist  so  behaut,  wie  eä ; wir  fiiren  es 
auch  nur  au,  um  zu  bemerken,  dafz  es  auch  zur  bezeich- 
uung  von  landseen  gebraucht  worden  ist,  wofür  man  sonst 
den  ansdruh  lacu  (lein,  doch  diesen  ausdriik  mehr  für 
kleinere  stehende  gewäfzer  wie  es  scheint  z.  b.  teiehe  K,  lf. 
250;  es  ist  unser  deutsches  lache  z.  b.  smalc  lacu  K.  II. 
205.)  gebraucht.  Es  sind  wenige  Ortsnamen  mit  sae  com- 
ponirt,  doch  einige  z.  I).  Scolloces- sae  lv.  I.  258.  Ein 
anderer  ausdriik  sieli  sammelnde  gewäfzer  zu  bezeichnen 
ist  cu mb,  welches  ursprünglich  eine  kumine,  einen  trog 
bezeichnet,  wie  das  altnordische  kumpr,  dann  aber  auch, 
nicht  ein  tal,  wie  Bosworth  falsch  angibt,  sondern  ein 
sich  ausbreitendes  gewäfzer;  jedoch  ein  solches,  welches 
zugleich  iliefzt,  wie  man  daraus  siht  dafz  ein  ävyhn  und 
ein  heäfod  des  ciimbes  erwänt  wird  (K.  II.  28.  29.).  Hie- 
her  gehörige  namen  sind:  Mercecumb,  Smalecumb  (K.  II. 
28.  29.);  Icancumb  (lv.  I.  171.);  Liscumb  (K.  II.  212)  etc. 
Dann  heifzen  doch  auch  gegenden  cumb,  die  an  solchen 
teichen  und  wafzertrögen  ligon  z.  b.  eine  Schweineweide: 
Ecg-vealdes- cumb  (K.  II.  194.  195.).  Auch  im  Altfran- 


77)  Kemljle  I.  84.  92.  211.  309  andersw. 

78)  Keuible  1.  135.  II.  71.  (Es  sind  zwei  arme,  einer  wird 
als  inagmis  einer  als  »nodicus  bezeichnet  1.  88.) 

79)  Keinble  1.  259  ,,  inter  duos  rivos  greiniales  fluminis, 
rjuod  dicitur  Stur.“ 


72 


DIE  ANGELSÄCHSISCHEN 


zosischen  ist  das  wort:  combe  in  diesem  sinne  gebräuch- 
lich; Garin  le  Loherain.  I.  96. 

Pvt.  Das  deutsche  pfiitze.  Mit  diesem  Worte  wer- 
den kleinere  stehende  gewäfzer,  lachen,  cisterneu  u.  dergl. 
bezeichnet  z.  b.  gröua  pyt  in  der  grenzbeschreibung  bei 
Kemble  II.  28.  Myerpyt  in  einer  anderen  grenzbeschrei- 
bung II.  250.  Abgeleitet  von  puteus  scheint  das  wort 
nicht,  da  es  für  ein  solches  unmittelbar  herüber  genomme- 
nes wort  doch  zu  abweichende  bedeutung  hat,  und  über- 
dies ziinlich  entfernt  auseinander  wonenden  deutschen  stam- 
men doch  gleichmäfsig  angehört.  Eine  Urverwandtschaft 
des  lateinischen  und  deutschen  Wortes  nnzunemen  hindert 
das  unregelmäfsigc  laut  Verhältnis;  zu  puteus  würde,  obwol 
auch  nicht  genau,  doch  weit  eher  bäcT  pafseu  als  pyt. 

Bur  ne.  Mit  diesem  Worte  sind  wider  eine  zimlich 
grofze  anzal  nainen  zusammengesezt;  — es  entspricht  der 
form  nach  unserem  „born.“  der  bedeutung  nach  unse- 
rem „hach.“  Unter  Kembles  1200  namen  finden  sich  36, 
deren  lezter  bestandteil  burue  ist;  also  fast  der  33te  teil. 
"Wir  bemerken  hier,  dafz  ursprünglich  olfenbar  die  deut- 
schen mundarten , um  das  wallen  des  quellenden,  rinnen- 
den wafzers  zu  bezeichnen,  nur  dieselben  ausdriieke  ver- 
wendeten, womit  das  wallen  des  kochenden , siedenden 
wafzers  und  brennenden  feuers  bezeichnet  wurden.  Wie 
seäff  (der  sodbrunnen)  von  seoJau,  sieden,  so  körnt  burne 
von  birnan,  brennen;  vel  oder  vyl  (die  quelle,  welle)  von 
veallan  oder  vyllan,  wallen,  sieden.  Eine  menge  der  na- 
inen mit  burne  entsprechen  genau  deutschen  namen  mit 
„hach“;  und  vilfach  wird  ausdriiklich  bei  dein  namen 
hinzugefügt:  latex,  torrens,  rivulus  um  die  sache  genauer 
zu  bezeichnen,  da  bei  den  Angelsachsen  oft  auch  die  won- 
orte den  namen  der  bäche  annamen,  an  denen  sie  lagen, 
und  also  dann  und  wann  ein  zweifei  entstehen  köntc  ob 
z.  b.  Rcodburnc  su)  (Rorbaeh)  der  latex  oder  der  locus 


SO)  Kemble  l.  56.  125. 
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Rorbach  sei.  Fiscesburne,  Fischbach  8I);  Svanaburne, 
Schwainsbach  82);  Äscburne,  Eschenbach  83);  Iliirsburuc  84)> 
Rofsbach. 

Bröc,  das  althochdeutsche  briioch  (aquosa  terra, 
palns)  bedeutet  im  Angelsächsischen  eincu  bacb.  Ra  der 
vocal  des  Wortes  entsehiden  lang  ist,  ist  sicher  Bosworlh’s 
nbleitnng  von  brccan  (borst  forth)  falsch;  der  voeal  sezt 
einen  stam  bracan  voraus,  den  das  altnordische  braka, 
rauschen  darbietet.  Broc  ist  ursprünglich  ein  rauschen- 
des gewäfzer;  wie  bruoch  im  Hochdeutschen  zulezt  zu  der 
bedciitung:  sumpf  gekommen,  mag  Got  wifzen ; villeicht 
sind  aber  werte  ganz  verschideneu  Stammes  in  einander 
gemischt  worden;  etwa  bruch,  welches  einen  durchbrechen- 
den, sumpfigen  boden  bezeichnen  könle  und  bruoch,  wel- 
ches rauschendes  wafzer  bezeichnet.  Altsächsisch  ist  noch 
gebrac  wie  brak  im  Nordischen:  lärmen,  rauschen,  tmnul- 
tus.  Zusammensetzungen  mit  broc  finden  sich  in  den  Orts- 
namen der  Kombieschen  urkunden  weniger  als  mit  burne. 
Natürlich!  weil  die  mehr  ebenen  südlichen  und  namentlich 
südöstlichen  gegenden  Englands  wenig  rauschende,  tosende 
bäche  haben.  Beispilsweise  füren  wii  an:  Bcdbröc  s5), 
Gytingbröc  80),  Yealebröc  87)  etc. 

Bec,  das  deutsche  „ hach “ — ist  selten  in  Orts- 
namen, doch  zuweilen  körnt  es  vor.  Ilolbec  und  Pynce- 
bec  kommen  in  der  aufzäluug  der  besitzungeu  des  klosters 
Croylaud  vor  8S).  Es  ist  oifenbar  proviuciel  dein  nördli- 
cheren England  eigen. 


81)  tonens.  Kemble  I.  59.  122.  192. 

82)  Kemble  I.  195.  196. 

83)  Kcinble  J.  257.  84)  Ibid.  II.  142. 

85)  Kemble  II.  227.  228. 

86)  Kemble  I.  169  fonlanus. 

87)  Kemble  I.  196.  88)  Ibid.  I.  306. 


74 


DIE  ANGELSÄCHSISCHEN 


Hlino,  das  neuere  deutsche:  klinge,  althochdeutsche : 
clilinga.  Es  sind  rinuengcwäfzer  — • bcrgbäche,  die  ein 
eingerifzenes  bet  haben;  überhaupt  bäehe.  Die  urspriing- 
lirlie  bedeutung  ist  villeiclit  eine  änliche,  wie  die  von  bröc. 
Im  Deutschen  sind  bruunen  und  klingen  wie  fons  und  tor- 
rens  einander  entgegen  gesezt.  Auch  der  naincn,  die  mit 
diesem  Worte  znsammeugesezt  sind,  sind  so  vile  nicht; 
doch  einige  finden  sich  z.  b.  Greuahlinc  S9),  Meoshlinc  90), 
Sveordhlincas  0I)  etc. 

R/cfe  bedeutet  jedes  rinnende  gewäfzer,  und  wird 
durch  flnvius  und  rivulus  erklärt.  In  der  Form  ride,  rie 
findet  sich  das  wort  noch  im  Nordfrisischen,  um  ein  riu- 
sal  zu  bezeichnen  92).  Es  mufz  das  wort  auch  im  Alt- 
sächsischen  hie  und  da  gang  und  gäbe  gewesen  sein , denn 
au  vilen  orten  in  Norddeutschland  finden  sich  bäehe,  die 
den  naincn  Heide  als  nomen  proprium  fiiren.  Als  appella- 
tirum  ist  das  wort  aufzer  gebrauch  gekon^nen.  Ili  eher 
gehörige  angelsächsische  nainen  sind:  Leödrite  93),  Scot- 
tar/3  94),  Blacc-nce  95J,  Fiile-me  or’). 

Yel  oder  vyl  oder  vclla.  Schon  oben  bei  burne 
ward  die  beziehung  dieses  Wortes  zu  vcallan  oder  vyllan 
bemerkt.  Unser  deutsches  quellan  ist  wol  aus  kiwcllan 
entstanden,  und  unser  jetziges  wort  „quelle“  entspräche 
einem  angelsächsischen  gevylle,  was  aber  nicht  vorkömt. 
Auf  jedem  fal  sind  vel  und  quelle  verwandt  und  bedeuten 
dafselbe.  Der  mit  diesem  worte  zusammengesezten  angel- 
sächsischen ortsnainen  sind  zimlich  vile;  unter  Kembles 
1200  namen  sind  deren  30  auf  vel,  vyl  oder  vyllas,  also 
der  40te  teil.  Zum  teil  sind  cs  namen  von  quellen  und 
daraus  hervorgenden  bäclien  (z.  b.  fontanus  Ombresvclla  97j; 


89)  Keiuble  II.  54.  90)  Ibid.  II.  172. 

91)  Kemble  I.  249.  92)  Oulzen  s.  h.  ?. 

93)  Kemble  II.  114.  115. 

94)  Kemble  I.  63.  95)  Ibid.  II.  < 5. 

96)  Kemble  II.  257.  97)  Ibid.  I,  64. 
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Secgvel , Sveordlagc  - vel  und  Yulf-  vcl  9S),  deren  Ur- 
sprung (heafod)  zum  teil  bestirnt  erwänt  wird);  zum  teil 
Ortschaften  die,  gleich  wie  auch  oft  in  Deutschland,  nach 
dabei  quellenden  brunnen  und  büchen  benant  sind.  Wie 
wir  Ortschaften  haben  Salborn,  Sonneborn,  Eschenborn, 
Wolfsbrunuen  u.  s.  w.  so  haben  die  Angelsachsen  ihre 
orte  Blacvella  00),  Botevclla  10ü),  Criddauvyl  *),  Bcrhtau- 
vella *  2),  Cornvella  3)  u.  s.  f. 

Gehen  wir  nun  von  diesen  gowafzern,  die  sich  m 
weiteren  dimensionen  hinstreeken,  und  deren  an  fang  und 
ende,  weil  sie  in  verschidenen  localen  ligen,  auch  ver- 
schidene  localnamen  veranlafzen,  zu  namen  dieser  lczter- 
wänten  art  über,  so  begegnet  uns  für  den  Ursprung  der 
gewüfzer  aufzer  dem  Worte  ävvlin,  welches  in  eigennamen 
mir  nicht  begegnet  ist,  das  wort  heafod;  für  das  ende 
oder  die  mündung  das  wort  in  ü ft.  Das  sich  erstrecken  der 
gewüfzer  selbst,  wie  jede  längenerslreckung  (z.  b.  einer 
hecke,  eines  deielies,  eines  weges,  selbst  eines  grund- 
stiiekes),  wird  mit  dem  vei  bum  sceotau,  schiefzen  ausge- 
drückt: ein  bach,  ein  llufz  schiefzt  vom  haupt  zur  mün- 
dung. lieber  das  formelle  des  Wortes  heafod  hat  vor  kur- 
zem Grimm  ausfürlich  sich  ausgesprochen  4),  so  dafz  jede 
zufügung  überlliifzig  ist.  Müft  ist  olfenbar  aus  muiid  ent- 
standen, wie  hu&  aus  hund,  sdft  aus  sand,  cüft  aus  ennd. 
Dies  auswerfen  des  n vor  dentalen  (mit  ausnamc  des  t) 
und  aspiriren  der  dentale,  wenn  es  nicht  schon  eine  ad- 
spirata  ist,  ist  eine  gewbnliche,  obwol  nicht  in  allen  fül- 
len notwendige  lautbewegung  im  Angelsächsischen,  wofür 
auch  im  Altnordischen  und  Altfrisischen  sich  aualoga  fin- 


98)  Kemble  II.  29.  99)  Il.Id.  II,  400. 

100)  Kemble  I.  294.  1)  Ibid.  II.  53. 

2)  Kemble  II.  108. 

3)  Kemble  I.  158, 

4)  Haupt  zeilschr.  für  deutsches  alterlh.  I.  136.  ff. 
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den  5).  Localnamen  mit  beiden  ausdriiekeu  gebildet  sind 
folgende:  Vulfvclles  - hcäfod , Smalaii-cunihcs-heufd  °), 
Svincsheäbd  ");  etc.  Froinemuö  8)  etc.  — Inzwischen  da 
hcäfod  ein  bildlicher  ausdruk  ist,  und  auch  fiir  andere 
bezeichnungen  z.  b.  hohen  gebraucht  wird , ist  nicht  not- 
wendig immer  an  ein  in  der  nähe  entspringendes  gewäfzer 
zu  denken  (villeicht  auch  bei  dem  oben  angefurten  nainen 
Svines-heabd  nicht),  sondern  zuweilen  kan  auch  ein  auf 
einer  höhe  gelegener  ort  blofz  seiner  läge  wegen  heätod 
heifzen  z.  b.  Dunhefd  oder  Dunheved  °). 

lg.  Die  vocale  i und  a oder  se  stehen  zu  einander 
im  ablautsverhültuifse.  Es  scheint  also  iji  ae  oder  ea 
(wafzer,  auc)  und  in  i oder  ig  (insei,  wafzerland)  der- 
selbe stam  zu  suchen  zu  sein,  da  g auf  hellen  vocal  fol- 
gend, wie  wir  oben  (s.  28.)  in  einer  notc  auseinander  sezten, 
weich  wie  unser  j.  und  auslaufend  wol  fast  wie  h ausge- 
sprochen ward.  Die  ganze  reihe  dieses  wafzer  und  wafzer- 
land andeutenden  Stammes  ist  ih  (eben  unser  wort  ig),  äh 
(gotisch  ahva;  angelsächsisch  a’,  eä;  altnordisch  ev),  ig 
(angelsächsisch  iggoä,  insula).  Der  nainen  mit  ig  gibt 
os  zimlich  vile ; das  wort  verwandelt  sich  der  form  nach 
in  denselben  oft,  weil  es  am  ende  von  nainen  abgeuuzt, 
abgeschwächt  ward,  in  eg  (=  ej)  uud  ei.  Dal'z  diese  eu- 
dung  eg  wirklich  nur  das  wort  ig  ist,  sehen  wir  aus  den  den 


5)  Sogar  einzeln  im  Hochdeutschen  z.  b.  muster  aus  mon- 
Strare. 

6)  Kemble  IF.  29.  7)  Ibid.  I.  201. 

8)  Kemble  II.  212. 

9)  K.  II.  106.  107.  In  einer  späteren  urkunde  wird  ein 
ort  Dunningheft  genant  (Iv.  II.  334.);  es  kan  derselbe  ort  init 
Dunhefd  sein  aber  auch  ein  anderer.  Auf  jeden  fal  geht  aus 
diesem  nnmen  hervor,  dafz  die  Angelsachsen  gleich  den  Nord- 
friscu  als  synoynr  mit  dun  auch  das  wort  duning  hatten.  In 
diesem  sinne  als  höhe  in  den  dünen,  vorgebirg,  wird  im  Nord- 
frisischen das  wort  liövd  auch  ganz  allein  verwendet  cl. 
Outzen  s.  b.  v. 
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namen  heigefiigten  Übersetzungen  z.  b.  Cerotes-eg  i.  o. 
Cirolis  insu  la  10);  welcher  lianic  sonst  Ccorles-eg  1 '), 
Certeseg  '•)  mul  Gertes-cy  13)  lautet.  Yilleiclit  findet 
sieli  auch  am  ende  hlofz  i,  wenigstens  weifz  ich  den  11a- 
men  OC'or - i 14)  nur  so  zu  erklären.  Inseln  scheine»  be- 
sonders,  wie  in  der  christlichen  zeit  zu  klöstern,  so  in  der 
heidnischen  zu  heiligen  orten  heslimt  gewesen  zu  sein. 
Es  finden  sich  Es-ig  1S),  äsen-  oder  anseninsel,  göttcr- 
insel ; Ilel-ig  lf'),  Hela’s  insei,  liolleninsel ; und  besonders 
noch  einige  grausig- mythische  insei-  oder  werder- namen ; 
wodurch  man  auf  den  gedanken  gebracht  wird,  insein  seien 
besonders  zu  hinrichtungen  (die  in  der  form  von  menschen- 
opferu  bei  den  deutschen  stat  hatten,  indem  der  Verbre- 
cher zur  sühne  den  giittern  geopfert  ward)  gebraucht  wor- 
den: so  Torney  1T),  zorninsel;  Buddes- ev  1S),  pädera- 
slen-  oder  onanileninsel ; Endes -cy  insel  des  nichts- 

würdigen. 


10)  Kemble  II.  122.  II)  Ibid.  II.  12i. 

12)  Kemble  1.  287.  13)  lbi.1.  II.  193. 

14)  Kemble  II.  396. 

15)  Kemble  1.  162.  II.  59.  16)  Ibid.  II.  342. 

17)  Kemble  I.  180.  II.  364. 

18)  K.  I.  70.  75.  Yilleiclit,  weil  auf  derselben  ein  Sumpf 
war,  der  zum  versenken  solcher  den  gilt  lern  verfallener  lin- 
ziiebter  gebraucht  ward.  Es  keimt  auch  ein  ort  Ileaddan  - syla 
vor  (K.  II.  318.)  , der  enlscbiden  Sumpfgegend  war,  und  wol 
ehemals  zu  einer  iinlichen  execution  gedient  halle.  ,,  Ignavos 
et  imbelles  et  corpore  infames  coeno  ac  paliule,  injecla  insuper 
crate,  mergunl."1  Tac.  Germ.  12.  s.  unten  die  Worte  Sol  und 
syle-  Ini  sächsischen  hessengau  hiefz  ein  platz,  der  zu  iinlichen 
schauderhaften  hinrichtungen  (zum  pfitlen)  diente:  Uuddenfeld. 
5 ita  Lingeri  ap.  Perlz.  II.  419.  was  an  das  allfranzösische  pul 
erinnert.  S.  oben  s.  19.  20. 

19)  I\.  II.  341.  LeoÜ,  1 h ff  heifzl  der  schamlbube;  lyffre, 
nichswiirdig ; unser  deutsches:  luder.  Dafz  die  Aspiration  des  ff 
nicht  ganz  teststeht  silil  man  aus  offenbar  verwandten  Worten: 
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Ofer.  Das  wort  ist  unser  deutsches  „nfer.“  Es 
sind  mir  wenige  damit  zusaiumcngosczte  localiiamcn  vor- 
gekommen; doch  einige:  Under- ofre  20),  eine  Ortschaft, 
nud  Hean-ffre  (Hannover)  21),  eine  schweincweide. 

Ne s oder  ntis.  Uebcr  das  wort,  welelies  nafse, 
feuchte  in  das  wafzer  vortretende  gründe,  kleine  Landzun- 
gen, die  zuweilen  wol  auch  vorgebirgartige  aufsätze  haben 
konten,  bedeutet,  hat  Grimm  (zu  Elene.  831.)  gehandelt. 
Angelsächsische  damit  gebildete  Ortsnamen  kommen  nicht 
hantig  vor;  doch  einige:  Fisc-näs,  ein  fischereiplatz  in 
der  Themse  22);  Holdüora-nes  23),  Agemundernes  (K.  11. 
169.)  etc. 

Hyrne.  Das  wort  ist  ableitung  von  horn,  cornn, 
und  bezeichnet  hornartige  gebildc:  laud,  was  sich  horn- 
artig in  flu fz  oder  see  stickt;  ein  tal,  was  sich  kornar- 
tig gebogen  zwischen  die  höhen  zieht;  überhaupt:  winke], 
ecke.  Hier  ist  es  besonders  die  erstere  bedeutung,  welche 
in  betracht  körnt,  und  öfter  anlafz  zu  beuutzung  dieses 
Wortes  bei  der  bildung  von  localnameu  gegeben  hat:  Na- 
inanland- hyrne  24). 

II  d.  Das  wort  enthält  offenbar  eine  contrahirte  form 
und  steht  für  älteres:  hang;  es  bedeutet  dafselbe,  was  un- 


lolvriince,  niclilswiirdigcr  belrug,  verfiirung;  lodere,  schand— 
hube,  nebulo,  luder;  loderung,  das  tun  eines  lodere.  Auch 
das  Altnordische  bat  in  diesem  -worlstanune  keine  aspiration: 
lidda,  bomo  nequam;  loddari,  liomo  nequam;  lödur- 
ln  e li  n i , liomo  nequam. 

20)  Kemble  I.  227.  21)  Ibid.  1.  258. 

22)  Kemble  I.  21(3. 

23)  cf.  Ilosworlh  S.  h.  v. 

24)  K.  I.  303.  Auch  das  gebogene  ende  eines  deiches 
heilV.t  hyrne  b.  in  der  greuzbeschreibung  K.  11.  205.  ,,and- 
lang  die  on  pone  veg,  eäst  audlang  veges  on  piue  dice 
byrnan.“  — 
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sere  wörlcr  „die  1» n d< e , die  ferse“  bedeuten  — mul  harke 
scheint  ja  auch  mit  „hangen“  (althochdeutsch : hahau)  ver- 
wandt. Es  körnt  auch  noch  eine  olfenbar  ältere  form 
hdh  vor,  welche  deutlich  zeigt,  dafz  ein  ältlicher  procefs 
hei  der  bildung  dieses  Wortes  stat  gefunden  hat,  wie 
sonst  wo  an  vor  eine  dentalis  trit,  das  n ausgeworfen, 
das  a in  d gedehnt  und  die  dentalis  zur  adspirata  erweicht 
wird.  Als  fersen,  als  hiias,  werden  solche  laudsliicke 
bezeichnet,  welche  fersen-,  hacken- artig  in  das  wafzer 
hervortreten  z.  b.  Cäges-lid  2S),  Criddes-hd  2tl),  Clofes- 
hdh  2T)  und  Clofes-lidas  2S). 

Ora.  "Wie  or  (lat.  ms,  altn.  cjr)  für  är,  so  steht 
dies  ora  villeicht  für  ursprüngliches  ara  = allnord,  cyri, 
der  Strand.  In  diesem  falle  hängt  es  möglicher  weise  mit 
dem  altnordischen  volwort  eyra,  parccre  zusammen:  und 
bedeutet  das  sichere,  feste,  von  den  wogen  geschonte  Land, 
der  sichere  plaz  an  der  küste,  der  landeplaz,  hafen. 
Es  findet  sich  so  vil  ich  weifz  nur  in  namen,  und  bezeich- 
net immer  sfrandorte,  die  da  gelegen  sind,  wo  am  mee- 
res-  oder  llufzufer  eine  sichere  landiingsstelle  ist.  Diese 
Vereinsamung  des  Wortes  im  Angelsächsischen  und  Altnor- 
dischen macht  indefsen  warscheinlicher , dafz  es  nicht  mit 
eyra  (ags.  ärian  porcere)  zusammeiihängt , sondern  unmit- 
telbar aus  den  keltischen  inundarlen  der  insel  in  die  deut- 
sche mnndart  und  von  da  in  das  Altnordische  verschlept 
ist,  und  dem  ersisehen  und  gälischen  oir  (der  rand,  säum) 
entspricht.  Ich  finde  in  keiner  anderen  deutschen  inund- 
art  etwas  änliches.  Ich  habe  zehen  damit  gebildete  namen 
in  urkunden  gefunden,  die  ich  hier  alle  angeben  wil : 


25)  Kemble  I.  197. 

26)  Kemble  I.  167. 

27)  Kemble  1.  227. 

28)  Kemble  I.  26t 
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Öra  2 °) ; Billanora  30);  Boganöra  3I);  Bäcce9-6ra  32) 
(baches-rand  ?) ; Bucgan-dra  33);  Readan-öra  34);  Cu- 
juenora  3j);  Boxdra  30);  Toppesora  37);  Ircn-dra  38). 
Auch  aus  dieser  Zusammenstellung  scheint  mir  hervorzu- 
gehen,  dafz  die  hcdeutiing  lediglich  ist:  rand , nferterri- 
torium;  nicht  aber:  landeplalz,  hafen  — was  solle  ein  sol- 
cher an  einem  bache?  wie  würde  man  in  diesem  falle 
ganze  ausgedehnte,  waldige  uferniderungen , die  als  wei- 
den dienten,  mit  dem  wolle  bezeichnet  haben?  Auch  dafz 
das  wort  ohne  weitere  Verwandtschaft  blofz  in  schwacher 
llexion  erscheint,  tut  seine  fremde  undeutsche  abkunft  dar, 
Lade,  canal,  canalartig  dahin  lliefzendes  wafzer; 
eigentlich:  wafzerweg;  überhaupt:  weg,  reise,  iter.  Es 
hängt  offenbar  mit  li&an,  (läcf,  lidou,  liden)  proficisci, 
zusammen.  Man  solle  in  den  ableitungen  des  prät.  sing, 
ein  cf  erwarten;  allein  vilfach  auch  in  anderen  Worten  sezt 
dies  in  die  media  um  z.  b.  brimläd,  sseläd,  seercise;  scip- 
lad,  schifsreise;  lädman,  reisefiirer;  laedan,  geleiten,  fii- 
ren,  Aufzer  Eovenläde  39)  (ortschaftsname)  finde  ich  noch 
den 

29)  Kemble  II.  212.  215. 

30)  K.  II.  73.  410.  4 1 1 — es  ist  eine  niderung  am  wafzer, 
die  als  schweineweidc  diente. 

31)  K.  II.  303.  ebenfals  waldiger  wafzerrand,  der  wol  auch 
als  scliweineweide  diente:  „ ät  Ilidhyrst  in  sylva.“ 

32)  Kemble  I.  107.  Ortschaft. 

33)  Kemble  I.  23.  Ortschaft. 

34)  Kemble  I.  150.  II.  108.  Ortschaft. 

35)  Kemble  I.  270.  Ortschaft, 

36)  Kemble  I.  270.  II.  360.  Ortschaft. 

37)  K.  II.  205.  Hier  wird  in  einer  grenzbeschreibung  bei 
einer  ortseshaft  Toppeshäm  eine  niderung  am  flufze:  Toppesora 
genant:  ,,  ärest  fr  am  Toppesdran  up  “ — ,,  zuerst  von  Top- 
pesdra  hinauf“  — und  dann:  ,,  andlang  strea'mes  eft  on  Top- 
pesdran“ — längs  des  Stromes  wider  nach  Toppesora.“ 

38)  Kemble  II.  341.  Ortschaft. 

39)  Er  ist  gescliriben  Euuelade  Kemble  1.  58,  Edvengeläd 
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den  flufznnmen:  Jaon- oder  Jaegn- lade  4ft),  und  ein  Vode- 
latlc  4I),  welches  gleiche  bodeutung  zu  halten  scheint  mit 
Yodafleot.  Endlich  ein  Cappcladc  4-), 

Fl  cot,  unser  deutsches  wort:  fliefz,  walze  rfliefz. 
Es  ist  auch  canal;  canalartiger  meeresarm  zwischen  der 
käste  und  einer  inscl ; flufz.  Der  narnen,  die  mit  diesem 
wortc  gebildet  sind,  sind  bei  weitem  mehrere,  als  die  mit 
lade:  Ealhfledt  43),  Scipfledt  44),  Yodafleot  45),  Merc- 
fledt  4fi),  Hudan-fleot  47),  Hnnburgeflcdt  4S)  u.  a.  Es 
ist  kein  ortschaftsname  darunter,  sondern  sämtlich  sind  es 
Strömungen.  Lappenbergs  karte  gibt  aber  anch  eine  Ort- 
schaft, die  mit  fleöt  gebildeten  namen  hat,  offenbar  weil 
sie  an  einer  meerenge  ligt:  es  ist  Yippedesfleot. 

HyT.  Ein  bekautes  wort  zu  bezcichnung  eines  ha- 
fenortes.  Zuweilen  bezeichnet  es  nur:  kiiste  40) ; doch  ist 
die  ursprüngliche  bedeutung  wol:  receptaculum  50).  Es 
gibt  eine  zimliche  anzal  damit  zusammengesezter  namen, 


K.  I.  178.  und  offenbar  für  Edvenlad  verscliriben : Eövenland 
II.  405.  406. 

40)  K ein  bl e I.  (160)  190.  41)  Ibid.  I.  304. 

42)  Ke.nble  1.  305  — 7.  II.  4l6.  4t7. 

43)  Rendite  I.  250. 

44)  K.  11.  71.  86.  An  lezterer  stelle  ist  daneben  pirig- 
fleöt  genant,  offenbar  verschriben  für  byrig- fleöt.  Es  sind 
zwei  arme  oder  abzugsgräben , mülfliefze  oder  dergl.  am  flufze 
Meodov-ea:  „incipiunt  pell  all  pirig-fliat  et  scipfliat ; pau- 
sunt  in  flumine.  “ Was  beifzt  hier  pellatus? 

45)  K.  I.  190.  Es  ist  ein  fliefz,  was  mit  dem  flufze  Taen- 
ia de  zusammenzubängen  scheint. 

46)  K.  I.  149.  253  Es  ist  eine  wafzerenge,  fretum, 

47)  Kemble  I.  309. 

48)  Kemble  II.  29. 

49)  vergl.  Grimm  zu  Elene.  248. 

50)  G rimm.  Gr.  I.  366.  neueste  Aufl 
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obwol  in  Kcmblcs  urkunden  nicht  oben  vile  Vorkommen; 
docli  Celc-hyö  5I),  Bleden -hvd  5?)  n.  n. 

Ford.  Es  ist  unser  deutsches  „Furt“  vadmn  und 
in  nnmen  so  häufig,  wie  dieses:  Salt- ford  (Salz- Furt)  53); 
Heorl-Ford  (Hirsch -Furt)  54);  HercTord  (HerFurt)  5r’)  u. 
s.  "vv.  Unter  Kcmhles  1200  nnmen  sind  47  mit  Ford  ge- 
bildet, also  Fast  der  25to  teil  derselben. 

c)  Die  bezeichnungen  der  sumpF  und  moorgriinde:  mör, 
mere;  mersc;  rvsc;  vic;  söl;  pul. 

Der  unlerscbid  zwischen  den  Worten  mör  und  mere 
wird  schwer  festzuslellcn  sein.  Beide  Worte  haben  densel- 
ben, nur  in  letzterem  umgelantelen,  stamvocal  und  zwar 
einen  solchen  der  in  ablaut  steht  zu  angels.  mcaru  d.  i. 
raiirb;  altnord,  mör  d.  i.  weicher  teil,  Fet,  schmeer.  Es 
entspricht  also  das  angelsächsische  in ö r dem  allnord,  mör, 
terra  pinguis,  cespes  hituminosus,  zurbe;  letzteres  bedeutet 
daneben  (wie  warschoinlich  auch  das  angelsächsische  wort) 
Fruticetnm , ericetum,  beide,  buschweide.  Wie  sich  altnor- 
disches mör  zu  angelsächsischem  mör,  so  verhält  sich  alt- 
nordisches myri  zu  angelsächsischem  mere,  aber  auch  hier 
ersclicint  der  unlerscbid  Fast  verschwindend,  denn  als  bc- 
deutung  von  myri  wird  angegeben  pal  ns , solum  uligino- 
sum.  Allerdings  scheint  hieraus  liervorzugeheu  daFz  myri 
noch  enlschidener  suinpFland,  mör  nur  weicher,  durchbre- 
chender zurbenboden  is  — o ft  mag  aber  die  anwendung 
des  einen  oder  anderen  ausdruckes  auF  daFselbc  local  Fast 
wilkiirlich  gewechselt  haben.  Althochdeutsch  finde  ich  nur 
ein  dem  mör  entsprechendes  muor,  palns;  kein  muori,  so- 
lum uliginosum;  — aber  dem  angelsächsischen  raearu  ent- 


51)  Kemble  I.  188. 

52)  Kemble  I.  73.  ausdriiklicli  als  porlus  bezeiclmet. 

53)  Kemble  I.  75.  158. 

54)  Kcml.le  I.  109.  II.  399. 

55)  Kemble  I.  213.  221. 
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sprechend  ein  adjectiv:  maro,  miirbe.  Das  frisische  mar, 
der  graben  , srlieint  kaum  in  diese  reilic  zu  gehören.  Bei 
loealnamrn  in  den  urkunden  erscheint  mdr  selten;  doclr 
findet  es  sirh  hie  und  da  in  grenzbcSrhroibungon  z.  I).  sce- 
orta  mdr  Sf’),  red -mär  (K.  11.  114.  115.)  Sonst  werden 
indrns  und  fennas  (sumpfwisen)  oft  zusammen  gesteit.  Uin 
so  häufiger  körnt  das  wort  mere  zur  bezeirhnnng  von 
snmpfländereien,  sumpfigen  Schweineweiden  und  von  an 
sümpfen  gelegenen  ortschalten  vor  z.  h.  Ferrainere  57)  ist 
ein  sumpf  und  auch  ein  dahei  gelegenes  gut.  Unter  Kein- 
hles  1200  uamen  kommen  18  mit  inere  zusammemre- 

C 

sezte  vor. 

Mit  mearo  (mürbe)  scheint  auch  das  wort  mersc 
zusammen  zu  hängen ; es  ist  ganz  unser  deutsches  wort 
„marsch“’,  das  mittellateinische  mariscus.  Es  begegnet 
zuweilen  in  angelsächsischen  localnanfcn;  z.  b.  Stddmersc 
(K.  1.  31.  und  I.  12;  an  leztercr  stelle  ist  es  Stödmcrc 
aus  versehen  geschriben)  uud  mersc  to  Prestatün  (Kem- 
Ide  II.  102.). 

Rysc  oder  Ryx.  Dies  wort,  welches  dem  Angel- 
sächsischen und  Englischen  (rush)  eigentümlich  ist,  be- 
deutet eigentlich  ,,  binse“  — wie  es  scheint  aber  auch: 
„binsichl“,  „ binsenbach „binsenfeld“  — kurz!  ein  mit 
binsen  bewachsenes  local.  So  allein  kan  es  in  dem  zwei- 
ten teile  von  localuamen  eine  stelle  haben,  wie  in  Bläcan- 
ryxa  58)  und  Venrysc  50). 

Y i c,  hängt o fTenbar  mit  väc  (weich)  wie  mdr  mit  mea- 
ru  (mürbe)  zusammen,  und  bezeichnet  auch  ohngefähr  daf- 
selbe:  weicher,  durchbrechender  boden,  zurbenboden,  marsch- 


56)  Kemble  II.  317.  57)  Ibid.  I.  10.  25. 

58)  Kcmble  II.  250.  Es  isl  offenbar  ein  mit  binsen  be- 
wachsener anger  oder  sumpf,  der  liier:  „die  glanz  - binsen  “ 
heifst,  oder  wäre  blaccau  zu  schreiben?  dann  wären  es  die 
schwarzen  binsen. 

59)  Keiuble  I.  165.  Es  ist  ein  fliefzendes  gewäfzer. 
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boden.  Dafz  cs  von  vlc,  oppidum,  zu  scheiden  ist,  silit 
man  deutlich  durch  die  anwendung  in  uamen,  welche  Vieh- 
weiden in  der  marsch  bezeichnen,  und  einigeinalc  durch 
die  ansdriiklich  (wie  bei  ford,  vadum;  bei  v v 1 , fonla- 
nns;  bei  biirnc,  latex;  bei  hyS,  portus  n.  s.  w.)  beige- 
fügte lateinische  erläuterung:  mariscus.  So  z.  b.  „inaris- 
cus,  quod  dicitur  Biscopes-vic  °°)“;  „ marisci,  rjui  ad 
eandem  terram  rite  ac  recte  pertinent,  quos  Hega  antea 

habuerat,  i.  e.  on  vivaravlc in  alia  vivaravlc“  etc.  f)I). 

Bestirnt  als  wähl-  oder  buschweiden  werden  bezeichnet: 
Yic>ig'-vic  C2),  Hlid-vic  C3)  und  Ströd-vlc  °4)  Als  eine 
gegend  wenigstens,  nicht  als  Ortschaft,  erscheint:  Luda- 
ding-vic  C5). 

S6l;  diesem  angelsächsischen  wortc  miiste  ein  alt- 
hochdeutsches suol  entsprechen;  ich  finde  aber  in  der  Würz- 
burger grenzbeschrcibung  nur  sol  und  weifz  nicht,  ob  sonst 
etwa  irgendwo  suol  vorkomt.  Mit4  dem  deutsehen  sulh, 
sulze,  sole  d.  i.  salzwafzer,  salzbriihe  scheint  das  wort 
nicht  verwandt.  Sol,  bedeutet  kotlache,  worin  sich  wild 
aller  art,  Schweine  u.  s.  f.  siileu  können.  Eine  neben- 
form  svla , die  in  Beaddan-syla  co)  begegnet,  scheint  eine 
latinisirte  endung  zu  haben  und  (wie  so  oft  in  den  latini- 
sirten  uamen:  z.  b.  burna  für  burne)  für  sylc  zu  stehen,  was 
sich  zu  sol , wie  merc  zu  mör  verhalten  würde , indem  y 
öfter  vor  1 an  die  stelle  von  e trit  °7).  ln  localnainen 
körnt  söl  vor  in:  EfcrsOl  fis)  (ebersule);  Heorotsöl  09) 
(birschsule)  und  noch  einigemal.  — Dafz  in  diesem  Worte, 


60)  Kemble  I.  104.  61)  lbid.  II.  64. 

62)  Kemble  II.  195.  63)  lbid.  II.  318. 

64)  Kemble  II.  318.  65)  lbid.  II.  150. 

66)  Kemble  II.  318. 

67)  z.  b.  c^le  für  cele;  gejt^'lan  neben  Joljan  u.  a.  also 
auch  tv o e nicht  aus  ea',  sondern  aus  o entstanden  ist,  was 
Grimm  übersehen  zu  haben  scheint. 

68)  Kemble  II.  195.  69)  lbid.  II.  250. 
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so  wie  in  svle  der  stamvocal  laus  ist,  ist  deutlich  durch 

* u ' 

form  und  hedeutung.  Es  stellt  das  wort  nämlich  in  ahlaut 
zu  salu  (althochdeutsch  salo),  wie  raör  zu  inearu  (althoch- 
deutsch: maro);  und  dies  adjectivum  salu  (schmutzig-,  ko- 
tig) ist  uns  noch  in  der  erweiterten  form  salovig-  (schmutzig, 
schmuzfarhig)  erhalten.  Altnordisch  sehen  wir  das  ver- 
hum  söla,  inquinarc  und  die  adjectivc  sölr,  sölvi  und  sö- 
lugr,  inquinatus.  Altfrisisch  begegnet  söldedc  (beschmutzen- 
de tat)  zur  hrzeichnung  eines  schweren  Verbrechens.  Ur- 
sprünglich beschränkte  sich  der  deutsche  ausdrnk:  suol - 
tat  villeicht  auf  die  verbrechen,  wofür  zur  strafe  in  1110- 
rast  und  sclilam  versenkt  ward  bei  den  alten  deutschen  70). 
Auch  die  Angelsachsen  haben  noch  ein  verbum  selau,  in— 
quinäre;  und  sölmünatf,  schmuzmonat  ist  namc  des  hor- 
nung,  des  februar. 

Pöl,  unser  deutsches  pfuhl.  Das  englische  pool, 
niderländische  poel  zeigen  deutlich,  dafz  der  vocal  lang 
ist.  Das  wort  steht  übrigens  vereinzelt,  ohne  dafz  sich 
Wörter  fänden,  mit  denen  es  im  ablaut  stünde;  ohne  wei- 
tere bildungen;  ohne  verbale  Wurzel.  Schon  dies  würde 
es  als  ein  halbfremdes  bezeichnen;  mehr  noch  die  Un- 
sicherheit des  stamvocales,  der  althochdeutsch  kurz:  pfui 
zu  sein  scheint,  wie  im  altnordischen  pollr.  Aus  dem  la- 
teinischen pnlus  (nr^og)  kan  es  nicht  wol  unmittelbar  her- 
übergenommen sein;  näher  ligt  anzunemen,  dafz  es  ein 
altes,  dem  ganzen  westlichen  Europa  gemeinsames,  von 
den  einrückenden  Deutschen  aufgenommenes  wort  sei,  denn 
in  keltischen  mundarten  ist  es  liberal  und  zum  teil  bil- 
dungslcbendig  vorhanden.  Au  Urverwandtschaft  der  deut- 
schen mit  den  anderen  west-  und  südeuropäischen  spra- 
chen ist  bei  diesem  wortc  nicht  zu  denken,  da  der  laut- 
wechsel nicht  regelmäfzig  ist;  das  wort  iniisto  in  diesem 


70)  Tac.  Gei  in.  12.  mul  Lex.  Bu  ,g.  34.  1.  „ si  qua  mutier 
mariluni  sumn  , cui  leg i lim e juncta  est,  dimiseril , necclur  in 
!uto;  das  wäre  also:  in  sole.  — 


86 


DIE  ANGELSÄCHSISCHEN 


falle  angelsächsisch  föl  lauten.  An  localnainen , ilic  mit 
pol  gebildet  sind,  bringt  uns  eine  grenzbesehreibung  71) 
deren  allein  drei:  Neara-teämpdl,  Ufera-teäinpol,  Pol. 
Sonst  körnt  vor:  Hreodpöl  72). 

d)  Bezeichnungen  des  unbearbeiteten  terräus  nach  dem 
darauf  befindlichen  pllanzenwuchsc:  fcld,  leah,  vudu, 
veald,  holt,  bearo  (byras),  den,  hyrst,  sceaga, 
liyse,  grtäfe,  vride. 

Die  bedeutung  von  feld  und  leah  grenzen  an  ein- 
ander. Lezteres  ist  zwar  das  althochdeutsche  löh  und  nach 
gesczmäfzigem  lautwechsel  buchstäblich  das  lateinische  1 u - 
cus;  aber  wärend  leah  allerdings  einen  husch wald , ja! 
einen  eigentlichen  wald  enthalten  kan,  hat  es  doch  offen- 
bar eine  algemeinere  bedeutung  und  kan  auch  ziinlich  ofnes 
feld  bedeuten,  wie  es  denn  auch  durch  carapns  iibersezt 
wird  73).  Andererseits  fiiren  localitäteu  den  namen  feld, 
welche  entschiden  auch  nicht  ganz  ofne  gegenden  waren, 
sondern  entweder  geradezu  als  loca  sylvatica  bezeichnet  7 4), 
oder  als  Schweineweiden  benuzt,  also  warscheinlich  auch 
wenigstens  teilweise  mit  wald  bestanden  waren  75).  Es  ist 
deutlich,  streng  ist  der  unterschid  nicht  gehalten,  doch  mag 
fcld  allerdings  in  der  regel  mehr  eine  offene,  leah  mehr 
eine  bewaldete  gegeud  bezeichnet  haben,  denn  eine  menge 
namen  von  Waldgegenden  sind  mit  leah  (oder,  welche  for- 
men mundartlich  daneben  Vorkommen:  leä,  lech,  Ich,  le,  in 
den  indirectcu  Casus  lege  und  leie)  gebildet:  Stclcauleah  7G), 


71)  Kemble  II.  205.  72)  Ibid.  28.  29. 

73)  ,,cam|)us  armeiitorum  id  est  h r i ?T  r a - I e ä li  u I\.  I. 
232.  Später  keimt  auch  ein  lliifferaleld  als  Ortsname  vor  K 

II.  115. 

74)  ,,  ät  Sufflnne  cum  Punresfelde  sylvatica'4  6.  II.  193. 
„in  sylva  , fjute  dicilur  Vidmundesfeld " K.  1.  40. 

75)  ,,  Iva  denn  on  G 1 e p p a u - 1c  I d e Ci  K.  II.  74. 

76)  Kemble  I.  32. 
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Ome-le  "'),  Earmdöh  7S),  Pohan-lech  '•'),  Tr  in  - 
lech  80)  11.  a.  werde»  geradezu  svlvae  grnaul;  Hellere - 
leh81)  wird  als  rus  sylvaticum  bezeichnet:  Byx-lcoder 
Byx-Ied  82 ),  FricJSes-loäh  83),  Frfdä-lcah  84),  Fnnne- 
sing-leäh  85),  Beardinga- leali  Sli),  Garniiga-lcah  87), 
Hmcinga- leah  88),  u.  a.  werden  als  schweinewcideu  be- 
zeichnet. In  Kcmbles  urkunden  üude  ich  70  uainen  mit 
leah  gebildet^  also  last  den  17tcn  teil  derselben;  aber 
nur  18  namen  mit  fehl  gebildet,  also  nicht  einmal  den 
66ten  teil. 

V ii  d u (oder  in  ursprünglicherer  form:  vidu)  bedeu- 
tet zunächst  „holz*'  ligmim,  und  ist  den  alleren  deutschen 
mundarten  fast  sämtlich  eigen:  althochdeutsch  w i t u ; alt- 
nordisch: viefr.  Doch  wird  es  gleich  holl  (unser  „holz1') 
auch  zur  bezeichnung  von  holzungen  und  wähl  gebraucht, 
und  beide  ausdriieke  begegnen  so  unter  denen,  die 
den  lezten  teil  angelsächsischer  localnamen  bilden;  doch 
beide  selten:  Dyllavidu  so) , Egesa-vidn  IJ())  — Gehäg- 
holt  <JI),  Cynges- bocholt  "2).  Eben  so  selten  ist  der  aus- 
druk  veald  in  localnamen  zu  bezeichnung  von  waldun 


77)  Kemble  I.  28.  33.  II.  53." 

78)  Kemble  II.  186.  237. 

79)  Kemble  I.  270.  80)  Ibid.  1.  270. 

81)  Kemble  1.  63. 

82)  Kemble  I.  194.  257. 

83)  Kemble  1.  229.  S4)  Ibid.  1.  229. 

85)  Kemble  1.  258.  86)  Ibid.  I.  261. 

87)  Kemble  II.  194.  195. 

88)  Kemble  II.  194.  195. 

89)  Kemble  I.  41 . Es  ist  eine  Waldung,  wie  es  scheint. 

90)  K.  11.  341.  Es  ist  eine  Ortschaft,  die  offenbar  von  ei 
nem  benachbarten  walde  den  namen  hat. 

91)  Kemble  11.  195.  Es  ist  eine  schweineweidc. 

92)  Kemble  II.  103.  es  ist  ein  wähl. 
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gen;  doch  auch  er  körnt  einigemal  vor  z.  I>.  Vestra- 
veald  93),  Cestersetla- vcald  94j.  Einmal  in  dem  namen 
Hirne -valdes-ham  95)  oder  Yhonc-valdcs-häm  90),  körnt 
das  wort  villeicht  auch  noch  vor,  wenn  cs  nicht  verderbt 
ist  aus  Hunbealdcs -harn.  Alle  drei  worto  vidu  , holt  und 
vcald  müfzen  uralt  sein,  da  sie  offenbar  lebendige  deutsche 
Worte,  nicht  fremdübernommeu  sind,  und  deniohncrachlet 
die  spräche  filr  sie  eben  so  wenig  wie  für  das  wort  „gott“ 
mehr  einen  verbalstain  nach  weist.  Aus  einem  dem  angel- 
sächsischen vudu  oder  vidu  naheligenden  sal fränkischen 
wortc  ist  das  altfranzösische  z.  b.  im  Garin  le  Loherain 
häufig  vorkommendc  wort  gout  oder  gaut  geworden;  aus 
einem  andern  salfränkischen  dem  angelsächsischen  vcald 
entsprechenden  worte  das  altfranzösische:  gal  97). 

Anders  ist  es  mit  dem  worte  bearo  oder  wie  es  in 
Kembles  urkunden  gcwönl'chcr  geschriben  wird  beru.  Dies 
wort  bezeichnet,  wie  man  eben  aus  den  urkunden  deut- 
lich siht,  einen  wrald,  der  zur  mast  benuzt  werden  kan, 
der  also  friiclite  d.  h.  bucheckern,  eichcckern , holzäpfel, 
holzbirn  u.  s.  wr.  trägt  — es  bezeichnet  einen  trage- 
wald,  einen  fr  ucht geh  enden  wald.  Das  wort  heran 
(tragen,  friiclite  geben)  lautet  ab:  bear,  bmrou,  hören,  und 
wie  von  dem  prät.  singul.  schon  ftcrc,  die  gerste  (vorzugs- 
weise angebaute  feldfrucht),  bcarn,  das  kiud  (leibcsfrucht), 
so  ist  auch  bearo  (bero,  byro)  davon  abgeleitet : der  fruchl- 
wrald.  Dafz  laubwaldungen  dieser  art  besonders  gcschiizt 
und  geachtet  wurden;  dafz  man  sie  als  vor  götlern  und 
menscheu  wolangcsehenc  orte  betrachtete;  dafz  man  also 
zu  heiligen  haineu  vorzugsweise,  und  selbst  des  ästheti- 
schen cindruckes  wegen,  den  sie  hervorbringen,  solche  ei- 
chen und  buchen  Waldungen  wälle,  und  dafz  sich  so  dci 

93)  Kcmhle  I.  140.  94)  Ibid.  I.  216. 

05)  Kenilde  II.  122.  96)  Ibid.  II.  193. 

97)  Li  roinans  de  P a r i s e la  duebesse;  par  G.  F.  de  Mar- 
io u n e (Paris  1816.  8V0)  p.  82. 
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Ijoiiiit"  — nicht,  lilofz:  gehegter,  sondern  heiliger  h.iiu 
auch  mit  dem  Worte  liearo  (althochdeutsch  pnro) verband  08), 
ist  nur  natürlich.  Das  nordische  neutrum  harr  bedeutet 
einen  fruchtbringenden  bäum,  dann  aber  auch  eine  trage- 
knospe an  einem  bäume.  Dafz  es  nicht  einen  bäum  im 
algemeinen  bedeutet,  zeigen  die  stellen  der  säiuundischen 
Edda,  wo  das  wort  begegnet  09). 


98)  Grimm  mylh.  41. 

99)  Im  Fiöl -svinns  - m;il  fragt  (XX)  Vindkaldr : 

Seg^ni  mer  Ja.t,  fiölsvjfr  elc.  Sag  du  mirdas,  Fiölsviffr  u.  s.  w. 
Hvat  fat  harr  heilir  Wie  (las  harr  heiszl, 

Er  breiijtiz  um  AYas  sich  ausbreilet 

Lönd  Ölt  oc  Jimar  Durch  alle  lancier  und  glider. 

Nachdem  dann  (XXI)  geantwortet  ist,  es  sei  dies  der  Mima- 
mei{r,  erfolgt  (XXII)  die  frage  nach  den  kräften  des  bauines. 
Darauf  heifzt  es  (XX1I1.): 


Ut  af  bans  aldui 
Skai  a eld  bera 


Fyr  kelisiukar  konor , 

Llar  hverfa 
£ eis  peir  innar  skyli . 

Sa  er  han  ineip  nionnuiu  ini- 
ölupr. 


Aus  seiner  frucht 
Sol  zum  feuer  getragen  wer- 
den 

Für  kelisieche  weiber; 

Heraus  bringen  sie 
Das  , was  sie  innen  (behalten) 
sollen  : 

Dieser  (sc.  Mimamei!J)r)  ist 
für  die  menschen  meszen- 
• de  (beschränkende)  kraft. 
Ich  wage  kelisiukar  nicht  volständig  zu  übersetzen.  Nordische 
erkläret’  deuten  den  ganzen  vers  auf  k iuder  - abtrei  bring , was 
ich  für  unmöglich  hallen  würde,  enthielte  nicht  llünatals  — Jallr 
Üuins  in  der  Stilen  Strophe  des  Ilüva-imd  eine  andeutung,  dafz 
man  lür  solche  dinge  geheime  mittel  halte  — tunen , welche 
frauen  mitzuleilen  , aufzer  der  eignen  geliebten  oder  Schwester, 
nicht  erlaubt  war.  Not  der  ernärung.  famlienehre  und  sorge 
für  zusammenhaltiing  des  famibenhesilzes  mögen  im  norden,  wo 
man  in  hungersuötcn  noch  zu  grausenhafleren  dingen  schrit,  dem 
tacileischen  salze  : numerum  lihrorum  finite  llagitium  liahelur, 
nicht  volle  warheit  gestattet  haben.  AArir  kennen  auch  in  unse- 
rer zeit  gegenden  , wo  unter  den  reicheren  bauerfruuen  • die  ge- 
ringer geachtet  wiid,  und  last  für  eine  hure  gilt,  die  dadurch 
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Im  Angelsächsischen  bezeichnet  "benro  (öfter  ztisnm- 
mcngesczt.  di  nljero , denbyro,  ilenbereuile  oder  veoltlboro), 
ciiii'u  wald  der  zur  Schweinemast  dient,  und  diese  art  des 
Eigentumes  scheint  einen  gleich  hohen  wert  gehabt  zu  ha- 
ben  mit  satleldern  und  wisen;  last  kein  volstündit^cs  land- 
gut  Mild  in  den  urkunden  besehriben  ohne  dalz  eine  oder 
mehrere  solcher  Waldungen  genant  würden,  die  dazu  ge- 
hörten. Das  wort  allein  körnt  als  Ortsname  vor;  so  i'iirte 
z.  b.  eine  königliche  domänc  (cyneham)  den  namen  iit  Bearvc 
(K.  I.  109.  II.  351.).  Oefter  begegnet  er  als  lezter  teil  von 
namen:  Cealc-byras  (eine  Schweinemast  K.  1.  140.),  Cranga- 
byras  (eine  Schweinemast  K.  I.  216.  248.);  i LJorninga-  byro 
(schw.  m.  K.  I.  261.);  Focginga- byro  (id.  ibid.) ; Beege- 
byro  (id.  ibid.);  Miipeles - baro  (ortschaft.  K.  II.  6.);  Sec- 
gesbearo  (vieulus  K.  I.  159.)  n.  a.  — Aufzer  dem  Plural 
byras  körnt  auch  öfter  (z.  b.  K.  li.  195.)  ein  femiuinischer 
plural:  bera,  byra  vor,  welcher  einen  singulär  beru  oder 
byru  voraussezt,  der  auch  vorköint. 


dem  erbsohne  die  überame  des  gutes  erschwert,  dafz  sie  mehr 
als  zwrei  oder  liöchstens  drei  kinder  gebiert.  Dann  konte  auch 
bei  den  Sachsen  auf  die  Schwängerung  einer  edlen  oder  freien 
durch  einen  knecht  grauenvolle  todesstrnfe  gesezt  sein ; es  kam 
sicher  selten  zur  ausfiirung;  die  edlen  familien,  im  besiz  der 
innen,  waren  versichert,  dafz  die  ehre  ihres  hauses  nicht  leicht 
in  gefalir  kam.  Tranlatio'  S.  Alexandri  ap.  lJertz  II.  <p.  675. 
,,Et  id  legibus  firmatum,  ut  nulla  pars  in  copulandis  conjugiis 
propriae  sortis  terminos  transferat,  sed  nobilis  nobilem  ducat 
uxorein , et  über  überam,  libertus  conjugatur  liberlte,  et  ser- 
vus  ancillae.  Si  vero  quispiam  liorum  sibi  non  congruentem  et 
genere  p r a es  t a n t i o r e m duxerit  uxorem,  cum  vilae  suae 
damno  componat.  — Auch  getraidc  hei IV. t allnordisch  barr 
(Alvis-inäl  XXXII).  Auch  die  wilde  baumfrucht  scheint  barr 
geheifzen  zu  haben,  denn  watend  die  Snorra-Edda  als  lven- 
ningar  zu  bezeichnung  des  herzeus  angibt:  körn,  stein  (wie 
wir  noch  von  Steinobst  reden) ,"  epli , hnot  hugins  (Skaldska- 
parma'l  70)  d.  i.  kern,  stein,  apfel,  nufz  des  gedaukens , braucht 
Helga -quida  llundiugsbana  I.  str.  50.  deu  ausdruk:  hu- 
gius  barr. 


ORTSNAMEN 


91 


Ein  anderes  wort,  was  zu  bezcichnung  solcher  wald- 
weiden  dient,  und  was  auch  srlion  in  das  zusammengesezle 
wort  denbero  aufgenommenn  ist,  ist  d eoii u (d  i on  u , denn) 
wofür  auch  die  abgekürzte  form  den  vorkömt.  Die  form 
mit  gebrochenem  vocale  unterscheidet  dieses  denn  oder  den 
hinlänglich  \om  neutrum  den,  cnhile.  Grimm  (Grammatik 
1.  334.  neueste  aufl.)  n i int  schon  anstofz  daran  das  c in 
denn  als  n miaut  zu  betrachten,  scheint  sich  aber  nicht 
entschliefzen  zu  können,  es  von  den  ganz  zu  trennen,  und 
als  denn  zu  b trachten.  Der  gebrochene  vocal  ist  aber 
bei  diesem  worle,  welches  allen  anderen  deutschen 
mundarlen  lelt,  und  sich  dadurch  schon  als  fremd  eini- 
germalzen s/’gnalisii  t , der  ursprüngliche,  und  die  Angel- 
sachsen haben  nur,  weil  sie  bei  vilen  Worten  neben  der 
form  mit  gebrochenem  vocale  auch  die  mit  einfachem  ge- 
brauchten, den  der  brechuug  (wenn  cs  ein  deutsches  wort 
wäre)  entsprechenden  einfachen  vocal  herein  getragen. 
Dion  heifzl  gälisch  und  ersiseh  jede  geschiizle  gegend  — 
sowol  die,  welche  durch  das  terrän  geschiizt  ist,  eine  zu- 
llucht  vor  stürmen  bietet  — also  ein  tal  — als  die,  wel- 
che durch  irgend  eine  hegung  vor  unerlaubtem  gebrauch 
geschiizt  ist,  ein  hegeland.  ln  beiden  bedeutungon  haben 
die  Angelsachsen  das  wort  von  ihren  keltischen  nachbarn 
aufgenommen:  denn  heifzt  sowol  vallis  als  (gleich  bearo) 
gehegter  hain,  und  die  Zusammensetzung  denbearo  ist  eine 
tautologie  ans  zwei  sprachen  zusammengefiirt.  Wie  aber 
auch  bei  uns  oft  mit  fremden  Worten  unlieb  lautende 
deutsche  vermengt  werden , so  erscheinen  d e n und  d c n öfter 
vermischt  und  di;n  auch  neutral  flectirt.  Localnamen,  wel- 
che hieher  gehören  sind  folgende:  Ilelfrccingdcu  und  Bor- 
nes-sledes- den  (seweineweiden  K.  I.  258);  EfreCing-den, 
Ilerbedingdcn , Yalingden,  Yidefing-den , Bleccing-drn 
(sch weinen eiden  k.  II.  75.);  FriiJßingden , Cumbden,  Snat- 
ling-den,  Babbing-dön,  Eaercden  (schweineweiden  K.  I, 
229.);  Violbtringdcn , Ilrnden,  Cunden  (schw.  w.  K.  I. 
261.);  Eoredingdcn  , Byrhtriugdeu,  Liccingdcu , Dynuing- 
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den  (schw.  w.  K.  II.  228.);  ou  Gabul-dönc  (K.  II.  54.); 
ät  Häseldenne  (schw.  w.  K.  I.  216.  248.);  Ileähdcn  (scliw. 
\v.  K.  I.  317.)  ät  Heafuddenc  (K.  II.  359.);  ondlong  Hen- 
nadönc  (K.  II.  172.);  Lambburnan-den , Orrices-den,  Tc- 
lig-dcn,  Stauchte -den  (sclnv.  w.  K.  II.  65.);  to  Liovsan- 
düne  (K.  II.  73.);  Vallis,  qua;  dicitur  Türen -denn  (K.  I. 
165.);  II 1 o sd  i o ii  ii,  Svanadionu,  (Slnv.  \V.  K.  II.  195. 
Dafzdionu  etwa  mundartlich  verderbte  form  fei,  ist  nicht 
zu  glauben,  da  die  angelsächsische  stelle,  in  welcher  diese 
nameu  Vorkommen,  keine  dialeclische  eigenheit  in  der  Or- 
thographie zeigt,  aufzer  dafz  liberal  io  für  co  steht,  also 
z.  h.  biorh  fiir  bcorh). 

Noch  ein  dritter  ausdruk  körnt  oft  vor  zu  bczeich- 
nung  solcher  waldweiden,  das  ist  hvrst  (altnord,  hriostr) ; 
dies  wort  aber  bedeutet  buscliwald,  der  freilich  durch  uufz- 
hiische,  hagcbnttenbiische,  beerbäume,  einzeln  darin  stehen- 
de eichen,  buchen  und  holzäpfel  auch  zugleich  ein  bearo 
sein  kann,  und  wenn  er  als  weidcplaz  abgeinarket,  uud 
in  gewifse  Schonung  gebracht  ist,  auch  den  nameu  dioiiu 
verdient.  Hyrst  ist  das  althochdeutsche  hurst,  was  durch 
sjtrcidach,  strübechach  erklärt  wird.  Unser  jetziges 
hörst  körnt  davon  her,  hat  aber  etwas  andere  bedeutung; 
denn  man  versteht  darunter  niassen  noch  nicht  erwachsener, 
dicht  wie  husch  an  einander  aufwachsender  waldbäume; 
oder,  in  der  land Wirtschaft,  eben  solche  dichte  mafsen  ge- 
traide pflanzen  z.  b.  in  dl;m  Ausdrücke:  Geilhorst.  Hyrst 
ist  frulicelum.  Man  siht  dies  auch  aus  den  damit  zusam- 
incngesezten  nameu:  Hnuthyrst  (nufzlnisch)  10°);  fornhyrst 
(dornbusch)  1);  Mäpulter- hyrst  (inasholderbusch,  lennen- 
busch)  2) ; Hegetornhyrst  (hagedornbusch)  3);  Helinan- 
hyrst  (für  Eliuau -hyrst,  ulmen-,  ilmenbusch)  4);  Äschyrst 


100)  Kemblc  I.  63.  i)  !I)id.  I.  159. 

2)  Kenible  I.  227.  3)  lbid.  I.  261. 

4)  Kemble  I.  317. 
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( eschenbusch)  5 6 *);  Lind-hyrst  (limlcnbusch ) Spohl- 
]i\ ist  ( schleilV.cn  -husch,  buschwald  wo  man  schleifzen, 
holzfackeln  schneidet)  ");  Dcor -hyrst  (hirseh  - husch)  8 * * 11J; 
Ilolen-hyrst  (l'iir  Ilolcgu-hyrst  il.  i.  steiiicirliciilmscli)  °)  11. 
s.  w.  Alle  diese  horsle  sind  Schweine-  und  zicgen  — über- 
haupt Viehweiden. 

Sceaga.  Das  altnordische  wort:  skogr  steht  mit 
sceaga  im  ahlaut  und  bedeutet  wald,  wildnis.  Das  deutsche 
wort  schwacher  tlexion  „der  schachen“  scheint  dafsclbe 
mit  sceaga  zu  sein,  und  bedeutet  auch  ein  waldstiik.  Alt- 
nordisch heifzt:  skdgr-madr,  exul,  cui  acpia  et  igue  intcr- 
dictum,  ein  waldgänger , ein  Verbrecher;  das  deutsche  wort 
Schacher  (althochdeutsch  scahhari)  scheint  ursprünglich  daf- 
selbe  zu  bedeuten,  und  wie  skogr  altnordisch  zugleich  exi- 
lium,  proscripti  conditio,  so  heifzt  althochdeutsch  scah, 
(altfranzösisch  eschec  1 °) , auch  praeda,  latrocinium,  weil 
dies  die  nahrungsweise,  die  conditio  proscripti  war.  Scea- 
ga scheint  angelsächsisch  wald,  wildnis  bedeutet  zu  haben. 
In  Schriftwerken  begegnet  das  wort  so  wenig  als  unser 
deutsches  wort:  der  schachen  — aber  in  cigennamen  ist  es 
erhalten,  wie  es  gleich  dem  deutschen  Worte  im  munde 
des  Volkes  war:  „ inariscus  vocabulo  scaga“  1J)  — ferner 
„ sylva,  ejuam dirunt  Toccanscea ga  12)  “ — endlich  : Bre- 
meles-Sceaga  (dornen- wildnis)  13).  — Dies  sind  die  ein- 
zigen, aber  unter  vorligenden  umständen  ausreichenden  be- 
weise für  dasein  und  bedeutung  des  Wortes  im  Angelsäch- 
sischen. Wir  werden  unten  auch  noch  gelegeuheit  finden, 


5)  Kemble  II.  205. 

6)  Kemble  II.  411.  7)  Ibid.  I.  194. 

8)  Kemble  I.  227.  9)  Ibid.  II.  228. 

10)  Sogar  die  form  escliac  in  der  bedeulung  praeda  körnt 

■vor  Garin  le  Loberain  I.  p.  224.  „ Isores  torne,  qui  grpnt 

eschac  ot  prius“  — und  „Sou  escliac  a largement  deparli“  — 

11)  Kemble  I.  160.  190. 

12)  Kemble  I.  121.  13)  Ibid.  II.  172. 
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warscheinlich  zu  machen , dafz  die  angelsächsische  spräche 
au cli  ein  wort  änlieher  bcdeulung:  scöh,  was  ganz  dem 
altnordischen  skdgr  entsprechen  würde,  hesafz. 

Der  hedeulnng  nach  sehliefzt  sich  nun  an  sceaga 
warscheinlich  an  das  Avort  hese  oder  hvse,  was  auch 
eine  wilde,  aber  mehr  eine  blofz  mit  husch  und  gestriip 
bewachsene  gegend , Avie  etwa  Bremeles- sceaga  war,  be- 
deutet zu  haben  scheint.  Die  stellen,  in  denen  das  wort 
vorkömt,  sind  folgende:  „locus,  qui  dicitur  on  Linga- 
hoesc“  ,4)  — „denbero  Teppan-hysc “ 1S)  — terra  to 
Haesc“  10)  — „denbero  Hese“  17).  Schon  aus  diesen 
stellen  geht  hervor,  dafz  hese  ein  local  hezeirhnete,  Avas 
zur  scliweincweide,  zu  denbero,  sich  eignete.  Der  deutsche 
Ortsname  Hasareod  1S)  und  das  Avort  häsl,  die  hasel, 
zu  denen  es  in  ablaut  steht,  machen  es  noch  warschein- 
licher,  dafz  es  eben  eine  buschgegend  bedeutet  hat.  Das 
mittellateinische  wort  hesia,  heisa,  aisia  ist  avoI  dafselbe 
mit  hvse,  hese;  cs  wird  neuerdings  erklärt  durch  svlva 
sepibus  septa  — ich  zAveiflc  ob  mit  recht.  Ailenfals  könte 
liesia  extra  boscuin  (Avie  das  wort  vorkömt)  bedeuten,  die 
traufe  aufzerhalb  des  waldes  — aber  in  der  Avahltraufc 
allein  besteht  doch  schAverlich  eine  schwcineweide,  und 
überdies  heifzt  die  waldtraufe  ebenso  wie  die  traufe  an  ge- 
bäuden  efesc,  und  hat  doch  schwerlich  mehrfache  uamcu 
gehabt. 

Gräfe,  das  jetzige  englische  grove,  mittellateinische 
o-rava.  Die  hieher  gehörigen  liamen  aus  den  urkunden 
sind  folgende  j Bläce-gräfe  19);  ät  Bremes - gräfan  20);  ät 
Natan-  graf  um  21).  In  den  ersten  beiden  namen  gewifs, 


14)  Kern  bl  e I.  192.  15)  Ibid.  I.  194. 

lti)  Kemble  I.  294.  1/)  lbid.  1.  31/. 

15)  vgl.  Graff  Spr.  Sch.  unter  d.  MV. 

19)  Kemble  II.  172. 

20)  Kemble  I.  222.  227. 

21)  Kemble  1.  108. 
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villeicht  mich  im  dritten  erscheint  das  wort  grät'c  schwach 
llertircnd,  worauf  auch  die  lateinische  form  grava  deutet  ; 
allein  in  einer  urkunde  des  erzbischof  Verfrifr  körnt  das 
wort  im  texte  als  nomen  appellativum  vor  und  zwar  als 
starkes  neutriim:  „heo  häbhe  pa  viidiirajdeiine  in  ])äm  vu- 
da  pe  pa  ceorlas  hrücaif  and  ec  ic  h i re  leie  to  pät  coorla 
graf  to  sundran  2?)“  — „sie  liahe  die  holznutzung  in  dem 
wähle,  den  die  ceorlas  nutzen,  und  auch  lafze  ich  ihr  zu 
das  graf  der  ceorla  noch  besonders.“  — Die  wortc  graf 
oder  gräfc  enthalten  ursprünglich  ganz  denselben  sin,  der 
in  dem  wortc  snad  oder  siued  ligt  — jenes  bezeichnet  ein 
grundstiik,  zu  welchem  die  grenzmarken  eingegraben;  die- 
ses ein  grundstiik,  zu  welchem  sie  eingeschnitlen  sind. 
Die  bedeutung  von  graf  an  und  sn ! cfan  heriirt  sich  aber  in 
ältester  zeit,  indem  man  auch  von  holzschueidearbcit  den 
ansdruk  grafan  brauchte ; gräferc  und  grafere  lieifzt  scul- 
ptor,  und  gräft,  sculptile,  wobei  keinesweges  allein  an 
stcinbildnerei  zu  denken  ist,  obwol  doch  vorzugsweise. 
Snaed  könlc  also  ein  waldstiik  mit  grenzbaum  - oder  grenz* 
pfal  - ummarkung ; graf  ein  grundstiik  mit  marksleinen 
sein.  Ein  mit  eigentlichem  stakenzauu  umgebenes  grund- 
sink heifzt  pearrocas  (pferche)  und  körnt  auch  dies 
wort  in  localnamcn  vor:  z.  b.  Plumvcardiug- pearrocas 
(K.  I.  25«.). 

Yridc.  Das  zcitwort  vridan  wird  als  synonym  (wie 
wir  fener  und  llamme  sprichwörtlich  zusammenstellen)  oll 
mit  veaxan  zusammengcsfelt  — in  der  rcgel  körnt  es  vor 
in  der  Verbindung:  veaxan  and  vridan,  in  dem  sinne  wie 
wir  sagen:  „wachsen  und  gedeihen“  oder  „grünen  und 
blühen.“  Dies  vridan  (oder  wie  es  auch  vorkümt  vrif- 
jan)  llectirt  nach  zweiter  schwacher,  ist  also  abgeleitet  und 
zwar  von  vride;  das  substantiv  aber  wider  von  vriöan 
(vraf,  vridon,  vriden)  winden,  ranken,  ringen,  binden 


Kfmlil'  II.  IGO.  Auch  8.  v4t>.  m einer  gi  i iubcselu  ei 
"Luug  köuil  'oi  . et  pes  giiiltö  ende." 
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\ ri<lc  ist  also  eia  incinanderwindendcs,  üppiges  dickicht, 
denn  der  stam  des  Wortes  deutet  auf  etwas  ineiiianderge- 
wundenes,  dicht  zusammenhängendes,  verhundencs  — das 
von  dein  Worte  ontsprofzeue  wort  deutet  auf  ein  üppiges 
wachsen  hin.  Vride  begegnet  in  einem  localnamcn  Häsl  * 
vride  23),  d.  h.  also:  üppiges  haseldickicht. 

3)  Einige  nachträgliche  Bemerkungen. 

Aufzer  diesen  so  eben  durchgegangenen  Wörtern,  die 
auch  wider  über  manche  teile  der  angelsächsischen  Land- 
wirtschaft, namentlich  über  die  Wichtigkeit,  mit  welcher 
waldweide  und  waldnutzung  behandelt  ward,  andeutungen 
gewären,  und  aufzerdem  in  den  vilen  oft  nur  schwer  von 
einander  ihrem  begriffe  nach  zu  sondernden  synonymen 
zeigen,  wie  detaillirt  und  fein  zugleich  die  hoobachtung 
und  anffafznng  der  natur  nach  den  seiten,  die  irgend  eine 
wirtschaftliche  Wichtigkeit  haben  kouten,  war,  finden  sich 
noch  eine  reihe  ausdriieke,  die  sich  schwer  unter  obigen 
rubriken  unterbringen  liefzen,  oder  deren  wäre  bedeutung 
ich  nicht  zu  ergründen  vermocht  habe,  und  von  denen  ich 
also  hier  nachträglich  reden  wil. 

Stoe  heifzt  sonst  im  Angelsächsischen  ein  stok,  wie 
im  Deutschen  in  der  bedeutung:  stam,  truneus  — was 
aber  heifzt  es  in  Ortsnamen?  Ist  es  gleichbedeutend  mit 
stov?  oder  vcrschriben  für  stöv?  Was  in  Sonderheit  heifzt 
Vön-sloc?  Ist  es  synonym  mit  vunstdv,  habilatio,  man- 
sionis  locus?  — Hieher  gehörige  namen  sind:  Vönstoe  24), 
Norc- 

2.3)  Kemble  II.  230. 

24)  K.  II.  ”3.  in  einer  grenzbeschreibung , wo  mehrere 
puncte  als  Tonstoc  bezeichnet  Werden.  Der  auf  o gesezte  ac- 
eent  könte,  wie  so  oft,  falsche  Schreibung  sein,  um  so  mehr 
da  sich  überhaupt  die  urkunde  nicht  durch  orthographische  Sorg- 
falt auszeichnet.  Solle  sloc  einen  grenzpfal  bedeuten  und  vön- 
stoc  für  voinstoc  stehen,  und  sich  der  naine  auf  den  lärmen  be- 
ziehen, «ler  bei  grenzuingebungen  und  jUurzügen  an  grenzpfiilen 
gemaclit  ward  ? 
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Nor?stoc  25),  Hrocasloc  ar’)  (krähenstok) , Tottau- 
stoc  27). 

Loh  (was  aber  für  luh  stobt)  wird  von  Lyc  durch 
lacus,  stagnuin,  stehendes  wafzer  erklärt  — was  aber  heifzt 
löge  in  localnamcn?  das  g könte  für  h geschriben  sein; 
aber  es  wechselt  damit  die  form  löoge,  die  nicht  wol  den 
gedanken  einer  stelvertretung  für  luh  aufkommen  hifzt. 
Ein  anderes  loh  (allfrisisch  loch)  lautet  im  althochdeut- 
schen luog,  mufz  also  loh  geschriben  werden,  cs  ist  dem 
lateinischen  locus  urverwandt  und  buchstäblich  dafselbe 
wort,  so  wie  luh  dem  lateinischen  lacus  entspricht;  aber 
auch  bei  loh  ist  eine  nebenform  leog  nicht  gut  zu  denken. 
Ueberdies  scheint  löge  oder  leoge  die  nominativform  zu 
sein,  wie  andere  daneben  sich  findende  nameu  auf  leah 
und  den  zeigen,  und  warsehciulich  flectirt  es  schwach,  wie 
der  name  Logan-leah  (K.  1.  261.)  zeigt.  Mit  diesem 
mir  unerklärlichem  Worte  zusainmengesezt,  ist  der  name: 
Spouleoge  28). 

Scyd  (d)  masc.  scheint  dem  deutschen  „ scliiit c< 
„ansehüt“  landstiik,  was  der  llufz  angetriben,  angeschüt- 
tet  hat  29),  zu  entsprechen  — nur  finde  ich  im  Angelsäch- 
sischen nirgends  ein  verbum  seydiau,  seyddan  schüt- 
ten, noch  auch  sonst  das  substantivum  scyd,  schut  oder 
schütte.  Zwei  namen,  beide  weidepläze,  die  recht  gut 
neuland  am  flufze  sein  könten,  bezeichnend  finde  ich  mit 
diesem  Worte  gebildet:  die  waldweide  Hudelinga-scyd  30), 
und  pascuale  in  sylva  communi  Palinga-sryddas  (schyt- 
tas  geschriben)  31). 

Bät  (oder  bat)  erklärt  Lye  durch  fustis.  Was  be- 
deutet die  localbezcichnung  ät  Gynan-bät  iu  einer  grcnz- 
bcschreibung  32)? 


26)  Kemble  I.  237. 

27)  Kemble  11.  372. 
29)  Grimm  RA.  548. 
31)  Kemble  II.  303. 


26)  Kemble  II.  207. 

28)  Ibid.  I.  261. 

30)  Kemble  II.  195. 
32)  Ibid.  II.  317. 
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Spie  bedeutet  sonst  „spek“  — ein  zeitwort  spicau 
körnt  nieht  vor;  aber  in  der  nordischen  inundart  beifzt 
spien,  fetmachen,  mästen.  In  diesem  sinne:  „mast“  — 
scheint  spie,  in  den  namen  von  schweineweiden  vorzukom- 
inen:  Holan-spic  33)  und  Gafol-spic  3+). 

Spot  bedeutet  bekantlieb  im  Englischen:  ein  kleiner 
teil  der  erdoberflächc,  eine  stelle,  ein  flek.  Angelsäch- 
sisch ist  mir  das  wort  nicht  vorgekommen , aber  der  naine: 
Hammespot  35)  — oder  ist  dieser  abzuteilcn  Hammes - 
pot?  Das  lezterc  scheint  warscheinlicher ; aber  was  ist 
der  sin  defselben? 

Hlype.  Hleäpan  (hlvpan)  lieifzt  laufen,  springen; 
hlypa  ist  ein  instrumont  zum  aufsteigen , Steigbügel  u.  dergl. 
Bedeutet  hlypa  oder  hlype  auch  einen  Sprung  oder  einen 
ort  des  anspringens,  hinanslaufens?  in  dem  loealuamen 
Hindehlypa  «der  Hindehlype,  der  in  einer  grenzbesehrei- 
bnng  vorköint  3tl):  ,,  on  Jone  holan  veg  ät  Hindehlypan“ — 
„zum  holweg  beim  hindesprnng“  — ? 

Braeu.  Von  dem  stamme  dieses  wertes  ist  schon 
oben  zum  werte  bröc  gehandelt  worden.  Es  könte  „brau- 
sen, getöse“  bedeuten,  körnt  aber  in  Schriftwerken  nicht 
vor.  Was  bedeutet  nun  Veribracu  37)  als  Ortsname?  — 
Ich  glaube  „die  wer- brause !C  — denn  dafz  vor  (masc. 
plur:  veras)  ein  wer,  wafzerwer  bedeute,  scheint  aus 
einer  urkunde  vom  J.  706  (K.  I.  64.)  bervorzugehen , wo 
es  heifzt:  ,,  captura  etiam  piscium,  qflae  terrae  illi  adjacet, 
ubi  sunt  scilicet  duo  qnod  nostratim  dicitur  veres,  i.  e. 
aller  ubi  foutanus  qui  nominatur  Ombresvelle  dirivatur  in 
fluvium  qui  dicitur  Saberna,  aller  qui  est  ad  vadum,  qui 
nuncupatur  Leverford.“  — 


33)  Kemble  I.  115.  137.  183.  II.  265. 

34)  Kemble  II  265.  35)  Ibid.  I 85 

36)  Kemble  II.  246. 

37)  Kemble  II  86. 
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Cvlue  könte  das  heutige  englische  kiln,  dörrofen, 
ziegelbrruncrei,  kalkhminerei  sein  in  dem  naiiii'ii  Lind- 
rvlne  38).  Die  hezeichiuing'  ät  Geardcyllc  30)  köntc  ver- 
srhriheu  sein  für  ät  Gcardeylne.  Aber  was  bedeutet  ccl- 
da  in  Hvitc -cclda?  4W).  Es  wild  eine  miile  an  dem 
orle  erwäut. 

Hä vc  wird  durch  anhlik,  visns  erklärt;  hävjau 
lieifzt  „schauen“  und  scheint  (ebenso  wichaeven,  dunkelgc- 
färbt,  himmelblau,  basuh  aeven,  violclblau)  mit  dem  schon 
oben  besprochenen  hiv,  gestalt,  färbe  zusammen  zu  hängen 
Der  Ortsname  Yynes-häve  (geschriben:  Vines-häve)  be- 
deutet demnach:  freundesanbiik  41),  wonneanblik. 

Scä.  Sceävjan  ist  unser  „schauen“  - — seeävcre, 
der  seher,  schauende.  Scä  könte  für  Sceä  geschriben  sein 
und:  „schau,  anhlik,“  also  änlichcs  Avie  liäve  bedeuten. 
Der  bergname  Yittiscä  42)  könte  verschriben,  oder  im 
volksmunde  verderbt  sein  stat:  Yidescä  „weitschau.“ 


Wenn  auch  lesern,  die  nur  Unterhaltung  suchen, 
obige  Zusammenstellung  im  höchsten  grade  trocken  und 
langweilig  erscheinen  solte , einsichtigere  werden  die  man- 
uichfachen  kleinen  beitrage , die  sich  daraus  für  lexicon 
und  grammatik,  eo  Avie  für  die  kentuis  des  angelsächsi- 
schen und  gesamten  deutschen  altertumes  ergeben,  zu 
schätzen  wifzen  und  mit  dem  verfafzer  bedauern,  dafz 
Kemble  bei  der  heransgabe  seiner  urkunden  so  vile,  vile 
grcnzbeschreibnngen,  als  enthielten  sie  durchaus  nichts  der 
uotizname  würdiges,  unterdriikt  und  durch  ein  etc.  blofz 
bezeichnet  hat.  Selbst  die  lateinischen  grenzbeschreibun- 
gen  musleu  doch  die  Ortsnamen  in  einigermafzen  angel- 
sächsischer gestalt  enthalten.  Weit  eher  hätten  die  slereo- 


38)  Kemble  I.  258. 
40)  Kemble  II.  <)5. 
42)  Kemble  II.  405. 


30)  Ibid.  I.  230. 
4t)  Ibid.  I.  195. 
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typen  cingängc  der  urkunden,  oder  die  eben  so  stereo- 
typen Verfluchungen  (leisen,  der  dem  inhaltc  der  urkunde 
zuwider  handeln  solle,  Avegbleihen  können,  wenn  ithcral 
etwas  weghleihen  muste.  Diese  iiberfliifzigcn  «I iiiü'c  aber 
sind  uus  in  keinem  Worte  geschenkt. 

§•  7. 

Angelsächsische  und  allemctimische  Ortsnamen  ver- 
glichen. 

In  einer  urkunde  könig  Eadbcrhts  von  Kcnt  vom 
april  738  fiel  mir  der  name  A n d scöh  csh  am  43)  auf. 
Ich  glaube  nicht,  dafz  in  Deutschland  noch  ein  zweites 
Handschuhsheim  zu  finden  ist,  als  das  in  der  nahe  von 
Heidelberg.  Aber  Andscöhesham  liefz  sich  nicht  durch 
Handschuhsheim  übersetzen,  denn  abgesehen  davon,  dafz, 
wenn  auch  das  wort  handscö  einmal  in  einer  glofse  für 
ehirotheea  vorkömt,  dies  mehr  eine  sylbengetreue  Über- 
setzung zu  sein  scheint,  und  das  gäng  und  gäbe  wort  zu 
bezeichnung  des  handschuhes  bei  den  Angelsachsen  gldf 
ist,  bieten  auch  die  urkunden  nicht  leicht  ein  bcispil  der 
weglafzung  eines  anlautenden  h dar,  sondern  eher  eine 
reihe  beispile , dafz  ein  anlautendes  h gesezt  ist,  avo  es 
nicht  hingehört.  Unter  diesen  umständen  scheint  es  mir 
warschcinlich,  dafz  Andscöhcs  - harn  in  seinem  zweiten  he- 
standteile  (scöhes)  ein  Avort  enthält,  was  zu  demselben 
stamme  mit  sceaga  gehört  und  ganz  und  gar  dem  altnor- 
dischen sko'gr  entspricht  — andseöh  wäre  also:  was  dem 
walde,  der  wildnis  entgegen,  Avas  am  ausgangc  des  wal- 
des,  der  wildnis  ist:  Andscöhesham  eine  Ortschaft  am  aus- 
gange  der  wildnis,  des  Avaldes  44).  Wie  schön  past  alter 


43)  Kemble  1.  102. 

44)  So  scheint  der  Ortsname  And-ofere  (geschtihen  And- 
overe)  im  Domesdayhook  (I.  39.)  einen  ort  zu  bezeichnen,  der 
gegen  das  nfer  bin  ligt.  In  den  verderbnifsen  der  alten  nnmon 
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eine  solche  bodenlang  mich  auf  «las  deutsche  Hamlsclnihs- 
heim  am  uusgange  des  Odenwaldcs!  Ich  linde  die  älteste 
erwanung  unseres  deutschen  ortes  in  zwei  Lorscher  urkun- 
deu  vom  J.  877  und  891;  in  beiden  heifzt  der  ort  Ilan- 
sciieslieim  , welche  form  freilich  mehr  für  eine  Ableitung 
aus  Hanlscuoh  spricht  als  für  eine  aus  Ant-scuoh.  Be- 
denkt man  aber,  sobald  einmal  seuoh  in  der  bedcutuiig: 
wähl,  wildnis,  veraltet  war  (und  das  musle  es  schon  da- 
mals sein,  da  es  in  althochdeutschen  Schriftwerken  nicht 
mehr  begegnet) wie  nahe  dann  die  verschliinbefzcrung 
des  allen  unverständlich  werdenden  amseuoh  in  ein  ganz 
verständliches  hantseuoh  oder  hauscue  lag,  so  braucht  man 
den  gedanken,  es  habe  früher  der  nanie  Antseuohesheim 
gelautet,  nicht  gerade  aufzugeben.  Dafz  das  wort  seuoh, 
wähl,  der  alten  deutschen  spräche  eignete,  scheint  auch 
Grimm  anzunemen,  indem  er  das  gotische  skohsl  (daimo- 
nios)  durch:  waldgcist  erklärt  und  von  einem  gotischen 
skölis  oder  skiigs , der  wähl,  ahleitet  45). 

AN  ie  dem  aber  auch  sei  — mag  den  beiden  namen 
die  Vorstellung  eines  handschiih,  oder  die  eines  waldendes 
zu  gründe  ligen  — auf  jeden  fal  entspricht  unser  Uaml- 
schuhsheim  dem  angelsächsischen  Andscohesham  und  beide 
haben  ursprünglich  ein  aulautendes  li  oder  beide  keines, 
denn  die  beiden  Worte  decken  sich  sonst  zu  auffallend. 

Ist  es  nun  schon  auffallend,  dafz  ein  nur  einmal  in 
Deutschland  begegnender  name  so  in  Keilt  wider  auftrit 
so  war  mir  bald  noch  auffallender  wie  die  meisten  der 
ortsnameu  in  der  nahe  von  Heidelberg  in  änliclier  weise 
ortsnamen  in  Keilt  correspondireu.  ln  Keilt  ist  ein  klei- 


ini  Domesdaybook  körnt  gerade  die  erweicliung  des  I in  v,  wo 
das  I allsüchsisi  hem  t>  entspricht , häufiger  vor.  Namentlich  auch 
fol.  65.  ein  Olertüu  als  Overtone  geschriberi.  Zuweilen  sogar 
wo  au  alles  b niclit  zu  denken  ist,  seht  v.  für  f.  z.  b.  fol.  tOI 
(jlvredinlone  für  Vulfratdinglün 
45)  Grimm  mytli.  274. 
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lies  gewäfzer,  zwischen  hach  und  llufz,  Limin-ea  — in 
der  nähe  von  Heidelberg  lliefzt  der  Leimbach.  In  der 
nähe  der  Lirnineä  ist  ein  ort  Liming,  später  Lim  — in 
der  nähe  des  Leimbaches  ligt  die  Ortschaft  Leimen. 
Südlicher  etwas,  aber  fast  parallel  mit  dem  Leimbach 
lliefzt  der  Kra  ich  hach;  auch  in  England  war  eine  Craeg  - 
ca  4C),  und  da  der  erzbischof  Yullred  von  Canterbiiry 
in  der  nähe  dieses  gcwäfzers  das  gut  Byxleä  geschenkt 
bekämt,  ist  dafselbe  wol  in  Keilt  also  in  der  nähe  der 
Limin-eü  zu  suchen.  Sehen  wir  nun  aber  von  Keilt  ab 
und  von  den  nächsten  gegenden  von  Heidelberg  und  ver- 
gleichen überhaupt  die  liamcn  zwischen  den  unteren  Neckar- 
gegenden und  dem  Osbach  mit  angelsächsischen  namen  in 
den  gegenden  der  südlichen  hälfte  von  England,  so  ist  auffal- 
lend wie  last  Ortsname  durch  Ortsnamen  zu  decken  ist. 
Durlach  und  Durleäh;  Wiesloch  und  Visleäh;  Baden  und 
ät  Bacuin ; Gochsheim  und  Geochäm;  Stein  und  Staue; 
Breiten  und  Breodiin;  Kicsellirunn  und  Ceoselburne;  Ror- 
bach  und  Reodburne;  Rauenberg  und  Ruan-berh;  Neuen- 
heim  und  Nivanhain;  Wössingen  und  Vassing;  Kirnbach 
und  Cirnea;  Klopheim  (früher  Clopphenheim)  und  Cloppa- 
ham;  Godanowa  (alter  Ortsname  im  Lohdengau)  und  Göde- 
neie;  Nufzloch  und  Ilnut-hyrst  47);  Rindbach  und  Rind- 
burnc;  Mark-Botesheim  (alter  Ortsname  im  Lobdengau) 
und  Botcshäin;  Strafzheim  und  Strethäm;  Westheim  und 
Vesterliäm;  Zozenbach  und  Tottanstoc  11.  s.  w.  Fast  alle 
Ortschaften  auf  häm , die  in  Kemble’s  urkundenbuche  Vor- 
kommen, lafzen  sich  durch  namen,  welche  der  Codex  Lau- 
reshamensis,  Diimgcs  regesta  Badensia  und  Frehcrs  origi- 


46)  Kemble  1.  257. 

47)  Aul'zer  I-Inulliyrst,  was  in  Kembles  urkunden  vorkömt, 

begegne!  im  Dotnesdaybook  (!•  51.)  auch  ein  dein  Nuf/.locb 

buchstäblich  enlsprechendes : Ilnut-leä;  es  ist  geschriben  Nut- 
lei:  Nut  oiTenbar  für  llnut;  lei  für  leä  gehört  zu  den  auf  jedem 
ful.  im  Domesdaydooh  voikuinmenden  wortverderbniisen. 
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lies  Palalinae  liiern  , parullcllisircn.  Bedenkt  man  min  wei- 
ter, dafz  au Izo r dum  nur  England  ungehörigen  vvorte  tän, 
es  die  Wörter:  hum , Imine,  leuh  und  die  ondung  -ingas 
sind,  welche  am  meisten  hei  biJdung  siid- angelsächsischer 
Ortsnamen  gebraucht  weiden  ; und  dafz  Ortsnamen  auf  — 
heim,  hach,  lach  und  in  gen  in  Deutschland  nirgends 
so  häutig  sind  als  im  ehemaligen  Allemannenlande;  dafz 
aufzer  den  bereits  angelnden  Handschuhsheim , Wisloch 
und  Din  lach  auch  noch  eine  reihe  anderer  Ortsnamen,  die 
sich  nur  hei  aUemanuischcn  orten  in  Deutschland  finden, 
hei  den  Angelsachsen  widerkehren  wie  z.  h.  Tiirkheiin  und 
Tiircanhäm,  Sulm  ( Sulinanneshcim ) und  Sulmonneshiirli 
und  andere,  so  körnt  man  notwendig  auf  die  combiuatiun, 
dafz  diese  analogie  angelsäclisischcr  und  ailemannischer, 
namentlich  nordwestlich  - ailemaiwiisclier  ortsuaiuen  nicht 
ganz  zufällig  sein  können.  Wärond  allerdings  einzelne 
immeii  in  allen  deutschen  gegeuden  sieh  mit  augelsächsi- 
scheu  vergleichen  lafzen,  auch  inanclie  angelsächsische  nur 
an  der  deutschen  nordkiiste  sich  widerlinden  und  den  Alle- 
mannen schon  der  natur  ihres  landes  wegen  ganz  ahgehen, 
finden  sich  doch  hei  lezleren,  wenigstens  in  einem  teile 
ihres  landes  so  dicht  gedrängt  den  angelsächsischen  ent- 
sprechende localnanien,  dafz  ein  Zusammenhang  durchaus 
gedacht  werden  mutz.  Diesen  sich  so  zu  denken,  dafz 
einzelne  gefangene  Alieinnnuenscharen  in  England  von  den 
Römern  gleich  vandaiischen  und  anderen  deutschen  gclängc- 
nen  angesidejt  worden  seien,  würde  die  rrscl.einung  ent- 
fernt nicht  erklären;  vilinehr  scheint  mir  notwendig  an- 
zunemen , dafz  die  allemannischc  colonisation  im  siiden 
Deutschlands  und  die  angelsächsische  in  Rriltanien  sieh 
zum  teil  aus  derselben  g egend  nur  die  eine  früher, 
die  andere  später  bewegt  halte.  Nach  jahilmiiderlcn  wenn 
alle  kleinen  narb  richten  über  die  colonisation  in  nnserci 
zeit  verloren  sind,  wird  man  noch  an  den  schwäbischen 
Ortsnamen,  welche  die  Filderleute  und  die  von  der  schwä- 
bischen alp  nach  der  Waschlenau  in  Michigan  und  den  an- 
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deren  von  ihnen  angesideltcn  gauen  dieses  landes  getragen 
haben,  erkennen  dafz  die  bewoner  dieser  Ortschaften  stam- 
verwandt  sind  mit  den  bewonern  ganzer  gegcnden  des  süd- 
lichen Riislands , die  zum  teil  in  gleichnamigen  schwäbi- 
schen dörfcrn  hausen,  und  von  ihnen  ans  villeicht  wider 
einmal  colouieen  längs  der  chinesischen  grenze  hinsenden 
bis  sie  sich  endlich  mit  ihren  von  Michigan  ans  weiter 
westlich  gewanderten  vettern  an  den  miindungen  des  Co- 
lumbia- oder  des  gelben  flufzes  begegnen. 

Dafz  die  Sachsen  sich  aus  suevischcm  grundstamme 
von  der  Niderelbe  her  in  Norddeutschland  ansbreiteten,  ha- 
be ich  früher  darzutun  gesucht  48).  Dafz  die  Angeln 
Sneven  seien  sagt  schon  Tacitus.  Die  Verwandtschaft  der 
Allemannen  mit  den  suevischen  Stämmen  ist  noch  nie  be- 
stritten worden.  In  den  Suevenländern  jenseits  der  Nider- 
clbe  (villeicht  in  gegenden,  die  nachher  von  slawischer 
bevölkerung  überschüttet  worden  sind,  und  ihre  ursprüng- 
lichen deutschen  Ortsnamen  ganz  verloren  haben)  dürfen 
wir  also  wol  die  Urbilder  für  die  so  äulicheu  Ortsnamen 
in  England  und  im  grofzherzogtum  Baden  suchen;  für 
Ortsnamen,  die  nun  in  englischen  und  deutschen  formen 
die  ganze  bew'oute  erde  nmkreisen. 


48)  Beowulf.  52. 


11 


Die  angelsächsischen  landniasze 
und  die  art  des  anbaues. 


Uas  lamlmafz,  nach  welchem  die  lamlgrofze»  des  be- 
bauten hodeus,  der  terra  arahilis,  gcwönlieh  angegeben 
werden,  liirt  im  algemeinen  hei  den  Angelsachsen  den  11a- 
inen  lüde  40)  oder  hivisc;  in  der  provinz  Kent  fiirt  es  als 
mehrfach  hervorgehobene  besonderheil  50)  den  namen  s u — 
lung.  Miltellateinisch  wird  hida  oder  sulung  durch  carru- 
cata:  oder  mansa  51)  bezeichnet. 

Die  hälfte  einer  mansa,  mansiuncula  oder  carrucata 
hiefz  augelsächsich : ioclet,  lateinisch:  manens  52)  oder 
cassatum  S3). 


49)  Das  worl  ist  entstanden  aushivede;  verwandt  mit  dem- 
selben uml,  wie  das  angelsächsische  wort  hivo,  mit  heiva  (in 
heiva  frauja)  in  Verbindung  stehend,  ist  häi'pi  (haivaji)  ager. 
Gr.  Gr.  11.  237.  Es  stellt  im  ablaut  und  hat  einen  anderen  bi  1— 
dungsconsonant.  Dem  haifi  genau  entspricht  das  angels.  ha:9', 
was  aber  nicht  mehr  ager,  sondern  campus,  ericetum  bedeutet. 

50)  ,,  aliqua  terrte  portiuncula  hoc  esl  duarum  mnnenlium  — 
juxla  distributionem  suarum  utique  terrarum  ritu  Canlitc  an  su- 
lung dictum“  — K.  1.  249. 

51)  ,,bis  denas  mansas,  quod  anglice  dicitur  tventig  hi- 
da“ K.  II.  247.  271.  — ,,  decem  mansas.  quod  conligenae  di- 
i unt  X sulitnga“  K.  II.  410' 

52)  ,,  terrae  parlicula  duorum  manentium  i.  e.  an  sulung“ 

K.  1.  249.  250.  ,,  dimidia  pars  unius  mansiuncula:  i.  e.  an 

ioclet“  — ibid. 

53)  ,,1’ro  recompensatione  vero  hujus  noslrae  donationis,  in 
loco  cujus  nomen  est  ät  Strätforde  XX.  caasatorum  terram 
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Nun  ist  aber  die  carrucata,  folglich  auch  das  ma- 
nens,  in  vcrschideneu  localen  verschalen.  Man  silit,  die 
einleilung  hat  einerseits  eine  organische  heziehung  zu  grund 
und  hoden,  so  dafz  villeicht  schwerer  bodeu,  der  mehr  ar- 
bcit  erforderte  und  fruchtbarer  war,  in  geringerem  um- 
fange eine  carrucata  bildete;  leichter  bodeu  in  gröfzcrein 
umfange.  Die  carrucalae  wurden  wie  es  scheint  ohngefähr 
nach  der  gleichheit  der  arbeit  und  des  ertrages,  nicht  rein 
mechanisch  und  geometrisch  nach  der  gleichheit  des  um- 
fauges  bestirnt;  sie  waren  mehr  ein  festes  mafz  des  Ver- 
mögens als  des  areales.  In  einer  und  derselben  urkunde 
(v.  j.  833.)  werden  mehrere  frühere  Schenkungen  bestätigt; 
die  eine  von  diesen  (v.  j.  825.)  gewärt:  „quatnor  caruca- 
tas  teilte  arabilis,  contiuentes  in  longitudine  octo  quaren- 
tenas  et  octo  quarentenas  in  latitndine“  — hier  enthält 
also  die  carucata  16  quadrSt-qnarentenen  54);  die  andere 
Schenkung  (v.  j.  819.)  gewärt:  ,,sex  carucatas  terrte  ara- 
bilis, habentes  in  longitudine  qiiiudeeiin  quarentenas  et 
uovem  quarentenas  in  latiliidine “ — liier  enthält  also  die 
carucata  221/,  quadrat-quarentenen  5S).  Die  quarenteua 
sol  dem  Monaslicum  Angl,  zu  folge  ein  läitgcnmafz  von  40 
virgalte  oder  perticae  sein;  die  virgala  aber  hielt  20,  hie 
und  da  auch  25  pedes.  Auf  diese  weise  würde  eine  caru- 
cata von  16  quadrat-quarentenen  nicht  weniger  als  etwas 
über  200  jetzige  englische  acres  enthalten,  vorausge- 
sezt  dafz  ein  englischer  lüfz  und  ein  angelsächsischer 
gleich  grofz  sind;  und  da  sich  im  Domesday-hook  1.  fol.  2. 
die  stelle  findet:  „ln  communi  terra  Sti.  Martini  sunt  CCCCte 
acrae  et  dimidia,  quae  fiuut  II.  solinos  (sulunge)  et  dimi- 


ab  eo  in  jus  ecclesiasticum  accepi.  Seiendem  turnen  me  lalio- 
nabili  quadam  causa  coinpulsum  id  voluisse  fncere,  ul  ei  XLIIII. 
manenlium  lerrain  pro  v i g i n l i mauentium  darein  “ — etc. 
K I.  37. 

54)  Kemble  1.  286.  306. 

55)  Kemble  1.  269.  306. 
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diuni“  ist  eine  solche  grofze  der  sulimg  nicht  unwarsrhein- 
lich  — obgleich  ein  autzerordcutlich  grofzcs  lantlmafz.  Ein 
anderes  cbcntals  sein-  wechselndes  malz  hcilzt  furloug  (1* 
furlilong)  d.  i.  eine  furchcnlängc,  eine  ackerlänge.  Durch 
Zusammenstellung  mehrerer  angaben  des  Monasticuin  Angl, 
gewint  man  etwa  die  Überzeugung,  dafz  ein  äcer  (lat.  acra) 
zehnmal  so  lang  als  breit  war;  ein  furlong  ist  also  einen 
halben  äcer  lang  und  5.  aceras  breit  5li). 

Bei  diesen  grofzen  landmafzen  ist  nun  allerdings  be- 
greiflich, dafz  die  gesetze  und  das  licrkommen  bestimmen 
konten,  dafz  ein  bauer,  welcher  5 hidau  besafz,  anspruch 
hätte  auf  den  namen  eines  pögu  — oder  mit  anderen  Wor- 
ten, dafz  ein  gut  von  5 carrucatae  und  darüber  (terrae  ara- 
biüs  natürlich)  anspruch  habe  auf  den  namen  eines  rit— 
tergutes  5~). 


56)  j,quoddam  terrte  spatium,  tres  acras  et  tres  virgatas, 
quod  lingua  Anglorum  sex  fiirlangs“  K.  II.  145.  Das  stiiut 
freilicli  nur  wenn  man  hierin  blofz  die  längenbestinunung  siiit, 
und  die  breile  ohne  weiteres  zu  der  eines  furlangs  nimt.  — 
(So  vil  ich  weifz  ist  die  regelmäfzige  grundflache  eines  acre 
gegenwärtig  4840  Q ruten  ; die  rute  (yard)  zu  3 fufz  gerech- 
net). In  dem  inlerefsan len  salze  (Affelslänes  domas  IV.  5.)  wo 
die  ausdenung  des  konigsfridens  um  des  konigs  hof  bestirnt 
wird  in  höchst  altertümlicher  weise,  ist  äcer  als  kleineres  malz 
gerechnet  denn  furlong,  was  nur  so  möglich  ist,  dafz  man  hei 
äcer  an  die  ackerbreite  (Vs  furlong)  denkt:  t*us  feor  sceal  beon 
t>äs  cynges  griff  fram  bis  burhgeate  pär  he  is  siltende  on  feöver 
liealfe  Ins.  pät  is  111  mila  and  111  furlong  and  111  äcera  brae- 
de,  and  IX  fota  and  IX  seäfta  munda  (falsch  übersezt  durch 
das  englische  palm,  es  ist  offenbar  die  handbreite  an  der  band- 
wurzel gemeint)  and  IX  bere-corna.  Ganz  änliclie  mafzbestim- 
mungen  kommen  im  Domesdaybook  vor:  z.  b.  stund  dem  könige 
die  polizeiliche  gerichtsharkeit  über  die  strafzen  von  Canlerbury 
zu;  dies  wird  (I.  p.  2.)  näher  so  bestirnt:  „Concordatum  est  de 
rectis  callibus,  qua:  habeot  per  civitatem  introitum  et  exitum ; 
quicumque  in  eis  foris  fecerit , regi  ernendabil.  Simililer  de  cal- 
libus rectis  extra  civitatem  usque  ad  unam  leugam  et  111  per— 
ticas  et  111  pedes. 

57)  Die  angelsächsischen  leges  haben  ein  ohne  zweifei  fehl 
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Eino  höhere  stille  in  der  geselsehaft  als  ein  pegn 
mit  nur  5 hiden  land  oder  inehr,  nam  der  hcsilzer  von 


alles  stiik  , (defsen  ursprüngliche  verseinteilung  und  alliteratiotl 
noch  liberal  ebenso,  wie  in  der  oben  in  einer  note  mitgeteilten 
eidesformel,  durehbriclil)  erhallen,  was  diese  elirenbestiinnningen 
cnlhiilt.  Da  noch  niemand  den  gebundenen  cliaracler  dieses 
Stückes  erkanl  zu  haben  scheint,  wenigstens  noch  niemand  den- 
selben für  den  text  entfernt  benuzt  hat,  teile  ich  es  hier,  in- 
dem ich  mich  hauptsächlich  an  die  neueste  ausgabe  halle,  noch- 
mals mit,  ohngeachlet  es  schon  oft  genug  gedrukt  ist;  die  spä- 
teren, störenden  zusälze  klammere  ich  ein: 

Ilit  -väs  hvilum. 

1.  Ün  Engla  lagum.  pät  leöd  and  lagu. 

2.  Für  be  gepincffum.  pa  vseron  peod-vilan. 

3.  Areorffscypes  vyrffe.  älc  be  bis  mäffe. 

4.  Ge  eorl  ge  ceorl.  (ge  pegen  ge  peoden.)  gif  ceorl  gepeah. 

5.  tät  he  Jiäfde  fullice.  fif  hida  (ägeues)  landes.  (cirican 

and  cycenan.) 

6.  Iiel-hus  and  burh-geat.  seil  and  sundernole.  (on  cyuges 

healle). 

7.  tonne  väs  he  ponon-ford.  pegen-rihles  vyrffe. 

8.  Se  pe  pegen  gepeah.  pät  he  penode  cynge. 

9.  And  his  räd  slefne.  räd  on  liis  liirede. 

10.  Gif  he  ponne  häfde.  pegen  pe  him  filigde. 

11.  l’e  to  cynges  ül  — fare.  fif  hida  häfde. 

12.  And  on  cynges  healle.  his  hläforde  penode. 

13.  And  (priva  inid  his  ärende.)  gefore  to  cynge.  nnd  his 

fo  raffe. 

14.  Se  moste  siffffan.  ät  mistlican  neodau. 

15.  His  hläford  aspelian.  nnd  his  onspaece. 

16.  Geräcan  mid  rihte.  svä  hvär  svähe  sceolde 
(Se  pe  svä  gepogenne. 

For  — virhlan  niifde.  svore  lor  sillne. 

After  his  rihle.  offffe  his  pülode. 

And  gif  pegen  gepeah.  pät  he  vearff  to  eorle. 
tonne  väs  he  siffffan.  eorl  rihtes  veofffe. 

And  gif  mafsere  gepeah.  pät  he  ferde  prige 
Ofer  vid  säe.  be  liis  ägenum  criifle. 

Se  väs  ponne  siffffan.  pegen  rihtes  veorffe.) 

17.  And  gif  leornere.  gepeah  purh  läre. 

18.  tut  lie  häd  häfde.  and  penode  Criste. 
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40  hi  den  oder  mehr  ein,  und  dieser  bcsiz  scheint  zum 
character  eines  eorles  notwendig  gewesen  zu  sein  5R). 

lieber  die  vcrschideuheit  der  grofze  der  earrucatae  an 
den  versrhidenen  orten  bestirnte  auch  dies,  ob  die  Hur,  wio 
liie  und  da  der  fal  war,  in  zwei  oder  ob  sie  in  drei  zei- 
gen zerfiel,  denn  zu  einer  carrucata  gehörte  ein  sliik  in 
jeder  zeige.  So  mögen  die  earucaten  von  22 1j2  □ quarent. 
einer  dreizelgigen  fiur  angehören;  dann  kamen  71/.,  0 qua- 
rent. in  jede  zeige.  Wo  aber  eine  zweizelgige  fiur  war 
mögen  earucaten  von  16  □ quarent.  gewesen  sein,  dann 
kamen  8 0 quarent.  in  jede  zeige.  Bedenkt  man  die  inafse 
braehfelder,  die  bei  der  dreifeldcrwirlschaft  — vollends  die, 
welche  bei  dieser  zweifehlerwirtschaft  vorhanden  war  (im 
Jezlen  fal  die  hälfte  der  üeker)  so  begreift  man,  dafz  gii— 
tcr  von  grofzem  umfange  nötig  waren,  um  einen  man 
eiuigermal'zen  als  reich  erscheinen  zu  lafzen.  Da  nun  au- 
fzerdein  sowol  ein  teil  der  leibeignen  als  der  gröfzte  teil 
der  freien  arbeiter,  die  zu  dem  gute  nötig  waren,  jene  für 
ihren  unterhalt,  diese  für  ihren  unterhalt  und  für  ihren  lohn 
hauptsächlich  die  nuzniefzung  gewifser  läudereien  erhal- 


19.  Vsere  se  sieftfan  mäffe  and  munde,  sva  mycelre  YurfTe. 

20.  Sva  pam  kade  gebyrede.  mid  rihle  gif  lie  liiue  Iieotde. 
(Bulon  he  forvorhte.  pät  he  fiare  hadnole.  notian  ne 

moste. 

And  gif  man  gehadedum  oS'8'e  älfeodigum.  ahvar  ge- 

derode. 

Vordes  oS'S'e  veorces.  ponne  gebyrede. 

Cynge  and  bisceope.  Jät  big  ])iit  bellan. 

Sva  hi  raffost  mihton.) 

Die  eingeklammerten  verse  feien  zum  teil  der  einen  haiul- 
sebrift  ganz  ; zum  teil  geben  sie  sich  durch  mangel  an  allile- 
ration  und  gutem  gefiige  als  späterer  ztisaz  zu  erkennen.  Ei- 
nige der  nicht  eingeklammerten  sind  freilich  offenbar  auch  nicht 
mehr  in  alter,  guter  verfafzung,  aber  man  silit,  dem  sinne  nach 
raiifzen  sie  alt  sein,  wenn  sie  auch  sonst  etwas  anders  lauteten. 

58)  Ancient  laws  and  Institutes  of  England  (ed.  1840.  fol.) 
p.  81.  not.  c.  ,,lt  is  lo  this  law  that  the  Jiistorian  of  Ely 


seems 
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teil  inusteii  ist  es  kein  wunder  wenn  wir  erst  einen  nmu 
von  40  hiden  befähigt  scken,  ein  eigentliches  herrenleben 
zu  liircu  5 Doch  es  kommen  weit  grofzorc  giitermafsen 
vor:  der  prcsbjter  Yerhard  hesafz  Hergas,  ein  »:ut  von 
104  luden  ; Ottcford  von  100  Juden;  Gravenea 
von  32  hiden;  Burnc  von  44  hiden ; und  Esvaluu  von 
10  luden,  also  zusammen  290  hiden  Land. 

Nur  die  terra  arabilis  wird  nach  der  carucatenzal 
oder  nach  hida,  joelct  und  furlong  bezeichnet  und  ge- 
mefzen  — alle  übrigen  grundstiieke  d.  h.  wisen,  weiden, 
Wähler  und  niarschen  noch  äcer  und  gvrd  (aera,  vir- 
gata)  ei)  oder  nach  qua  reu  teilen.  Weidestrecken  weiden 
auch  nach  leucae  bemefzen. 


to  allude  in  tlie  following  passage,  and  not  to  any  qualiflca- 
tion  for  a seat  in  the  wilena  - geniole , as  lias  Leen  so  frequent- 
ly  asserted:  ,,Habuit  (sc.  Ulfricus  abbas)  enim  fratrem  Gud- 
mundum  vocabulo  eni  Aliam  preepolenlis  viri  in  malrimonium 
conjungi  paraverat.  Sed  quoniani  ille  quadraginta  hi  da- 
rum terra:  dominium  minime  oblineret  licet  nobilis  (tbat  is 
a tliane)  esset,  inter  proceres  tune  nuinerari  non  potuit,  eum 
puella  repudiavit.“  G a 1 e.  II.  c.  40.  If  we  refer  to  tbe  dooins 
o£  Cnut  c.  69.wre  sball  see  tbat  the  beriots  of  an  eorl  and  of 
a lesser  tliane  tverc  in  tbe  proporlion  of  front  one  to  eight  — 
a rule  wliich  may  Le  supposed  to  bave  arisen  front  a some- 
wliat  siinilar  relalion  between  tbe  quantities  of  tbeir  respective 
estates;  and  as  tbe  possession  of  five  bides  conferred  upon  a 
ceorl  the  ligbls  of  a tliane,  tbe  possession  of  forty  (5  X 8)  in 
all  probabilily  raised  a tliane  to  the  dignity  of  an  eorl. 

59)  10  nianentes  (also  5 bidan  d.  h.  so  vil  wie  ein 
ceorl,  ein  freier  bauet',  brauchte,  um  !jiegn  zu  werden)  wird 
al*  exigua  ruris  particula  bezeichnet  K.  II.  55.  Zu  einem  rna- 
ltens  (an  half  sulung)  gehörten  (da  man  durcligeliends  mit 
ochsen  pflügte)  4 ochsen,  2 kühe  und  50  schafe.  K.  I.  310. 
Bei  der  ausgedenlen  brache  wrar  eine  ausgedente  Schafzucht 
ganz  natürlich,  zumal  mau  noch  wisen  und  weiden  in  fülle  da- 
neben hielt. 

(10)  Kemble  I.  298. 

6l)  7..  b.  „ Donuni  Tlioraldi  quotidaia  viceconiitis  Lincolnitc 
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Ein  von  mir  in  seiner  gröfze  nicht  genau  bezeirhcn- 
harcs  lamlinnfz,  was  sich  nur  bei  terra  arabilis  findet,  ist 
die  bovata.  So  v i 1 geht  aus  den  von  Kenible  gegoltenen 
urkunden  hervor,  mehr  als  6 bovatte  gehörten  dazu  um 
eine  carucata  vol  zu  machen  1,2 );  ob  aber  immer  8 bo- 
val;p  eine  carucata  ausmachten,  wie  man  zeither  annam, 
bezweifle  ich  deshalb  weil  sich  die  zal  der  bovatse  auch 
nach  den  zeigen  richten  musten.  Bei  zweizelgiger  llur  Kon- 
ten allenfals  8 bovalae  (d.  h.  1 bovata  =20  quaren- 
tenae)  in  der  carucata;  bei  dreizelgiger  müslen  wenigstens 
9 bovatae  (d.  h.  1 bovata  = 21/,  O quarenlenae)  in  der 
carucata  gewesen  sein.  — Doch  auch  daran  zweifle  ich, 
weil  ich  noch  zehn  und  eilt'  bovaten  angcfiirt  finde  r,3)> 
was  man  schwerlich  getan  hätte,  wenn  die  carucata  weni- 
ger als  eilt’  bovaten  gehabt  hätte.  Hingegen  12  bovaten 
und  darüber  entsinne  ich  mich  nicht  gefunden  zu  haben, 
also  wird  die  carrucata  wol  in  12  bovatae  (d.  die  bovata 
teils  = 1 1/3  □ quar.  teils  = 1 7/8  □ quar.)  geteilt  gewesen 
sein,  was  sich  ebensogut  in  zwei  als  in  dreizelgige  Huren 
6chikle. 

Eine  carucata  oder  hule  scheint  man  angesehen  zu 
haben  als  das  geringste  raafz  land,  um  darauf  ein  selbst- 
ständiges freies  hauswesen  begründen  zu  können,  weshalb 
dieselbe  auch  hivisc,  jnansio,  mansa  genant  ward  °4).  Es 


in  JJocenhale  vitlel.  2.  caruralns  terrae  et  diinidinin  et  26  acras 
prali  et  5o  acras  sylvae  et  7U  acras  de  brusche.“  K.  I.  305. 

62)  ,,  Item  donum  domini  Algari  comitis  in  Ilolbeki  et  in 
Cappelade  videl.  qualuor  carucatas  et  sex  bovatas.“ — I\.  1.306. 

63)  ,,  qualuor  bovatas  terrae  de  inland  et  d ec  ein  bova- 

tas  in  servitio  “ K.  I.  305.  ,,  undecini  bovatas  terrae“  — 

K.  I.  306. 

64)  T\ras  die  Identität  von  Lide  und  Iiivisc  belrifl,  so  gebt 

sie  aus  vilen  stellen  hervor  z.  b.  auch  aus  folgender  der  alten 
wergeiderlaxe,  welche  die  Überschrift  fürt  Nor&Ieoda  laga 
(§.  ?.):  >,  And  gif  vylisc  man  gejeö  J)äl  ho  hiibbe  hivisc  lau- 
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ist  tüo  einheit,  nach  welcher  die  ilur  einer  Ortschaft  ihre 
ursprüngliche  Verteilung  und  eiuteilung  erhielt.  Später 
z.  h.  im  Domesdavbook  erscheinen  liide  und  carucata  als 
versrhideue  dinge.  Nämlich  die  Landesverteidigung  war  auf 
die  grumlsliicke  nach  hiden  angeschlagen,  und  eine  wer- 
hufe  behielt  den  namen  liide;  nun  kam  es  aber  wol  vor, 
dafz  auf  einem  gute  ein  stiik  wähl  oder  weide  zu  artland  um- 
ge  sch  affe  n,  oder  artland  abgelöst  und  zu  banplätzen  und  der- 
gleichen verwandelt  ward,  wärend  die  wcrpllichtigkeit  nach 
der  alten  immatriculirten  hidenzal  forlgerechnet  ward  — 
so  konte  es  kommen,  dafz  eine  Ortschaft  für  16  hiden 
werpflirht  leistete  und  doch  20  oder  nur  12  carueaten 
Land  besafz. 

Was  die  einrichtung  der  gutsbewirtschaftung  selbst 
anbetrift,  so  haben  wir  darüber  die  ausfiirlichsle  cjuelle  an 
den  rectitudines  singularum  personarum,  welche  Tliorpe 
auch  in  der  samlung  der  ancient  laws  and  instilutes  of 
Enaland  hat  abdrucken  lafzen,  und  deren  text  wir  uu- 
teil  geben.  Einige  notizen  über  ländliche  arbeiten  enthält 
das  lateinische  mit  einer  angelsächsischen  interlinearver- 
sion  versehene  gesprärh  , was  ich  in  meinen  sprachpro- 
ben  s.  6 und  folgende  in  angelsächsischem  texte  wider 
habe  abdrucken  lafzen.  Zerstreute  notizen  über  benufzuug 
der  giitcr  finden  sich  auch  in  den  urkunden ; und  endlich 
gewären  auch  die  monatsbilder , welche  Strutt  bekant  ge- 
macht, und  deren  liachbilder  Anton  in  seiner  geschichte 
der  deutschen  Landwirtschaft  wider  gegeben  hat,  manche 
crläuterung  , so  dafz  uns  das  landwirtschaftliche  wesen  der 
Angelsachsen  zimlich  deutlich  vor  äugen  ligt. 

Die  Wirtschaft  eines  kleinen  gutes  mochte  von  dem 
ceorl  und  seiner  familie  in  der  rcgcl  allein  in  allen  ihren 

teilen 


des  and  maege  cyninges  gafol  forffbringan , fonne  bi?  bis  ver- 
gibt CXX  scill.  And  gif  he  ne  ge$eii  bulon  lo  bealfie  Lide 
ponno  si  bis  ver  LXXX  scill.  “ 
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teilen  besorgt  worden,  und  dies  elien  den  linterschid  bil- 
den zwischen  einem  ctiorPs  land  und  einem  pegu’s  land, 
dafz  bei  jenem  der  besitzet1  und  seine  iamilie  allein,  oder 
doch  selbst  mit,  zu  arbeiten  halte;  bei  diesem  nur  die  auf- 
sicht  zu  l'iiren.  Bei  noch  gröfzeren  giitern,  oder  wo  ein 
lierr  mehrere  giiter  halte  und  unmittelbar  nur  das  eine  be- 
aufsichtigen knnle,  waren  Verwalter  bestell.  Solcher  Ver- 
walter gab  es  auf  grofzcn  giitern,  deren  lierren  zugleich 
die  Gerichtsbarkeit  besafzen,  also  in  herschaflen , natürlich 
mehrere;  und  der  oberste,  der  mit  handhabung  der  ge- 
liebte betraute,  unter  ihnen  fiirte  (gleich  den  amlleuten  des 
königes)  den  litel  gerefa  cs).  Die  übrigen  Verwalter  für- 

65)  Dafz  das  bei  bischöflichen  giilcm  so  war,  silit  man  aus 
Eadgares  cyninges  gera.-dnes  cap.  III.  Dafs  es  auch  auf  den 
herschaflen  weltlicher  herschaftsinhaber  (landrican)  so  war  zei- 
gen AcTeliedes  dönias  IX.  cap.  8.  ,,  G if  hva  teoBunge  rihllice 

gela;stan  nelle  (tonne  fare  tö  ()äs  cyninges  gerefa  and  (täs  myn— 
steres  mäfse  - preosl,  oBBe  J)äs  landrican  and  (liis  bisceopes 
gerefa,  and  niman  un^ances  (tone  teoBan  dad  lo  (tarn  mynstre 
(te  hit  to  gebyrige ; and  tiiean  him  to  (tarn  nigoBan  dade;  and 
to-dsele  man  (ta  eahta  dadas  on  tva ; and  fö  se  land-hläford 
to  liealium,  to  healfutn  se  bisceop;  si  hit  cyninges  inan,  si  hit 
(legnes.  “ Mit  denselben  Worten  zimlich  enthält  dieselbe  be- 
stinimung  der  8.  paragraph  der  kirchengesetze  Knuts.  Der  deut- 
lichste beweis , dafz  jeder  gutsverwalter  gröfzerer  giiter  gerefa 
liiefz , wird  durch  Ines  dönias  §.  63.  gegeben:  ,,  Gif  gesiBcund 
inan  fare,  (tonne  inöt  he  liäbban  his  geferan  mid  him,  and 
his  smiB  and  his  cildfestran.  ,f  Uebrigens  war  jeder,  der  zu 
vile  oder  zu  grol'ze  giiter  besafz,  um  seine  leute  darauf  gehörig 
beaufsichtigen  zu  können,  gesezlich  genötigt  sich  solchen  gere- 
fan  zu  hallen:  ABelstänes  dömas  II.  7.  ut  omnis  homo  te- 
neat  homines  suos  in  fidejufsione  stta  contra  omne  furtum.  Si 
tune  sit  alifjiiis  qui  tot  homines  liabeat,  quod  non  sufficiat  omnes 
custodire,  praeponat  sibi  singulis  villis  praepositum  unum,  qui  cre- 
dibilis  sit  ei,  et  qui  concredat  liominibus.  “ — Das  angelsächsische 
wort  gerefa  ist  nicht  dafselbe  wie  das  allhochdeutsclie  gerafjo, 
sondern  steht  in  mngelauleletn  ablaut  zu  diesem  ; beide  Worte  haben 
nur  gleichen  stam  : rafan , röf — von  welchem  villeicbt  noch  eine 
ableitung  übrig  ist  in  dem  schwachen  zeilworte  räfnjan  d.  h.  an- 
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teil  den  litel : brytta  (fiir  hryta,  breola  von  breotan , fran- 
kere, divitlore).  Es  bedeutet  dieser  titel  einen  Verteiler, 
dispensator  (dies  beweist  iiocli  das  davon  abgeleitete  sch  wa- 
che zeitwort  hryttian  , frnstatim  dispensare,  giibernare;  in 
der  altnordischen  spräche  sind  ganz  analoge  werte:  hridla, 
frangere;  brytia , frnstatim  difsecare,  minntim  concidere, 
partiri). 

Anfzer  einem  oder  mehreren  bryltan  hatte  der  gnts- 
lierr  einen  bydel  auf  dem  gute.  Dieser  titel  entspricht  dem 
althochdeutschen  hutil,  proeco  (woraus  pedell  verdorben  ist, 
wärend  die  Studentensprache  noch  die  richtige  form  „hu- 
dcl  “ bewart  hat),  emifsarins,  nimciiis.  Wie  der  gutsver- 
walter  für  seine  arbeit  hezalt  ward,  oh  durch  iiherlafzung 
eines  teiles  des  gutes,  oder  einer  tanlieme  am  ertrag,  ist 
nicht  bekaut.  Allein  der  bydel  erhielt  für  seine  mühen 


geordnetes,  anbefohlenes  ausfüren  , also  ,, gehorchen “ und  ,, Vol- 
bringen. “ Dies  räfnjan  ist  entweder  aus  einem  particip  rafen 
gebildet,  wie  svienian  (echappiren)  aus  dem  particip  svicen 
(betrogen);  vitnjan  (strafen)  aus  dem  verlornen  particip  viten 
(erkant,  geurteilt);  oder  aus  einem  substantiv  räfen , wie  svef- 
nian  (träumen)  aus  svefen  (der  träum  , von  svefan  einsclilafen, 
schlafen);  wie  beäenian  (andeuten)  von  bea'cen  (das  Zeichen). 
Doch  lezteres  ist  nicht  wol  denkbar,  da  diese  von  substantiven 
abgeleiteten  verba  nach  der  2len  schwachen  flecliren , rafnjan 
aber  nach  der  ersten.  Räfnian  ist  ganz  gebildet  wie  stäfnian 
(nnordnen) , was  ebenfals  ein  particip  stnfen  und  ein  verbuin 
stafan  vorausgesezt  , von  welchem  jioch  sliif  (der  stab  (auch 
buchslab),  die  stütze,  die  bestimmung,  der  befehl)  und  stafian 
(bestimmen,  befehlen)  abgeleitet  sind.  Stäfnian  ist  wol  zu  un- 
terscheiden von  stefnian;  jenes  bat  släfnde,  dies  slefnode  — je- 
nes kämt  vom  particip  stafen ; dies  vom  substantiv  stefen  (die 
stimme).  — Bei  diesem  Verhältnis  des  wortstainmes  und  dem 
Verhältnis  der  ableilungen  des  präsens  und  präteriti  zu  einander 
bedeutet  also  das  althochdeutsche  gerafjo  einen,  der  mit-anord- 
net ; das  angelsächsische  gerefa,  einen  der  angeordnetes  mit  - vol- 
ziebt.  Der  gerefa  in  England  ist  auch  wirklich  von  untergeord- 
neterer Stellung,  als  der  graf  des  fränkischen  reiches. 
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ein  landstiik , wie  die  rcctitudiucs  eine,’,  pers.  ausdrück- 
lich bemerken. 

Die  übrigen  Wirtschaftsgeschäfte  bezogen  sich  auf: 
a)  ackerbau;  b)  viehzuchl;  c)  bieucuzuebt;  d)  waldpflege. 
Von  garlenban  ist  fast  keine  spur. 


a . Ackc v 1)  a u . 

Es  ist  schon  bemerkt,  dafz  die  lltir  in  mehrere  zei- 
gen, je  nach  dem  eingefiirtcn  Wirtschaftssystem  in  2 oder 
3 zerfiel.  Das  zu  einer  carucata  gehörige  land  lag  also 
in  2 oder  3 breiten  von  einander  gesondert.  Ferner  ist 
erwänl , dafz  das  gut  zerfiel  in  in  land  (terra  indominicata) 
und  ütland  (terra  servilis , terra  de  servitio).  Bei  kleine- 
ren gutem,  die  glcichwol  in  mancher  hinsicht  dieselben 
verschidenen  arbeitsleute  brauchten,  wie  die  gröfzeren,  war 
oft  das  ütland  gröfzer  an  umfang  als  das  inland. 

Die  ganze  flnr  war  nicht  Idofz  durch  hecken  und 
zäune  gegen  eindringendes  vieh  und  wild  gesichert,  son- 
dern es  ward  auch  auf  dem  gute  ein  eigner  flurscliüz  ge- 
halten, ein  häge-veard.  Die  reclitudiues  sing.  pers.  be- 
richten uns,  dafz  es  herkommen  war,  dem  flurschützen 
6eiu  märgut,  wodurch  er  seine  Subsistenz  und,  wenn  er 
ein  freier  mau  war,  seinen  Ion  hatte,  in  der  nähe  der 
weideländereien  anzuweisen,  damit  wenn  das  weidende  vieh 
durch  seine  uaehläfzigkeit  einbrach,  und  schaden  tat,  der 
schade  zunächst  ihn  selbst  betraf. 

Die  hauptarbeil  des  ackerbaucs  auf  dem  gute  fiel, 
so  fern  sie  nicht  (auf  kleinem  gute)  von  dem  besitzer 
selbst  bestritten  ward,  einer  klafsc  von  landleuten  zu , wel- 
che gehn  ras  (d.  i.  mitbewouer,  gutsinsafzen)  genant  wer- 
den. Da  diese  arme,  freie  leute  waren  und  geldlon  nicht 
gewöulich,  sidelte  man  sie  förmlich  an.  Der  herr  des 
gutes  gab  in  der  rege!  3 acras  terrae  arabilis  (gafolyroc) 
und  2 acras  de  herbagio  (gärsyr&c);  dazu,  um  dies  land 
zu  bauen  2 ochsen;  ferner  1 kuh , 6 schafe  und  im  ersten 
jahre  den  ertrag  von  7 in  saat  stehenden  getreideäckern. 

8 * 
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Auch  erhielt  der  gchür  ein  notdürftiges  feld-  und  hansge- 
räte , so  wie  die  orlauhnis  einige  Schweine  mit  des  lierrn 
heerdc  treiben  zu  lafzen.  Don  ertrag  der  sieben  saatiieker 
crliiclt  er  nur  im  ersten  jahre;  nachher  moste  er  mit  sei- 
nen seihst  hesäeten  3 saatäckern  und  2 acker  grasland 
anskommen.  Was  er  an  rieh  mehr  erwerben  oder  er- 
ziehen kontc,  war  sein.  War  bei  seinem  tode  oder  bei 
anderem  ausscheiden  ans  dem  verhiillnifse  sein  viehstand  oder 
sein  hansrat  gewachsen,  so  war  das  sein  oder  seiner  fa- 
milic  gewin,  den  ursprünglich  ihm  vom  lierrn  gewärten 
vieli-  und  haiisstand  aber  moste  er  oder  seine  familie  wi- 
der eben  so  Avie  die  grundstiieke  dem  herrn  znriikstcllen. 
Wonung  und  Stallung  scheint  es  halte  der  gebar  in  dem 
intimbre,  in  den  Wirtschaftsgebäuden  des  herrenhofes.  Da- 
bei mögen  über  gröfze  und  umfang  der  landansstattung 
und  über  die  untertsiilzung  bei  der  ersten  ansidlnng  die 
laudrechte  in  den  verschidenen  gegenden  ebenso  verscliiden 
gewesen  sein,  als  hinsichtlich  der  für  diese  gewiirungen 
geforderten  dienste  und  abgaben.  An  einigen  orten  muste 
ein  solcher  gebür  jede  woche  zwei  tage  des  herren  arbeit 
tun,  dieser  mochte  ihm  eine  arbeit  in  der  Wirtschaft  zu 
verrichten  auftragen,  welche  er  weite  ; wärend  des  augnst 
aber  und  von  lichtinefse  bis  ostern  d.  h.  in  den  beiden 
grofzen  pfliige-zoiten  im  jahre  hatte  der  gebür  sogar  3 
tage  in  der  woche  zu  Frohnen.  Hatte  der  gebür  ein  pferd, 
und#dies  ward  in  des  lierrn  dienste  als  saumrofs  gebraucht, 
so  ward  die  zeit,  wo  das  pferd  gebraucht  ward,  an  der 
frohnzeit  des  maniics  abgerechnet.  Zu  michaelis  muste  der 
gebür  10  gafol-pcningas  abgeben;  zu  marlini  23  sv- 
stra  gerste  und  2 hennen;  zu  ostern  ein  lamm  oder  2 pe- 
ningas;  und  von  marlini  bis  ostern  hatte  er  abwechselnd 
mit  den  anderen  gutslciilen  die  nächtliche  bewachung  und 
besorgung  des  falod,  des  vom  gute  abgesonderten  vieh- 
stalles  (oder  avo  mehrere  waren,  eines  dieser  vichställe). 
In  der  zeit  des  herbstpfliigens  bis  zu  marlini  muste  er 
jede  woche  einen  acker  plliigcn,  und  das  Samenkorn  zur 
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saat  in  des  horrii  srheunc  herrichtcn.  Audi  mustrn  seine 
eignen  3 äcker  bene-  land  und  2 äcker  gärs-yrte  in  die- 
ser zeit  liesteit  werden  — und  zwar  seine  äeker  mit  eig- 
ner saat.  Hatte  er  an  2 ackern  herbagium  nicht  genug 
(gärsyrCe  oder  herbagium  scheint  dreisdilirache  zu  sein)  so 
mochte  er  sehen,  dafz  ihm  sein  herr  ein  mehreres  durch  grö- 
fzere  arheit  verdienen  liefz.  Ie  zwei  dieser  gehn  ras  hat- 
ten einen  hea-deor-h  und  (d.  i.  einen  hund  zur  jagd 
auf  hochwild)  zu  füttern,  und  ein  jeder  inuste  aufzerdem 
dem  giitshirlen  , mit  defseu  heerde  seine  Schweine  giengen, 
6 hrode  gehen.  In  einigen  gegenden  hatte  der  gehör  auch 
noch  eine  honigzinsgabc,  zu  geben,  durfte  und  musle 
also  bienen  halten;  hie  und  da  hatte  er  auch  flcischzius- 
gabc  zu  bringen,  warscheinlidi  von  den  Schweinen,  die  er 
schlachtete;  hie  und  da  endlich  auch  bierziusgabeu,  wol 
gerstc  aufzer  der  bereits  erwänten. 

Das  säen  selbst  der  gutsäeker  besorgte  nicht  der 
pfi  iigende  und  die  saat  herrichtende  gebür,  sondern  ein 
eigner  man,  villcieht  in  der  rege!  einer  der  geburas,  da 
es  eine  besondere  nicht  jedem  eigne  geschiklichkeit  und 
genauigkeit  im  würfe  erfordert.  Dieser  man  hiefz  saedere, 
und  wenn  er  das  jahr  über  seine  arbeit  zur  zufridenheit 
verrichtet  hatte,  erhielt  er  von  jeder  galtung  Saatkorn  je 
einen  leap  vol.  Man  siht  daraus,  dalz  eine  übrige  aus- 
6tattung  des  säe-mannes  nicht  erwünt  ist,  dafz  das  ge- 
schält von  irgend  einem  der  holeleute,  einem  gebür  oder 
leibeignen  manne  oder  anderen  neben  anderen  arbeiten,  wo- 
zu er  bestell  war,  versehen  ward.  Eben  so  mufz  einer 
der  schon  anderweitig  ausgestatteten  hoiieufc  bere-brytla 
gewesen  sein  d.  h.  die  aulsicht  über  das  ungedroscheuo 


f)6)  JJafz  (las  svort  nur  aus  versehen  in  den  rectitndines  s. 
p.  licädoi  liund  liir  heudeorhund  geschriben  ist,  silit  man  aus  ei- 
ner urkunde  bei  Kemble  11.  380,  in  welcher  ein  edler  Angel- 
sachse aulzer  anderem  dein  könige  zwei  habichte  uud  alle  seine 
heäh  - deor  - hundas  veimacht. 
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und  gedroschene  getraido  und  defsen  bearbeitung  und  anf- 
bewarung  gehabt  haben;  denn  da  der  ganze  Ion  des  raan- 
nes  in  dem  abfallc  bei  der  einscheuerung  zur  ürndtezeit  vor 
der  Scheune  bestund,  mufz  für  ihn  anderweitig  gesorgt 
gewesen  sein. 

Die  läge  des  gebär  erscheint  so,  dafz  bei  geringer 
ansstattung  eine  menge  arbeiten  und  abgaben  auf  ihm  la- 
sten; deshalb  mochten  sich  nur  solche  freie  leule  in  diese 
läge  begeben,  die  gar  kein  eignes  vermögen  hatten,  und 
ihre  Wirtschaft  notwendig  nur  mit  einer  alseitigen  Ver- 
sorgung durch  den  herrn  beginnen  kouten.  Wer  selbst 
haus-  und  feldgcrät  und  so  vil  besafz,  dafz  er  mit  eignem 
vieh  und  eignem  satkorn  eine  Wirtschaft  antreteu  koule, 
suchte  und  erhielt  befserc  bedingungeu,  unter  denen  die 
erste  eine  eigne  hätte  (cotc)  war.  Ein  solcher,  übrigens 
dem  gebär  sehr  änlich  gestelle  beisafze  des  gutes  hiefz 
c o t s e 1 1 a. 

Auch  diese  kotsafzen  hatten  im  einzelnen  eine  et- 
was verschidene  läge;  als  einen  algcmeineren  uinrifz  der 
verhältnifse  derselben  geben  die  rectitudines  s.  p.  folgen- 
des an:  der  kotsafzo  hat  das  jahr  über  jeden  inontag,  also 
einen  Wochentag,  dem  herrn  zu  arbeiten  und  nur  im  au- 
gust  gleich  dem  gebär,  wöchentlich  drei  tage.  Hie  und 
da  aber  musle  er  den  august  hindurch  jeden  tag  arbeiten 
und  zwar,  wenn  hafer  zu  schneiden  war,  täglich  einen 
ackcr  schneiden;  wenn  anderes  getraide  zu  schneiden  war, 
täglich  einen  halben  acker.  Die  geringste  ansstattung  des 
cotsetla  waren,  gleich  der  des  gebär,  5 äcker.  Oft  war 
sie  gröfzer.  Am  gründonnerstagc  hatte  der  kotsafze  einen 
heerdpfennig  zu  zalen,  da  er  ein  eignes  häuschen  besafz; 
und  zu  martini  den  kirehschofz.  Aufzerdem  konlc  er  zu 
gewifsen  algemeinen  diensten,  da  er  eine  art  Selbstständig- 
keit in  der  nation  hatte,  aufgeboten  worden  z.  b.  zu  wc- 
rnng  des  Strandes  gegen  Seeräuber;  zu  Verteidigung  des 
herrengutes,  wenn  es  angegriffen  war;  zu  in -staudbaltung 
von  des  köuigs  wildzäuneu  u.  dcrgl.  Zu  den  übrigen  lei- 
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Stangen  der  freien  maiiner  zog  man  ihn  nicht  heran,  da 
er  über  seine  zeit  nicht  freier  herr  und  in  inanniehfacher 
abhängigkeit  vom  gute;  sein  gruudhesiz  auch  kein  cigcu- 
tum  sondern  ein  als  Ion  für  arheit  und  dienste  zugcstande- 
uer  blofzer  nicfzhrauch  war.  Sein  gut  war  blofzes  heul  and. 
Er  war  also  persönlich  frei,  ohne  die  gemeindererhte 
und  gemeindelasten  des  freien  luannes  zu  haben.  Die  cot- 
setlan  werden  im  algemeinen  zu  dem  stände  der  ccorlas  ge- 
rechuet,  wo  ccorlas  in  dem  sinne  gebraucht  wird,  dafz  es 
alle  freien  männcr  bezeichnet,  die  nicht  corlas  waren;  — 
im  engeren  sinne  umfalzt  der  stand  der  ccorlas  weder  sie 
nach  unten,  noch  die  Ttegnas  nach  oben,  sondern  nur  die 
s.  g.  gencatas.  Auch  ist  die  öferseo'nes  oder  öfcrhyrnes, 
welche  für  die  Verachtung  des  hausIVidens  eines  cotsetlan 
gezalt  wird,  zwar  über  noch  einmal  so  grofz  als  die,  welche 
für  Verachtung  des  hausfridens  eines  peov  (natürlich  an 
defsen  herru),  aber  nur  halb  so  grofz  als  die,  welche  für 
die  Verachtung  des  hausfridens  eines  gcueät  (oder  ceorl  im 
engeren  sinne)  gezalt  wird.  Dü*  öferseo'nes  des  geneat  be- 
trägt 30  peniugas,  die  des  cotsetlan  lö,  die  des  peov  nur 
sechs,  oder  gar  nur  fünf  hie  und  da. 

Die  gencatas  oder  ccorlas  waren  nicht  nur  gleich 
dem  cotsetlan  persönlich  freie  leule,  sondern  sie  hatten 
auch  ihre  gruudsti'nke  zu  gleichem  rechte  wie  die  fegnas 
als  folcland;  aber  sie  haben  kein  böcland.  Sie  hatten 
nicht  eiue  blofze  nutzniefzung  an  ütland,  sondern  eine  eig- 
ne iuni*,  ein  eignes  haus.  Schon  der  name  geneat,  gc- 
nofz  °7)  bezeichnet  sie  als  teilhabcr  der  mark,  deren  ein 


67)  Dies  wird  villeicht  zuweilen  durch  comes  iibersezt  , z. 
b.  Conciliuin  Culinlonense  7.  Et  omnis  lionio  credibiles  fa- 
ciat  lioiniues  suos  et  oinnes  qui  in  pace  et  terra  >ua  sunt.  Et 
omnes  infaniali  et  accusationibus  ingruvali  sub  plegio  redigan- 
tur.  Et  praepositus  \el  t h a i n u s , comes  vel  villanus 
qui  hoc  facere  nolit  aul  disperdet , emendet  CXX.  s.  et  sit  di- 
gnus  eorum  quae  supra  dicta  sunt.  Hier  konte  man  die  abstu- 
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toil  zum  grofzen  herrengute  oder  wenn  mehrere  rnn  orte 
waren,  zu  den  herrengiitern  gehörte,  wärend  ein  an- 
derer teil  gemeindegut  war,  und  als  solches  ursprünglich 
dem  herren  des  grofzen  gutes  mit  den  geneatas  ge  in  ei  n- 
echaftlich.  Man  siht  dies  daraus,  dafz  zuweilen  die  In- 
haber des  gröfzeren  gutes  ihren  anteil  an  den  gcineinde- 
nutzungen  veriiiifzeru  und  übertragen  es). 

Das  Verhältnis  scheint  demnach  ursprünglich  dieses 
zn  sein,  dafz  hei  der  ansidlung  der  Deutschen  in  England 
neben  den  gröfzeren  gittern  gleich  eine  anzal  kleinere  be- 
gründet wurden.  Die  herren  der  gröfzeren  giitcr  mögen 
manche  unserstützuugs-  und  schuzvcrhältnifse  für  die  be- 
sitzer  der  kleineren  übernommen  haben,  und  dafür  wur- 
den die  kleineren  giitcr  mit  gewifsen  lasten,  die  sic  für 
die  bcsitzer  der  gröfzeren  zu  tragen  hatten,  belegt.  Diese 
lasten  waren  aber  natürlich  nach  den  hestimmungen  bei 
den  versehidenen,  fast  2 Jahrhunderte  sich  hinziehenden 
fiusidlungen  sehr  verschiden.  Auch  mag  es'  nachträglich 
manchem  herren  eines  grofzen  gutes  erwünscht  geweseu 
sein,  neben  sich  wider  zu  eignem  befscren  schlitze  gegen 
räulier  nicht  blofz  (denn  dazu  hätten  auch  cotsetlau,  ge- 
büras  und  selbst  Jicovas  dienen  können)  sondern  auch  in 
volksversanilung  und  geeicht,  freie  inänncr,  markgenofzen 
sitzen  zu  haben,  wo  dann  das  gegenseitige  Verhältnis  auf 
einem  vertrage  beruhte.  Endlich  mag  auch  wider  man- 
cher reichere  gntsbesitzer  seine  kleineren  nachbarn,  wenn 
sie  in  Verlegenheit  waren,  und  er  ihnen  in  einem  falle 
helfen  solle,  zu  dem  er  nicht  verflpichtct  war,  ihre  läge 
benuzt  haben , um  ihnen  neue  lasten  aufzubiirdeu.  Daher 


fung  machen:  ealdorman  ge  |)egn,  geneät  ge  ceorl ; allein  war- 
scheinlich  ist  doch  nicht  an  geneat  zu  denken,  sondern  die  alle 
formel:  peoden  ge  pegn  , corl  ge  ceorl  ligt  dem  lateinischen  zu 
gründe. 

68)  Kemble  11.  100. 
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war  die  Stellung  des  geneat  in  den  vcrschidcuen  gebenden 
sehr  vcrschidon  ausgefallen;  indefsen  doch  von  vorn  herein 
fturli  wider  durch  folcriht  und  hcrkoimnen  in  gewifsen 
schranken  gehalten,  die  hinsichtlich  des  geneat  nicht  iiber- 
schriltcn  werden  durften.  Gewönlich  gab  der  geneat  von 
seinem  gute  an  das  hauptgut  einen  getraidezins  (land-gafol) 
und  ein  zinsschwein  (gärs-svin);  sodann  musten  die  ge- 
ncatas  in  gewifsen  fallen  fiir  den  bcsitzer  des  hauptgutes 
reiten,  oder  ihm  lastvieh  und  sauinrofse  stellen  (ridan, 
averian  and  lade  laedau);  auch  bei  gewifsen  arbeiten  na- 
mentlich bei  heumähen  und  ärndte  musten  sie  hie  und  da 
das  hauptgut  unterstützen  (vircan);  ferner  zu  den  grofzen 
festschinäiiscn  beitrage  lif'crn  (feonnian,  was  an  einen  al- 
ten Zusammenhang  der  markgenofzenschaft  als  religiöse  ge- 
meinde erinnert)  °IJ);  sic  musten  den  wildzaun  und  das 
weidegehege,  die  koppeln  erhalten  helfen  (dcorhege  hea- 
van  and  sötc  70)  haldan);  sie  musten  bei  den  gutsbau- 
ten, bei  der  umfridignng  des  herrenhofes  beistand  leisten, 
und  eine  neue  färe,  so  es  nötig  war,  für  den  ort  her- 
steilen  hellen  (bytliau  and  burh  hegegian,  nige  faran  to 
tune  feccau).  Außerdem  hatten  sie  den  kirchschofz  gleich 
den  cotsetlan  und  den  fegnas  zu  zalen;  gleich  den  Jcgnas 
eine  andere  kirchliche  abgabe : das  almosengeld  (ältnes- 
feoh)  71)  zu  geben,  und  die  algemeine  landesbewachung, 
so  wie  die  wache  bei  den  gestiiten  des  hauptgutes  (hea- 
fod-vearde  haldan  and  hors-veard)  zu  halten,  und  boten 


69)  Doch  heifzt  feormlan  auch  überhaupt : bewirten;  und 
diese  pflicht  der  feorme  könte  sich  auch  darauf  beziehen,  dal/, 
der  gulsherr  oder  sein  brytta,  wenn  er  zu  den  bestirnten  tcr- 
minen  in  einen  ort  kam,  wo  er  nicht  selbst  wollte,  von  den 
geneätas  des  ortes  betvirlet  werden  muste. 

70)  Jler  lext  der  rectiludines  bat  saele;  seto  ist  wol  spätere 
abgeschlillenero  form  für  selu,  wovon  oben  bereits  nuslürlicb 
die  rede  war. 

71)  Hierüber  sibe  die  erläuternngen  zu  der  rectiludines. 
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zu  laufen.  — Aufzcrdcm  mustcn  die  gcueatas  auch  den 
kirchenzehnteil  gehen. 

Ein  ceorl,  der  5 lilden  und  mehr  besafz,  war  wie 
wir  bereits  oben  gesehen,  dem  pegn  so  nahe  geriikl,  dafz 
es  nur  von  seiner  iiufzcren  Jialtiimr  ab»cham?en  zu  haben 
scheint,  ob  er  für  einen  fegn  gelten  solte  oder  nicht. 
Daraus  läfzt  sich  schliefzen,  dafz  nach  den  alten  verhält- 
nifsen  kein  gut,  was  mit  lasten,  die  ein  geneat  zu  tragen 
hatte,  belegt  war,  5 hiden  (60  bovaten)  an  land  befafzte; 
dafz  alle  kleiner,  in  der  regel  wol  nur  1 hide  grofz,  wa- 
ren ; dafz  dagegen  das  kleinste  hauptgut  wenigstens  5 hi- 
den betrug.  Später  freilich  kommen,  wie  wir  aus  der  ab- 
tretung  eines  gutes  von  nur  4 bovaten  inland  und  10  bo- 
vaten ütland  an  das  kloster  Croyland  (deren  oben  in  der 
note  gedacht  ward)  sehen,  auch  kleinere  guter  vor;  und 
dies  scheint  die  einfache  folge  davon  gewesen  zu  sein, 
dafz  die  }iegnas  grund  und  boden  nicht  blofz  als  folelaud 
nach  f o 1 c r i h t , sondern  auch  als  böcland  nach  b 6 c r i h t be- 
sitzen konten.  Das  bocriht  enthält  allerdings  das  recht 
testamentarischer  Verfügung,  wodurch  es  gcwönlich  erklärt 
wird;  allein  es  ist  auch  aufzcrdein  jedes  von  den  lasten 
und  bedingungen  des  folcrihtes  mehr  oder  weniger  be- 
freiendes privilegium  ein  bocriht,  und  böcland  ist  ein  sol- 
ches befreites  grundstiik,  -welches  seinen  namen  davon 
hatte,  dafz  die  befreiung  urkundlich,  dafz  sie  in  einer  hec 
enthalten  war.  Aller  grundbesiz  unterlag  ursprünglich 
dem  folcrihtc;  jede  befreiung  davon  muste  in  bestirnt  an- 
gegebener weise  vom  könige  und  von  den  vitan  des  lan- 
des  ausgehen,  und  die  schranken  dieser  befreiung  konten 
nur  wider  eben  durch  dieselben  möchte  eiweitert  werden; 
so  namentlich  hieng  die  freie  testamentarische  Verfügung, 
ob  sie  illimitirt  oder  auf  den  kreis  der  familie  beschränkt 
sein  solte  von  dem  ersten  privilegium,  oder  im  fal  dies 
illimitirt  war,  von  den  bestimmungen  nachherigcr  erblafzer 
ab  (Älfredcs  dömas  §.  41.  Be  höc-londuin.  Se  raon  seße 
höc-land  häbbe  and  him  bis  inägas  lcäldcn,  Jionne  selton 
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vc  pät  hc  hit  ne  moste  sällan  of  his  mägburgc,  gif  pär 
bicf  gevrit  oFce  gevitncs  pät  liit  pära  manna  forbod  vaere 
pe  hit  on  fruinon  gcstryndon  and  pära  pe  hit  him  sealdon, 
pät  he  svä  ne  niote;  and  pät  ponuc  on  cyningcs  and  on 
biseopes  gevitnefse  gerccec,  beforan  his  magum).  Doch 
nicht  allein  die  freie  oder  limitirte  testamentarische  Verfü- 
gung liieng  von  einem  privilegium,  böeriht,  ab,  sondern 
auch  der  freie  verkauf,  die  veräufzerung  und  parcellirung 
der  giiter.  "Was  ein  man,  mochte  er  nun  eorl,  pegn  oder 
gencat  sein  blofz  nach  folcrilit  besafz,  mnste  in  bestirnter 
weise  vererbt  und  genuzt,  konle  in  anderer  weise  nicht 
übertragen,  kontc  nur  durch  bestirnte  vergehen  verloren 
werden:  davon  musten  gewifse  statsleistungen  geleistet  wer- 
den. Alle  diese  bedingnngen  eines  besitzes  nach  folcrilit 
kouten  beim  boclandc  teilweise  oder  ganz  aufgehoben,  und 
das  gut  konte  zu  völlig  achtem,  unfiscablen  und  uncon- 
fiscablen  mit  keiner  abgabe  oder  leistung  beschwerten  oi- 
gentume  übergeben  sein.  Ursprünglich  konte  nur  der  kö- 
nig  solche  Privilegien  erteilen;  allein  auch  nur  dann  ohne 
weiteres,  wenn  die  landgabe,  die  er  mit  Privilegien  ver- 
sehen, die  er  so  aiilzer  dem  folcrilit  stellen  und  hingeben 
wolle,  von  ihm  selbst  schon  in  folge  früher  getroffener 
bestimmungen  als  bocland  besefzen  wurde;  wo  der  könig 
aus  seinen  doinäneu,  die  er  selbst  nach  folcrilit  oder  vil- 
mehr nach  königlichem  recht  und  nicht  als  achter  privat- 
eigeutiimer  besafz,  bocland  machen  wolle,  bedurfte  er  da- 
zu der  einslimmung  seiner  vitan,  des  consensus  und  der 
licentia  saenilarium  optimaturn  divinariiinquc  personaruin. 
Jeder  andere  als  der  könig  konte  bocland  nur  in  der  weise 
übertragen,  wie  er  es  selbst  besafz  — doch  lasten,  be- 
schränkungen  des  succefsionsrechtcs  11.  dergl.  konte  er  da- 
mit verbinden  nach  gefallen;  nur  nicht  erweiterte  freiheit. 
So  konte  ein  bocland  auch  mit  besonderen  zinsen  und  dien- 
sten,  die  von  denen  nach  folcriht  zu  gewärenden  ganz  ab- 
wiehen,  belastet  werden,  denn  bocland  konte  von  dem  in- 
halier frei  unter  allen  den  bedingungen,  die  ihm  beliebten 
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mul  die  die  früher  erteilten  Privilegien  gestalteten,  über- 
tragen werden.  Auf  diese  weise  sah  oft  ein  höcland  einem 
1 ;e n 1 a n d änlichcr  als  einem  folcland,  und  es  konte  als 
eine  woltat  erscheinen  unter  umstanden,  dafz  ein  höcland 
sein  höeriht  verlor  und  wider  zum  folcland  erklärt  ward. 

Dies  also  zeichnete  den  pegn  ans,  dafz  er  nicht 
blofz  lamland  — wie  alle  freie  Angelsachsen  his  zum  ge- 
hör hinab  — nicht  blofz  land  nach  folcriht,  wie  auch  der 
geneät,  sondern  auch  land  nach  höeriht  besitzen  konte, 
dafz  er  also  unter  anderem  auch  testamentarisch  verfügen 
konte.  Im  übrigen  ruhen  auf  den  gutem  der  peguas  und 
corlas  vornämlich  die  drei  grofzen  statsleistungen  der  An- 
gelsachsen: fyrd-färeld,  burh-böte  und  brycg-geveorc  von 
denen  unten  bei  den  gutsherlichen  lasten  weiter  die  rede  sein 
wird.  Darauf,  dafz  die  peguas  und  eorlas  diese  lasten 
für  die  geneätas  mittrugen,  mag  sich  ursprünglich  die 
hclastung  der  letzteren  durch  zinsen  und  frohnen  gründen. 
Die  geneätas  waren  das,  was  unsere  pfleghaften  freien  in 
Deutschland.  Diese  statsleistungen  der  pegnas  und  eorlas 
waren  landriht;  aber  für  manche  gegenden  war  das  land- 
riht  schwerer;  die  pegnas  und  ihre  hintersafzen  hatten  auch 
für  die  tiergärten  bei  den  benachbarten  königlichen  do- 
mänen  zu  sorgen;  aufzerdem  musten  sic  sich  die  kriege- 
rische riistung  halten,  wie  sie  von  ihnen  gefordert  ward, 
und  die  käste  bewachen,  und  die  Ortschaften  und  die  land- 
strafzen.  Endlich  musten  sie  gleich  den  geneätas  zehn- 
ten, kirchschofz  und  almoscngehl  geben. 

b.  Viehzucht. 

Wie  die  arbeiten  des  ackerbaues,  pflügen,  säen, 
mähen,  schneiden,  kornbereiten  (dreschen)  bestritten  wur- 
den, auch  wo  sie  nicht  blofz  von  dem  landbesitzer  oder 
von  seiner  leibeignen  hausdienerschaft  geleistet  werden 
konten,  haben  wir  gesehen  — und  ebenso  werden  wir  die 
verhältnismäfzig  geringeren  arbeiten,  welche  die  Viehzucht 
erfordert  uutergehracht  scheu.  Die  Viehzucht  war  übrigens 
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bedeutend.  Nicht  nur  werden  öfter  Stutereien  (stödl’alod, 
mvrhnc)  ”2)  envänt,  sondern  hoerden  von  40  sliik  rind- 
vioh,  von  1200  und  noeli  mehr  Schweinen;  aufzcrdcin  zie- 
hen- und  sehafhoorden  werden  zalreicli  erwänt. 

Ochsen  bedurfte  man  in  zi inliolier  anzal,  denn  sie 
allein  so  scheint  es,  wurden  zum  pflügen  und  wagenziehen 
gebraucht.  Auf  den  vorhandenen  alten  bildern  erscheinen 
pferde  immer  nur  zum  reiten  gebraucht;  die  rcclitudines 
erwäneu  sic  auch  als  saumtierc.  Dagegen  ochsen  sind 
immer  vor  wagen  und  pflüge,  und  zwar  haben  wir  oben 
schon  gesehen,  dafz  für  ein  kleines  bauerngut  zwei  ochsen 
zureicJiten ; auf  den  grofzen  gittern  ward  mit  4 ochsen  ge- 
pflügt. Die  alten  bilder  stellen  uns  dies  pflügen  dar,  wie 
ein  riiderloscr  pflüg  von  zwei  paar  hintereinander  gespan- 
ter ochsen  gezogen  wird,  deren  vorderstes  ein  knabc  l’iirt, 
wärend  er  mit  einer  art  lauze  das  hintere  paar  stachelt 
und  forltreiht,  und  der  pfliiger  den  pflugsterz  regirt.  Das 
schon  erwäntc  alte  gespräch  stelt  uns  die  Sache  gerade 
so  vor.  Der  ackersman  geht  diesem  zu  folge  mit  tages- 
anbruch  an  die  arbeit,  denn  er  mufz  seinen  acker  abpflii- 
gen;  und  ein  enapa  steht  ihm  bei  mit  einem  gadisen 
(spitzeisen).  Die  pflege  der  ochsen  aber  so  lange  sie  nicht 
vor  dem  pflüge  waren,  gieng  nicht  dem  pflügenden  an,  son- 
dern dafür  war  ein  eigner  oxanhirdc  auf  dem  gute;  es 
scheint  in  der  regel  ein  gehür  gewesen  zu  sein,  denn  sein 
recht  war,  dafz  er  zwei  ochsen  und  eine  kuh  mit  der 
heerde  des  herrn  auf  die  weide  treiben  durfte;  doch  auch 
mehr  ochsen,  wenn  er  deren  besafz  — und  das  ist  gerade 
der  viehstand  eines  gehür.  Dafz  es  ein  man  sein  inuste, 
für  defsen  auskoinmeu  schon  durch  seine  übrige  Stellung 
und  anstattung  gesorgt  war,  siht  man  auch  daraus,  dafz 
er  für  seinen  dienst  nur  schuhe  und  liaudschuhc  erhielt 


72)  Consl.  de  foresta  6.  wo  zwar  miclini  stellt,  welches 
wort  aber  olfenbar  lür  myrhne  von  meare  oder  myre , die 
slute,  steht. 
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(scos  and  gldfa).  Dafz  es  kein  leibeigner  gnlskneclit  ohne 
lehnlaud  war,  silit  man  daraus,  dafz  er  selbst  ochsen 
hatte  — war  es  also  ein  leibeigner,  so  war  es  immer  ein 
Bolcher,  dem  der  herr  wie  einem  gebar  eigne  Wirtschaft 

gelehnt.  Die  geneätas  des  ortes  mögen  ihre  ochsen  und 

kiihe  unter  von  ihuen  besteiter  aufsicht  eines  knabeu  auf 
die  gemcindeweide  gesandt,  oder  wenn  diese  mit  der  her- 

renweide  identisch  war  oft  auch  gegen  besondere  kleine 

Vergütung  dem  ochsen-  oder  kuhhirtcn  des  hauptgntcs  mit 
übergeben  haben.  Der  ochsenhirte  hatte,  wie  wir  aus 
dem  eiwünten  gespräche  sehen , sehr  harten  dienst,  denn 
die  ochsen  kamen  auf  die  weide  erst  nach  beendigter  ar- 
beit,  hüben  die  nacht  über  aufzer  im  harten  winter  im 
freien,  und  der  ochsenhirte  hatte  bei  ihnen  zu  bleiben,  und 
sie  vor  vichdieben  zu  schützen. 

Für  die  kiihe  des  gutes  war  ein  besonderer  liirte  be- 
steh. Auch  dieser  muste  ein  man  sein,  der  schon  ander- 
weitige ausstatlung  als  gebar,  oder  als  in  gebürsweise  au- 
gesezter  leibeigner  hatte,  denn  seine  ganze  Vergütung  be- 
stund darin,  dafz  er  seine  Ichnkuh  mit  der  heerde  des 
Lerren  gehen  lafzen  konte,  dafz  er  von  jeder  kuh,  wenn 
sie  gekalbt  hatte  (sidfan  heo  nfgecealfod  häfc),  sieben 
tage  lang  die  milch  überhaupt,  und  14  tage  lang  die  mor- 
genmilch (den  biest,  welcher  zur  ersten  mahlzcit  dient: 
frymetling  blstinge)  73)  hatte. 

Die  mollcerei  ward,  wie  beim  ackerhau  das  säen, 
als  ein  besonderes  geschält  behandelt,  und  zwar  nicht  von 
dem  kuhhirtcn,  sondern  von  eigens  dazu  bestellen  weibern, 
den  cys-virhtan,  käseinachcrinncn.  Man  benuzte  die  milch 
aufzer  zum  unmittelbaren  verbrauche  besonders  zur  käse- 
hereitung,  doch  hatte  die  käsemacheriu  aus  saurer  sahne 


73)  cf.  Sclimeller  s.  v.  der  Liesl,  die  erslc,  unreine  milch 
von  der  kuh  unmittelbar  nach  dem  kälbern , biestmilch,  alt- 
hochdeutsch piost. 
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(vriug-vaeg)  74)  butter  für  dos  horrn  tisch  zu  bereiten. 
Sic  erhielt  für  ihre  nrheit  alle  molkcu,  niilzcr  denen,  die 
der  schal liirlc  bekam,  also  vor  allem  wol  sämtliche  ktih- 
und  geifzhiolken ; und  aufzerdem  100  käse;  mufz  also  wol 
auch  schon  eine  andere  Ausstattung  gehabt,  und  die  frau 
eines  gebur  oder  auf  lehngut  angesezteu  leibeignen  ge- 
wesen sein. 

Der  schafhirtc  erhielt  als  Vergütung  seiner  Arbeit 
den  diingcr  der  beeide  wärend  der  12  nächte  zu  mitwin- 
ler;  ferner  ein  lamm  von  den  jahreslämmern , die  wolle 
des  besten  widders  (bei  — flys  d.  h.  das  vlies  des  leitham- 
mels,  der  das  heerdeglökehen  trägt),  die  milch  der  gan- 
zen heerde  eine  woclie  lang  jedesmal  nach  der  nacht- 
gleichc,  und  den  ganzen  sommer  hindurch  täglich  einen 
napf  saurer  milch  oder  molken  (blöde  fülle  veeges  oSi'c 
syriuge)  ”* * * * 5).  Der  geifzhirte  erhielt  ein  ziklein  von  dem 
jahrgange,  die  milch  seiner  heerde  von  martini  an  (wol 
das  jahr  zu  ende)  und  in  der  übrigen  zeit  gleich  dem 
Schafhirten  einen  teil  saurer  milch. 

Ein  hanplteil  der  angelsächsischen  Landwirtschaft  be- 
stund, wie  bei  ihren  in  Deutschland  verblibenen  stamvet- 
tern  in  Westfalen,  Engern  und  Ostfalen,  in  der  Schweine- 
zucht. Schon  die  localnamen  haben  uns  diesen  gegenständ 
vilfach  in  der  Wichtigkeit  sehen  lafzen,  den  er  für  die 
Angelsachsen  hatte.  Von  neuem  werden  wir  darauf  hin- 


74)  Dem  Worte  vaeg  entsprechend  mufz  auch  ein  allhoch- 

deutsches wort  weig  bestanden  haben,  denn  „der  weigling “ 

beifzt  noch  in  Baiern  und  der  Schweiz  der  milebnapf,  die 

schiifzel  zur  ramansetzenden  milch,  cf.  Bchmeller  und  Stalder 

S.  h.  v.  vringan  lieifzl  „ringen“  in  der  weise,  wie  wir  sa- 
gen „ausringen“  — torquere,  contoiquere , stringere  also  nus- 
prefsen  es  scheint  mit  vringan  die  arbeit  des  bulterns  be- 
zeichnet zu  werden  und  vring-vaig  also  der  teil  der  säuern 
milch  zu  sein,  der  zum  buttern  abgeramt  wird. 

/5)  Blede  abgeschlillenere  form  für  bledu  , oberdeutsch  : 
das  platt,  eine  flache  schiifzel,  ein  teller. 
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gewisen,  wenn  vir  sehen  wie  ausgezeichnet  der  Schweine- 
hirt unter  den  übrigen  liirten  des  gutes  gcstelt  war. 

W enn  der  sch  weinehirte  (svan)  ein  solcher  war,  dein 
eine  heerde  ganz  iiberlafzcn  war,  so  hatte  er  die  heerde 
in  ihrem  bestände  zu  erhalten  und  in  diesem  dem  nacli- 
folger  zu  übergehen  oder  zu  hinterlafzen,  aber  jährlich 
eine  gewifse  anzal  Schweine,  nämlich  in  der  regel  10  alte 
und  5 junge  als  herrenzins  abznlifern,  zu  schlachten,  zu 
sängen  und  auszuweiden.  Das  geweide  von  diesen  Schwei- 
nen, und,  wie  es  scheint,  was  er  aufzerdem  über  den  be- 
stand der  heerde  erziehen  honte,  war  sein.  Dafür  muste 
er  ein  pferd  unterhalten,  und  dieses  als  saumrofs  zu  des 
herren  dienstcu  stellen,  so  oft  es  verlangt  ward.  Es  scheint, 
er  fowol  wie  der  zeidler  waren  aufzerdem  mit  lehnland 
bedachte  gehn  ras  oder  peovas,  denn  beide  musten  dem 
lierrn  manuichfache  kleine  dienste  leisten,  und  beide  hat- 
ten ihre  ben-äceras  zu  ackern,  zu  schueideu  und  ihre 
gärs-äceras  zu  mähen,  und  von  beiden  fiel  dem  lierrn 
wider  bei  ihrem  tode  oder  abgang  anheim  alles,  was  nicht 
nachweislich  freies  zugebrachtes  eigentum  war.  — Aufzer 
solchen  auf  zins  gestehen  Schweinehirten  (gafo  l-svanas) 
gab  es  aber  auch  leibeigne  knechte,  welche  die  unmittel- 
bar und  ganz  dem  gute  reservirten  beeiden  hüteten  (aehte- 
sv  alias).  Solche  bekamen  aufzer  dem  geweide  der  aus  ih- 
rer heerde  und  von  ihnen  geschlachteten,  ausgeweideten 
und  gesäugten  Schweine  nur  immer  (gleich  schaaf-  und 
ziegenhirten)  ein  junges  von  dem  jahrgange  für  sich. 

c.  Bienenzucht. 

Die  biene,  deren  instinctartiges  statsleben  dem  alten 
Deutschen  ein  vorbild  so  mancher  menschlicher  sitlicher 
bcziehung,  die  bei  ihm  in  einer  art  heiligkeit  war,  war 
auch  vilfacli  gegenständ  seiner  sorge  in  der  Wirtschaft. 
Die  inannichfachen  bilder  der  alten  ausdruksweisen,  die 
vom  bionenstand  und  von  der  honigsiifze  und  des  honigs 
zartem  geruchc  hergenommen  sind,  sind  beweis  genug  von 

dein 
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dom  werte,  den  inan  auf  diesen  Wirtschaftszweig  legte. 
Auch  in  Deutschland  hatten  die  zeidler  ihr  eignes  recht. 
Bei  den  Angelsachsen  war  nicht  blofz  oft  den  gebüras  ein 
besonderer  honigzins  aufgelegt,  sondern  die  gröfzeren  gii- 
ter  hatten  ihre  eignen  zeidler  (bcd-ccorlas),  denen  bienen- 
stiindc  gegen  zins  (man  nante  einen  solchen  zinsbaren  bic- 
nenstand  gafol-hcorde,  zinslieerde)  iiberlafzen  waren. 
Diese  stände  waren  nach  den  rersehidenen  gegeuden  na- 
türlich von  verschidener  gröfze,  und  danach  auch  der  zins 
verschiden.  Stände  von  der  gewonlichen  gröfze  gaben 
jährlich  5 oder  6 systra  honig  als  zins.  Der  zeidler  war, 
wie  bereits  oben  bemerkt,  ein  mit  lehnland  ausgestatteter 
gebür  oder  i>eov;  da  er  aber  nicht  zu  aller  zeit  von  den 
zeidelgeschäften  und  der  bcarbeitung  seiner  ben-äceras 
und  gärs-äceras  in  anspruch  genommen  war,  so  brauchte 
ihn  der  herr  des  gutes  zu  vilen  anderen  arbeiten,  und 
unter  anderem  hatte  er  ein  saurarofs  zu  unterhalten  und 
auf  verlangen  zu  des  Jierrcn  dienst  zu  stellen. 

d.  Die  waldpflege. 

"Wie  weit  diese  sich  einer  eigentlichen  Forstwirtschaft 
genähert,  läl'zt  sich  aus  den  vorhandenen  daten  nicht  cr- 
mefzen.  Nur  sehen  wir  auf  den  gittern  einen  eignen  man 
mit  der  sorge  für  die  Waldungen  beauftragt,  einen  forst- 
wart (v n d u-v ca r d),  welcher  als  Ion  fiir  seine  dienste  al- 
len windläl  des  waldes  erhielt,  ln  den  gesetzen  finden 
sich  nur  bestiininungen  über  walddiebstal  7fi),  nicht  über 
Waldfrevel. 


<fj)  Älfredes  dömas.  12.  Gif  inon  ö? res  vudu  lia'rncö'  offffe 
hea’vefr  unalyfedne,  forgilde  älc  great  treov  mid  V.  scyll.  and 
sifefan  nglivilc  , si  sva  fela  sva  lieora  st,  mid  V.  peninguin  ; 
and  XXX  scyll.  to  vite.  Nach  kö  nig  Ines  gesetzen  war  ein  un- 
terschid;  da  musten  bei  ■verbrennen  (schon  geschlagenen  liolzcs 
ohne  zv»eifel,  wol  zu  kolen)  die  volle  bolze  und  sechzig  Schil- 
linge gezall  werden  , weil  das  teuer  in  diebsweise,  d.  h.  ge- 
ll 
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In  <lor  regel  hatte  wol  der  vudu-vcnnl  zugleich 
die  sorge  für  die  wihlzäoiic,  deren  nicht  hlofz  der  König 
sondern  auch  die  grofzen  gruiulbes^tzer  auf  ihren  giitetJi 
hatten.  So  hatte  ein  an  gnindeigentinn  sehr  reirher  pres- 
hyter  Yerliard  einen  wildzaun  (ceage,  eäge,  clausula)  in 
der  nähe  von  Canterhnry  7‘).  Den  eonstitutioiics  de  fo- 
resta  zu  folge  hatte  jeder  ])cgn  (das  ist  in  diesem  gesetzc 
nach  §.  12.  der  sin  von  über  oder  liheralis  homo)  das 
recht  der  freien  jagd  auf  seinem  grundeigentume , aber 
nicht  das  recht  des  vvildzaunes.  Dies  mufz  also  ein  reser- 
vatrecht der  Könige  und  der  grofzen  grundbesitzer,  der  cor- 
]as,  gewesen  sein  ”8).  Eine  gewifsc  art  grofzer  wirnl- 
spile,  die  vvarscheinlieh  zur  jagdhetze  gebraucht  wurden 
(greyhound)  durfte  selbst  ein  jjiegn  zehn  meilen  in  <lie  run- 
de mn  einen  königlichen  wildzaun  mir  halten,  wenn  er 


räuscldos,  war;  dagegen  beim  iinerlaublen  niderhauen  von  slSim- 
men  wurden  mir  drei  stamme  gebüfzt , jeder  mit  30  scliillin- 
gen  , weil  die  axt  lärmen  maclit,  und  der,  dem  mehr  als  3 
Stämme  heimlich  nidergehauen  werden,  die  schuld  in  eigner 
unaclilsamkeil  auf  sein  eigetilum  zu  suchen  hat.  lins  umhauen 
eines  Stammes  aber,  unter  delsen  kröne  30  Schweine  sieben 
können  , musle  doppelt  also  mit  60  Schillingen  geh ii tV. t werden. 
.S“lhsl  Knuts  consliluliones  de  foresta  enthalten  nur  2 artikel, 
<lie  sich  auf  baumfrevel  beziehen : §.  28.  liosco  vel  subbosco 

jiostro  sine  licentia  pri yiariorum  forest®  nemo  mnnum  nppo- 
nnt ; quod  si  quis  fecerit,  reus  sil  fiaelionis  rcgalis  chncerc  (cäge, 
■was  sonst  deor- hege  genant  wird,  wildzaun).  §.  29.  8i  quis 
vero  ilicem  aut  arborem  aliquant,  quse  viclum  feris  suppeditat, 
scideril,  jrrtcler  fractionem  regalis  thacece,  emendet  regi  viginti 
solidis. 11 

77)  Kcmble  I.  298.  Mansionem  (hule)  quoqnc  qua*  esl 
in  aquilonali  parle  Doroberniaj  muris  el  clausulam,  quod  Angli 
dicunl  ceage,  quoc  pertinet  ad  pitediclam  mansionem.“  — 

78)  Const.  d.  For.  §.  30.  ,,  Yolo  ul  omnis  über  homo  pro 
libito  suo  Iiabeat  venerem  sive  viridem  in  planis  suis  super  ter- 
ras  suas,  sine  chncea  tarnen;  et  devilent  omnes  ineam , 
ubicunquc  eam  habere  voluero.  “ 
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ihnen  in  gegenwart  dos  königlichen  Oberförsters  ein  knie 
hiinen  liefz  (coust.  d.  f.  §.  31.).  Kamen  solche  huudc 
ohne  knielämnng  zufällig  dem  wildzaunc  näher  als  zehn 
englische  moilen,  so  mnste  dies  fiir  jede  meile  annälie- 
rnng  mit  einem  solidns  gehiifzt  werden.  Freie  leutc  ge- 
ringerer art  (1  ä s-p  egnas)  durften  nicht  einmal  gekirnte 
lmnde  dieser  art  halten.  Nur  auf  wölfe  und  fuchse  stund 
jederman  die  jagd  frei. 

So  wenig  in  den  angelsächsischen  urkunden  von 
gärtnerei  vorkömt,  so  oft  werden  piseationcs,  aucupatio- 
nes  et  venationes  erwäut,  über  welche  hesehäftigungen  das 
mehrfach  erwänte  alte  gespräch  vortreflirh'e  auskunft  gibt. 
"Wir  überlafzen  unseren  lesern  das  nähere  daselbst  nach- 
zusehen. 

Uebrigens  hatten  nicht  hlofz  die  herrengiiter  beson- 
dere Waldungen  zu  holzuug  und  Schweinemast,  sondern  auch 
die  gemeinden  der  geneätas  hatten  gemeindewälder  und 
gemeindewaldweiden , an  denen  ursprünglich  auch  dem  in- 
liaher  des  hauptgutes  eine  teilname  zustund,  wie  schon 
oben  erwänt  ward.  Eine  solche  gemeindewaldung  hiefz 
gcniaennis,  ccorla-vudu,  ceorla-graf,  ccorla- 
il  c n.  Da  Kcniblc  bereits  in  der  Vorrede  zum  lten  bandc 
der  urkunden  die  hieher  gehörigen  stellen  zusammen  ge- 
tragen hat  (p.  XLI.  XL1I.),  kan  ich  darauf  verweisen. 


Den  befzer  gestehen  bäuerlichen  beisitzern  der  grö- 
fzeren  giiter  waren  ohne  zweifei  die  auf  denselben  gehal- 
tenen handwerker,  wenn  sie  nicht  leibeigne  lento  waren, 
gleich  gesteh.  Alle  solche  haudwerksleute  hiofzen  sini?as 
(altnordisch  sogar  der  schnster,  skö-smidr),  von  sniican 
kunstreich  bereiten,  wovon  noch  unser  wort:  geschmeidc 
(sinmte  gold,  Mones  Glofs.  3497).  Dafz  der  könig  auf  sei- 
nen domäucn  solche  arbeiter  hatte,  zeigen  ÄOelbirhtes  dö- 
mas  §.  7.  „Gif  cyninges  ambiht-smiö  oD'-jc  lädriuc  inan- 
nau  (das  schwach  lleclireude  manna  ist:  dienslmaunc)  of- 

9 * 


132 


die  angelsächsischen 


sicht*  me  du  mail  Icodgelde  forgelde.“  Dafz  auch  auf  ande- 
ren gröfzeren  geistlichen  und  weltlichen  giitern  smicas 
waren,  siht  man  teils  aus  dein  schon  angefürten  gcspräch 
Älfrics  teils  aus  leges  legis  Edvardi  confefsoris  (21)  teils 
endlich  aus  dem  chenfals  schon  oIjcu  in  der  note  angcfiir- 
ten  §.  63.  der  Ines  döma.  Aus  diesem,  wie  aus  dem  eben 
angefiirtcn  der  Ätclbirhles  ddma  geht  zugleich  der  höhere 
wert  hervor  den  man  auf  solche  handwerker  legte.  Es 
waren,  wo  vilc  waren,  koche,  häckcr,  salzbereiter,  schmie- 
de, zimmerleulc  und  lcderarbciler. 

Aufzcr  den  leuten,  welche,  als  leibeigne  oder  als 
freie,  aber  mit  abhängigem  oder  doch  zinspflirhtigom  besitze 
ausgestattete  ganz  in  uraltdeutscher  weise  ",J)  bei  den  grö- 
fzeren giitern  safzen,  suchten  sich  teils  arme  freie  blofz 
für  gewifsen  schuz  und  für  notdürftigen  unterhalt  unter 
dem  «amen  folge  ras  bei  den  giitern  unterzubringen, 
teils  hatten  leibeigne  leide,  die  kein  lehngut  und  keine 
eigne  haushaltung  vom  lierrn  erhielten , denselben  notdiirf- 
ti»en  unterhalt  für  ihre  arbeit  zu  beziehen. 

"Was  die  folgeras  anbetrift,  so  ist  das  freilich  ein 
sehr  algemeiner  namc,  den  allenlals  auch  die  ritterlichen 
gefolgsleutc  des  königes  und  der  eorla,  ilie  doch  selbst 
degnas  waren,  hätten  fiiren  können  — er  hatte  sich  aber 
fixirt  für  diese  geringen,  noch  unter  dem  gebür  stehenden 
freien,  «Iic  eigentlich  in  der  weise  gemieteter  knechte  auf 
dein  gute  safzen.  Um  dies  Verhältnis  zu  verstehen,  mufz 
man  sich  erinnern,  dafz  jnibel  in  unserem  sinne  d.  h.  leute 
ohne  sicheren  narungsstand  und  doch  volkommen  frei  von 
keinem  altdeutschen  state  geduldet  wurden.  Jeder  muste 
einen  herren  haben,  mit  ausname  des  königes,  oder  lürst- 


79)  T.  G.  „Ca'leris  servis  non  in  liostrum  niorem  descri- 
plis  per  familiani  ministeriis  nluniur:  snam  quisque  sedem,  *uos  ^ 
penates  regit.  Frumenti  moduni  döminus  aut  pecoris  aut  vestis 
ut  colono  injungit,  et  servus  hactenus  paret<k  — ,,  Liberti  non 
rnultum  sopra  servos  sunt.  — 
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liehen  edlen,  der  wie  ein  bicnenweisel  den  schwärm,  so 
den  stam,  moelitc  dieser  noch  so  klein  sein,  fülle,  und 
I>ei  defsen  aiicrkenming  aueli  der  wille  des  Stammes  in  ge- 
wifsem  sinne  in  lietrarht  kam;  — also  aufzer  dem  manne, 
der  vorzugsweise  ledd  liicfz,  weil  er  den  stam  reprüsen- 
tirle,  konnte  niemand  herrenlos  sein,  ohne  zugleich  tlea- 
ming  d.  h.  wildlang,  hiesterfrei  und  somit  dem  Könige  als 
peov  verfallen  zu  sein,  sobald  er  gefestet  und  gelangen 
werden  Konto.  Bei  den  Angelsachsen  war  dies  geradezu 
als  lolcriht  ausgesprochen:  wer  nicht  wie  die  eorlas  und 
ein  teil  der  peguas  so  wie  die  eignen  pcovas  des  ktiniges 
diesen  unmiltclhar  als  hlaford  halte,  muste  einen  eorl  oder 
pogn  als  hlaford  bähen,  muste  defsen  hläfmla  sein,  d.  h. 
ein  volfrcier  man  muste  ihn  schiilzen,  vertreten,  und  die- 
ser halte  dann  dafür  zu  sorgen,  dalz  der  gesrhiizte,  wenn 
er  nicht  seihst  einen  narungsstand  hatte,  einen  erhielt, 
gegen  arheit  und  «Heilste  notdürftig  eruürt  und  zugleich 
beaufsichtigt  ward. 

So  heil’zt  es  gleich  im  ersten  artikel  der  Äoclrc- 
des  döina:  „l\it  is  pal  ;ilc  freomau  gelrcnvnc  hoch 
hiihhe;  piit  sc  hoch  liine  to  iilcon  rillte  gehealde  git  he 
hetihllad  vur?e.  — — • And  hiihhe  alc  hläl'ord  bis  hireo- 
men  on  his  agenoa  borge.  Gif  he  poune  hetihllad  vurte 
and  lie  lit  «i.hleapo,  gilde  se  hlalord  päs  mannes  vere 
pam  evninge.  And  gif  inon  ponc  hlalord  teil  , pät  he  he 
Jiis  node  ot-lileope,  I.idie  liine  mid  lif  pegnuin  and  hco 
liim  silf  sixla.  Gif  Jiim  seo  lad  hirstc,  giidc  pam  cyiige 
his  vere  and  si  se  man  fttlah.“  Deutlicher  noch  drücken 
sich  A feist, in  es  d d m a s aus:  cap.  2.  „ Omi  ve  eva>- 
don  he  p.em  hldfordleasum  maniium,  pe  man  min  rillt  iit- 
hegilan  ne  miig , piil  man  Ledde  päre  miigfe,  piit  hi  liine 
to  l’ulcrihte  geh  dm  et  le  n,  and  ]i  i m hlaford  fin- 
den on  folcgcmöte.  And  gif  hi  liine  poiine  hegitan 
nilleu  oEfcc  ne  iiuegcn  to  pam  andaguu,  ponne  hco  he 
siöoau  flyma,  and  liine  leege  for  peol-  se  pe  liiiu  to- 
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cnme;  and  6C  fe  hine  ofcr  £ät  fcormigc,  forgilde  hine 
be  bis  vere,  oiföe  he  hine  he  fam  ] Adige.“ 

Unter  diesen  umständen,  da  aller  pöbel  verboten 
war  80),  blib  armen  freien,  die  kein  eignes  hauswesen 
als  Jiegnas,  geneätas , cotsetlau  oder  gebiiras  begründen 
konten,  nichts  übrig  als  sich  als  folgeras  einem  herrn, 
einen  hläford  anznschlicfzen.  Waren  sie  so  schlecht  oder 
untauglich,  dafz  sie  auch  unter  solchen  bedingungen  kei- 
nen hläford  fanden,  dann  blib  ihnen  nichts  übrig  als  frei- 
willig sich  der  freilich  zu  begeben,  oder  als  flyman  zu 
leben  bis  sie  mit  gewalt  ins  Jieovdom  gebracht,  zu  vite- 
f eovas,  züchtlingen,  strafknechten,  gemacht  wurden. 

Der  folgere  steht  liberal  dem  angesefzenen  manne 
(heorcFfäst)  entgegen;  er  hat  kein  eignes  feuer  auf  dem 
herdc  und  geht  beim  herru  zu  tische,  der  ihm  unterhalt, 
schuh  und  handschuh  und  zu  erwerbung  seiner  übrigen 
bediirfnifse  2 äcker  land,  einen  besäet,  den  anderen  uu- 
besäet  gab  — den  lezteren  muslc  er  mit  selbst  erworbe- 
ner oder  geborgter  saat  bestellen,  und  der  ertrag  beider 
äcker  muste  für  seine  bedürfuifse  ausreichen. 


80)  Unsere  arnienversorger  und  pauperismusschriftsteller  mö- 
gen sich  die  einfache  Weisheit,  welche  unsere  vorfaren  von 
Island  bis  Uenevent  begleitete,  und  die  mit  den  modernen  da- 
naidenläszinalzregeln  einen  so  auffallenden  constrast  bilden,  ad 
notani  nemen;  und  unsere  philanthropen , die  über"  den  not- 
schlam  des  pöbels  unserer  slü'dle  in  tränen  zerflielzen , mögen 
bedenken,  dafz  es  grofzartigere  menschenliebe  ist,  die  durch 
einige  entschidene  mafzregelji  fiir  künftige  generalionc-n  sorgt, 
als  die  welche  leräfte  an  ein  ohnehin  der  not  nicht  mehr  zu  ent- 
reifzendes  geschlecht  sinlos  vergeudet. 

,,  Auf  die  nafz’  nnd  kot’ge  strafz’ 

Ist  auf  polizei  gebot 
Trokner  kot  geworfen,  dafz 
Abgeholfen  sei  der  not. 

Eins  ist,  was  man  nicht  ermafz: 

Ward  mm  auch  der  trokne  nafz, 

Ist  gedoppelt  not  und  kot.  “ 1t. 
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Die  kost  aker  für  diese  gemieteten  freien,  wie  iiir 
die  leibeignen  knechte  und  für  die  mägde  liestund  in  iol- 
gendem:  der  kueeJit  liekam  eine  ausreichende  quantilät 
getraide  (12  p u n d gutles- cornes,  es  ist  nicht  an  pfund 
sondern  an  ein  gröberes  gewicht  zu  denken),  einen  ge- 
traidcacker , den  er  sieh  hestellen  mochte;  untl  unter  dem 
namen  halfest-  h a n d f u I , wie  cs  scheint,  von  jedem  ackcr 
den  er  in  der  erndte  sehnit,  eine  handvol  ähren;  ferner 
zwei  hainmel  und  das  jalir  über  die  nutziing  einer  kuh, 
nebst  feuerung.  Eine  magd  erhielt  --/3  so  vil  getraide  als 
der  knccht  (8  jinnd)  und  einen  hainmcl  oder  für  denscl- 
hen  3 peningas.  Ferner  gleich  dem  knechte  einen  go- 
traidcacker  und  häl  fest  - handful ; sodan  eine  syster  höhnen 
zur  winterfastenspeise,  und  den  sommer  über  täglich  eine 
quautitüt  saure  milch  oder  dafür  1 pening.  — Um  dies 
kurze  leben  nicht  ganz  freudlos  zu  lafzen  (to  eäcan  liire 
iiydrihte) , maste  der  lierr  den  leibeignen  zu  Weihnachten  und 
zu  ostern  festschinäuse  geben  (m  i d v i n l r es-f e o rm , o;i  — 
stcr-feo  rm).  An  einigen  orten  war  aufzerdem  ein  erndte- 
festschinaus,  natürlich  nicht  blofz  einer  für  die  leibeignen  lcu- 
te , sondern  auch  einer  für  die  freien  beisafzen  des  gutes  (die 
ohne  zwcil’el  auch  eine  midvintres - feorm  und  eäster - l'corm 
erhielten)  gebräuchlich , welcher  benil  feorm  (das  band- 
öder  binde -fest)  81)  hiefz;  ferner  ein  schmaus  hei  been- 
digung  der  grofzen  plliigezeiten  im  herbst  und  friihjahr, 
welcher  gvt- feorm  (von  geatan,  concedere,  der  gnade n- 
schmaus,  der  schmaus  den  der  lierr  gibt,  wenn  die  ar- 
beit  gut  getan  ist,  und  den  er  wcglafzen  kan,  wenn  er 
nnzutriden  ist)  genant  wird ; endlich  auch  hie  mul  da  ein 
helzeres  efzen  bei  der  beendigten  heumahl  (m  a«C  m led-m  ete). 
Hinsichtlich  dieser  schmäuse  war  das  lieikommen  in  ver- 
schidenen  g‘’genden  verschiden;  aber  weihnachls- und  ostcr- 

8 1 ) I n*  Altnordischen  hiefz  ein  angusllag  tiandadagr , cvas 
dieselbe  bedenlung  li.iben  mag.  Sonst  lieifzt  das  fest  der  begin- 
nenden ürudle  Lei  den  Angelsachsen  auch  li  i a f-iu  als  a u- dag* 
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schmaus  waren  überal  foleriht,  gleichmäfziges  altc9  hcr- 
kommen,  was  au  die  alten  opferschmäuse,  an  die  vcizlor 
auf  den  nordischen  höfen  erinnert.  Wo  die  ärndte  nicht 
in  scheuern  sondern  in  feiinen  geborgen  ward , bekamen 
die  Arbeiter,  wenn  die  leime  herabgedroscheu  war,  die 
oberste  decke  derselben  (hreac-cop)  und  wie  es  scheint 
entweder  bei  beendigtem  aufbau  der  leimen,  oder  bei  gliik- 
lieh  beendigtem  abdreschen  derselben  ein  befzeres  el'zeu 
(hr  eac  - mete). 

Wie  wolgemefzen  und  symmetrisch  — zugleich  wie 
sitlich -tüchtig,  dem  algemeiuen  wol  zuträglich,  und  Ar- 
beit und  freude  in  rechtem  verluillnifse,  freiheit  nach  mafz- 
gabc  der  Möglichkeit  sie  richtig  zu  gebrauchen  spendend, 
waren  doch  diese  alten  ländlichen  rerhältuifse , und  zu- 
gleich wie  einfach , wie  jedem  noch  so  geringem  verstän- 
de zugänglich  und  durchsichtig!  — Wenden  wir  uns  nun 
zu  betraclitung  des  ganzen  politischen  gefuges,  in  welchem 
die  verfafzuug  der  Landgemeinden,  die  wir  haben  kennen 
lernen  stund,  um  sic  in  ihrem  glidlichcn  verhälinifse  zum 
ganzen  zu  begreifen. 


111 


Ille  aiigclsäclislsclic  dorfver- 

faszung. 


§.  1. 


Die  ulten , der  deutschen  weit  algcmein  ungehöri- 
gen, ausdriiclce  für  politische  corporationen  mul 
deren  Vorstände . 


1.  Jiiuda  (angels.  peod , altnord.  pv'h,  althochd.  diola) 
gens;  uud  p i u d ans,  (angels.  pedden)  gentis  dux , rcx. 

^P^ie  Moneschen  glofscn  enthalten  unter  uro.  3129 
ein  wort,  defseu  enduug  nicht  volstäudig  gegeben  ist,  def- 
sen  stam  aber  pcodau  zu  lauten  scheint.  Es  inulz  ein 
starkes  verbmn  sein,  da  es  intransitive  bedcutung  hat: 
ligari,  gebunden  sein,  gefcfzelt  sein.  Dafz  aber  ein  sol- 
ches starkes  verbum  und  in  dieser  bedcutung  wirklich  exi- 
stirtc  sehen  wir  aus  dem  ebcnfals  in  Mones  glofscn  nro. 
3311  erhaltenen  parlicipium  tö-gepedden,  adluerens.  Das 
Simplex  p Coden,  inulz  also:  gefestigt,  verbunden,  nexus, 
ligalus  bedeutet  haben,  was  ganz  stimt.  Auch  der  con- 
junctiv  präsentis:  to-gepedde,  adlimrcscat  körnt  vor: 
Moue  Gl.  2315.  4659. 

Dies  also  wäre  die  Wurzel  des  Wortes  peod,  uud  durch 
sie  erhalten  wir  für  pedd  die  grundbedeutung:  ein  in  sich 
z u s a m m eu  hängen  des,  verbundenes  ganzes,  eine 
Corporation  — und  da  die  alte  deutsche  weit  nur  durch 
die  ualur  gebildete  oder  nach  anulogie  der  natürlichen  gebil- 
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«leto  corporalionen  kante,  so  ist  ganz  conscquent : jedd, 
stam , gons. 

Das  starke  Zeitwort  jeddan,  ligari,  nexum  efse  lau- 
tet notwendig  ab:  jead,  Juden,  joden,  f’iir  welches  lezterc 
jenes  Jeoden  zu  stehen  scheint.  Das  wort  mufz  früh  au- 
fzer  gebrauch  gekommen  sein,  da  sich  nur  so  schwache 
sparen  seines  dascins  linden.  Uni  so  mehre  finden  sich 
von  einem  schwachen,  von  jedd,  die  Corporation,  Verbin- 
dung, nexus  abgeleiteten  zeitworte  gejeddan,  wclehes  be- 
deutet: nexum  facere,  lexere,  adhibere,  adigerc.  Das  par- 
ticip  dieses  Wortes  körnt  in  drei  formen  vor:  gejeoded, 
adhibitus  Mone  Gl.  4070;  gejeöd  (fiir  gejeoded)  textus 
in  anderen  von  Mone  im  anzeiger  1839  mitgeteilten  glei- 
sen nro.  782;  gcjyd  (f.  gcjyded)  adactus  Mone  Gl.  4974. 
Doch  bedarf  es  dieser  beweise  aus  den  glofsen  nicht;  denn 
dies  schwache  jeödan  und  gejeddan  (in  anderen  formen 
Jydan  und  gejvdan)  mit  dem  prät.  gejedte  und  dom  par- 
tic.  gejeoded  körnt  auch  in  Schriftwerken  häufig  vor  in 
der  bodenlang:  ad  jüngere,  adigere,  adhibere.  Diesem 
schwachen  angelsächsischen  Worte  entspricht  ein  gleicbläls 
schwaches  altnordisches:  Jyda,  aptare,  adaptare;  und  jy- 
daz,  adhaerere,  ainplccti. 

Neben  Jedd,  nexus,  gens  körnt  (analog  dem  star- 
ken verbum  gejeddan)  ein  subsfantivnm  vor  ge  Jedd,  quod 
nexum  facit;  quod  gentem  lacit : lingua,  indoles.  — End- 
lich ein  substantiv  mit  partieipialendung  aber  ohne  den 
participialalilaut  im  stamme,  gotisch:  jiudans,  angelsäch- 
sisch jedd  eil,  zu  bezeichnung  des  knotenpunctcs  der  Ver- 
bindung, des  hauptes  und  miltelpuncles  derselben,  des  für- 
sten, königes.  — t*  e d d ist  ein  durch  gemein- 
same e i gen liimlichk eit  zusammen  gebundenes 
g a n z e s. 

2.  Draühts,  (angels.  dryht,  altnord,  drdtt,  alibochd. 
trübt)  eomitalus,  sequela,  familia,  aguien;  und  draüht- 
eins  oder  d rau  h t i ns?  angels.  dryhlcn,  altnord,  drül- 
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tinn,  allhoch*],  triihtin  oder  tnihtin)  «lux  agminis,  do- 
m in  us. 

Das  wort  dranhts  Ist  ganz  wie  haurgs  (urhs)  ge- 
bildet, mul  da  gotisches  au  fiir  u stellt,  weist  es,  wio 
haurgs  auf  einen  stain  bai'rgan  (celare,  refugium  efse), 
so  auf  einen  stain  draihtan  (dralit,1  draühtum)  zuriik,  der 
alter  gänzlich  abhanden  gekommen  ist.  Nur  die  altnor- 
dischen vom  präteritum  dieses  verlornen  Stammes  abge- 
leiteten Wörter:  das  schwache  Zeitwort  dratta,  pedifsequum 
efse,  ititare  und  das  substantivuin  dratt,  actio  pedifsequi, 
itio  frequens , und  das  villeicht  mit  dem  präsens  zusam- 
men hängende  d rittaz  non  voluntaric  agere,  ingratum  agerc 
werfen  noch  licht  auf  die  Urbedeutung  des  Wortes.  Von 
angelsächsischen  Worten  gehören  noch  zu  dieser  familie: 
droht,  conversalio  (cum  sequela,  in  sequela)  und  droht- 
j an  convcrsari  (vitam  ducere  in  agmine,  cum  familia,  nun 
sequela);  von  gotischen:  gadraühts,  militia;  draiihlinon, 
militari;  von  altsächsischen:  drnhting,  commensalis,  fami- 
liaris  (quocum  in  familia,  agmine,  comitatu  vivitur,  oder 
qui  in  familia,  agmine,  comitatu  vivit,  commilito);  von 
altnordischen:  drottna,  imperarc  (ducein,  dominum  efse, 
agmen  ducere,  familiae  proeefse)  und  drottning,  regina  (do- 
inina , malerfamilias). 

Deutlich  ligt  in  drauhts  der  begrif  des  in  einer 
familie,  diencrschaft , schaar  zusammengehaltenseins.  Fast 
liberal  werden  wir  dein  begegnen,  dafz  die  familie  mit 
ihrer  Unterordnung  unter  das  fainilienhaupt  Vorbild  ist  für 
alle  dienst-  und  unlerordnungsvcrhällnifsc  sowol  im  fr i d— 
liehen  state,  wie  in  dem  kriegsstale,  dem  liccre.  Drauhts 
ist  ein  durch  gemeinsamen  dienst  zusam  in  en- 
ge h a 1 1 e n e s ganzes. 

3.  Kuni  (angels.  cjn;  allnord,  kyn;  althochd.  kunni) 
familia,  genus,  gens,  tribus;  und  kuniggs?  (angels.  cy- 
ning,  altnordisch  konüngr,  althochdeutsch  kuning)  priu- 
ceps  gentis  (paterfamilias,  rex). 
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Diese  Wörter  weisen  zuriik  aut'  einen  stain : kinna 
(kan,  kunnmn)  der  ursprünglich  identisch  mit  dein  lateini- 
schen gignere , dann  die  bedeutung  hat:  potentem  efse, 
valcre,  novifse.  Es  ist  dies  zeitwort  hekantlich  liur  iu 
dein  anomalen  kann  an  lebendig  gcbliben,  allein  vom  prä- 
sens  sind  noch  (als  uns  hier  interefsirende  Wörter)  abge- 
leitet althochdeutsch;  kind  (ge.nitus,  natus,  parvulus,  pucr), 
nngclsächs,  n'c,  gerincn;  gotisch:  kindins,  praeses,  prae- 
fectus  (das  wort  verhält  sich  zu  kind  wie  truhtin  zu  trulit) 
und  vom  plural  des  prälcriti  altnordisch:  konr,  propin- 
quus,  vir  eximius,  rex;  gotisch  — kunds  d.  i.  -gcna(z.  b. 
göda-kunds,  tvytvijg);  angelsächs.  — cund  d.  i.-gena  (z. b. 
eorl-cund,  qui  *iobi Jiovi  loco  natus  est;  hcofon-cund , coe- 
ligcna). 

K u n i ist  ein  dnre li  g e m eins a me  a b s t a m - 
mung  zusammen  gehaltenes  ganzes.  Die  ablci- 
tungssylbe  in  knniggs  deutet  nur  das  zugehören,  das  na- 
turalitcr  verbundensein  an,  und  es  ist  also  der  ursprüng- 
liche sin  des  Wortes;  ein  zu  einem  hervortrelcudem  stamme, 
zu  einem  erlauchten  stamme  gehöriger. 

4.  Fulhs?  (angelsüchsieh  folc,  und  durch  buchstabeu- 
versetzung  floc;  altnordisch  fölk;  althochdeutsch  folch) 
aginen,  grex,  cxercitus,  populus;  und  fulhar?  (altnord, 
lylkir;  kein  anderer  dialect  hat  dies  Jcztere  wort)  dux  ag- 
ininis,  Imperator, 

Dieses  wort , defsen  gotische  lorm  ich  nach  analogie 
hinstclle,  die  aber  nicht  vorköint,  zeigt  zuriik  auf  das 
starke  zcitwort  fiihan  (lall),  l’ulhum)  tradere,  commemlare, 
welches  cbcnfals  nur  in  compositis  vorköint:  nnaiilhan, 
nuycuhdürui ; anafilhs,  commendatio ; us-filhan,  tradere 
terrae,  sepelire;  usfilhs  scpultura.  Das  althochdeutsche  l'olch 
wird  also  ursprünglich  die  bedeutung  haben  : einer  über- 
gebenen, gewidmeten  schaar.  Die  bedeutung  popu- 
lus ist  erst  später  an  das  wort  gekommen ; je  weiter  mau 
die  dialccte  zuriik  verfolgt,  also  z.  b.  im  Angelsächsischen 
find  Altnordischen,  ist  damit  nur  ciue  schaar  bezeichnet; 
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iiarh  dom  skaldskaparmäl  licifzt  sogar  schon  eine  schaar 
von  40  inan:  fölk.  Die  einem  l'iircr  persiinlieh  folgende, 
gewidmete  schaar,  comitatus  in  dem  sinne  wie  Tacitns  das 
wort  braucht , Cäsar  SJ)  die  saclic  beschreibt,  das  ist 
l'olcli  — also  ein  durch  eine  Widmung,  hingabc, 
feierliche  a n s c h 1 i e f z u n g zus a m m e n g e h a 1 1 e n e s 
ganze,  und  der  man,  dem  gewidmet,  augcschlofzen  wird, 
ist  der  altnordische  fylkir. 

Von  dem  verhälinifse  des  folches  zum  fylkir  ist 
ohne  zweifei  der  ursprüngliche  begrif  des  schwachen  Zeit- 
wortes ,.  folgen“  (althochd.  folgen,  angels.  folgiau,  fvl- 
gian ; altnord,  fvlgia)  sequi  abzuleiten. 

5.  Heiva-reds?  (angelsächsisch  hired,  hedred  und 
hirec ; altuord.  hilf;  althochd.  hirät)  familia,  satcllitiiim. 

Die  gotische  form  stelle  ich  nach  analogie  auf.  Das 
angelsächsische  wort  haben  wir  oben  schon  kennen  ler- 
nen; das  althochdeutsche  hat  nicht  die  algemeine  bedcu- 
tung  familia,  sondern  die  eingeschränktere  connnhium.  — 
Das  wort  in  seiner  algemeinen  bedcntiing  bezeichnet  ein 
gl  id  lieh  verbundenes  fam  i 1 i en-  ganz  es,  wie  es 
in  einer  kleinen,  armen  faiuilic  blofz  in  der  Verbindung 
von  man  und  frau  bestehen  kan  — in  einer  gröfzeren 
kinder  und  diener  — in  einer  fürstlichen  hol--  und  krieü,s- 
dienstiente  mit  uiufafzt.  Das  nordische  wort  körnt  vor- 
zugsweise in  lezlercr  bedeutung  vor:  aulicoriim  coetus. 

Von  dem  mutmafzlichen  verbalstamme  dieses  wer- 
tes ist  bereits  oben,  bei  gclcgcuhoit  des  Wortes  häiu  ge- 
handelt worden. 

§.  2. 

Pal  rutrchulischcr  charactcr  aller  ältesten  deutschen 

verhälinifse. 

Diese  uamen  samt  und  sonders  zeigen,  dafz  der  alt- 
deutsche stat  auf  natürlichen  grundlagen  ruhte.  Höchstens 

H'2)  de  hello  G.  YI.  23.  ,,  ubi  quis  ex  principihus  in  con- 
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folc  enthält  ein  künstliches  moment,  ein  moment  freier 
willenshcstiinmuug  in  der  widmung,  anschliefzung  an  ein 
haupt,  dem  man  folgt  — alle  übrigen  statsbildungeu  ru- 
hen aut  dein  natürlichen  verhältnifsc  der  familie  (hired) 
des  Stammes  (cyn),  der  schaarung  jüngerer,  bedürftiger 
um  den  ansehnlicheren , reicheren  sehuzherren  (droht),  oder 
endlich  des  sich  verstehens  in  gleicher  spräche  und  eigen- 
tümlich eit  (peod).  Doch  auch  folc  ist  wie  droht  in  sei- 
ner gestalt,  wenn  wir  näher  zusehen,  nur  ein  ahbild  des 
hired  — das  Urbild  der  familie  ligt  aller  altdeutschen 
statsbildung  zu  gründe:  alle  herschaft  wird  betrachtet  als 
ausgehend  von  dem  älteren,  reichern,  von  dem  der  land 
und  haus  hat;  aller  dienst  als  beruhend  auf  jagend,  ar- 
mutj  land-  und  hauslosigkeit. 

Die  algetneinste  bezeichnung  eines  herschenden  ist 
althochdeutsch  altiro  (der  uns  nicht  mehr  gebräuchliche 
oder  nur  in  spashafter  ausdruksweise  junger  leutc  gebräuch- 
liche singulär  des  Wortes:  altern)  angelsächsisch  ealdor, 
senior.  Aller  art  herschaft  wird  mit  ealdordöm  bezeich- 
net; monarchia  ist  in  Mone’s  glofsen  fast  immer  ausge- 
driikt  durch  ealdordöm  ( z.  b.  1964);  pneses,  judex 
durch  ealdorman  (z.  b.  3410,  wir  haben  in  dem  Worte 
„vorgesezter “ einen  änlichen  algemeineu  ausdruk)  inonar- 
cha  durch  ealdor  (3S92)  <S3).  Auch  im  Altnordischen  ist 


cilio  dixit,  se  ducem  fore;  cjul  sequi  volunt,  profileantur;  con- 
siirgunl  ii , qui  et  causam  et  lioniiuein  probaut,  suumque  auxi- 
lium  polliccntur  alque  ab  inultiludiiie  tonlaudantur.“  — 

8d)  IJeber  den  sin  des  xvortes  ealdorman  ist  eine  legale 
erkliirung  zu  legg.  Eduardi  confel'soris  (c.  152.)  in  den  mehr  ci- 
tirten  ancient  laws  and  instilules  ol"  England  p.  2(iS.  not.  (i.  ab- 
gedrukl : ,,Similiter  olim  apud  ilritones  tempoiibus  Ronianonim 
in  regno  isto  Uritannia:  vocabantur  senatores,  qui  poslea  tem- 
poribus  Saxonmn,  ut  pra:dictum  est.  vocabanlur  aldermanni, 
uon  propter  analem,  sed  piopter  sapientiam  et  dignitatem , cum 
quidem  adolescentcs  el'seut , juris  periti  tarnen  et  super  hoc 
experli.  “ 
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der  niisilnik  so'gäng  und  gäbe:  die  aldarheiti  drr  jünge- 
ren odda  ,S4)  sind  liezcichniingen  für  herschafts - und  ab- 
stammungsveihältnifse:  das  Verhältnis  zmn  hiro  zur  lians- 
genofzenschaft , zu  den  geslir  (den  herren  als  ernärer,  seine 
leutc  als  gäste  gedacht),  zu  den  lutskarlar  (hausmannen), 
zum  inndrott  (zu  den  auf  dem  gute  lebenden  abhängigen 
leuten),  zu  den  hion  (den  fainilienglidern ) ist  ein 
hersehaftsverhältnis , in  welchem  der  berschende  als  senior 
als  laOir,  avi,  ai  dem  sonr,  jdft,  hurr,  nefi,  möge  n.  s.  \v. 
entgegen  trit: 

„afsprfngr  er  pa 
oc  adlstueill 
„Nachkomme  ist  da 
und  geschlerhlshaupt. le 

Das  stamwort  selltst  von  alt,  eald,  was  in  nordischer 
spräche  volstündig  lebendig  erscheint,  enthält  beide  be- 
grübe schon  in  sich : a 1 a (el,  ol  — deutsch  iniistc  es  hei— 
fzen  alan , alu,  uol)  heifzt:  sich  nären,  wachsen  und  er- 
nären;  gotisch  ist  nur  ein  abgeleitetes  transitmim  übrig: 
a 1 j an,  mästen.  Das  lateinische  alere  gehört  zur  familie. 
Ealdor  ist  der,  welcher  eruärt,  welcher  wachsen  und  ge- 
deihen macht,  der  vorgosezle  vom  könige  herab  bis  auf 
den  herrn  oder  brytta  bei  der  Verwaltung  eines  landgu- 
tes.  Auch  das  adjcctiv  eald  wird  ohne  weiteres  für:  an- 
gesehen, hochgestelt  gebraucht:  ]) a yldestan  men  sind  in 
den  gesetzen  nicht  die  ältesten  männer,  sondern  die  an- 
gesehensten (Ätelstänes  doinas.  20.) 

Im  gegensatze  von  ealdor,  senior  heifzt  der  ab- 
hängige: gingra,  junior,  der  jünger.  Noch  zur  zeit  der 
ersten  Karolinger  ist  junior  der  algemeinstc  nainc  für  die 
von  jemandem  abhängigen  leute.  Dafz  bei  den  Angelsach- 
sen der  aitsdruk  in  diesem  sinne  gang  und  gäbe  war,  zei- 
gen Älfredes  dumas  85).  Ealdor  und  gingra  sind  ganz 


84)  Skaldskaparm.  75. 

85)  cap.  38.  ,,  Gif  ir.on  beforan  cyninges  ealdoriuen  (vor 
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■wie  man  in  Allfranzösisehen  um  „ vorncine  und  geringe“ 
zu  bezeichnen  sagte:  viellarts  et  mcschins  d.  i.  wörtlich: 
alte  und  junge  80). 

Ganz  analog  dem  verhältnifse  von  ealdor  und  gin- 
gra' ist  das  Verhältnis  von  hläford  (brodherrn;  hlaefdige, 
brodherrin)  und  hläfaeta,  brodefzer.  Hläford  ist  am  ende 
zuin  Standestitel  (lord)  geworden ; ursprünglich  bezeichnet 
es  jeden  gebieter:  die  kinder,  die  leibeignen,  die  abhän- 
gigen freien  leute,  alles  was  zum  hausstandc  und  zum  ge- 
folge  eines  manncs  gehört,  werden  als  defsen  hläfaetan  be- 
zeichnet 87).  Hläibs  (angcls.  hläf,  altnordisch  bleifr,  alt- 
hochdeutsch hlaib;  noch  jezt  laib)  brod , scheint  zusammeu- 
zuhängen  mit  dem  gotischen  hleibjan,  juvare;  so  dafz  ein 
noch  älteres  hl  ei  bau  (hlaib , hlibum)  mit  ältlichem  sinne 
wie  das  nordische  alan  hat,  zu  gründe  ligl. 

Bei  diefer  Wichtigkeit  des  verhältnifses  des  narung- 
reichenden,  so  dafz  „jemandem  brod  gewärcu“  und:  „sein 
herr  sein“  fast  identische  begriffe  sind  8R),  wie  cs  ja  der 
_ natur 

dem  vom  könige  vorgesezten)  on  gemote  gefeohte,  bete  ver 
and  vite,  svii  liit  rillt  si.  and  befornn  })arn  CXX  scyll.  fam  eal- 
dormen  to  vite.  Gif  lie  lolc-gemdt  inid  viipnes  bryde  ara:re 
jiam  ealdormen  liund  tvelflig  scyll.  to  vite.  Gif  ises  hvät  be- 
foran  cyninges  ealdormannes  gingran  gclimpe  o&ffe  cyninges 
preosle  XXX  scyll.  to  vite.“  Hier  ist  der  gingra  ein  uuterbe- 
amteter,  diener  des  königlichen  aintmanncs. 

86)  li  romans  de  Garin  le  Loherain  par  öl.  P.  Paris  1. 
pag.  33. 

87)  In  bezieliung  zu  seinem  noch  gerimgeren  diener  er- 
scheint sogar  der  ceorl  als  hläford.  Das  wort  hhifaita  scheint 
sich  früh  für  die  geringsten  diener  fixirt  zu  haben  , da  jeder  der 
auf  irgend  eine  auszeichnendere  benennung  anspruch  machen 
konte,  wol  mit  dieser  genant  ward.  In  den  gesetzen  körnt  das 
wort  nur  in  den  ältesten  und  nur  zu  bczeichnung  der  knechte 
eines  ceorles  vor:  AÖelbirhtes  dömas  §.  23.  „Gif  man  ceorles 
bläfaitan  ofslähff  VI.  scillingum  gebele.  “ 

88)  Auch  im  Altfranzösischen  wird  das  halten  eines  ritter- 


DORFVERFASZUNG 


145 


nalur  der  Sache  mul  gottos  Ordnung  gemäß  und  nur  von 
»1  o r frevlen  allklugkeit  unserer  zeit  miskant  ist ^ ist  na- 
türlich einem  zustande  wie  die  älteren  deutschen  waren, 
wo  landeigentum  die  Liasis  der  ernärung  bildet,  der  gegeu- 
saz  von  grnndbesitzer  und  nichlgrundbesitzcr  von  der 
höchsten  Wichtigkeit.  Landägend  (landeigner)  und  herr, 
1 and  leas  (landloser)  und  abhängiger  man  sind  begriffe, 
die  sich  fast  decken.  Die  höhere  Stellung  in  der  gescl- 
schafl  hängt  unter  solchen  umständen  zumeist  von  größe- 
rem Grundbesitze  ; die  höchste,  königliche  vom  größten 
grundbesitze ; hängt  davon  ab,  daß  diecy  nehämas,  die  do- 
mänen,  den  könig  zum  größten  landeigner  im  stamme  ma- 
chen, Ohne  zeugnis  des  grundbesitzers  (landhl  äford) 
oder  seines  Verwalters  und  Vertreters  (gerefa)  oder,  wenn 
es  kirchcugut  war,  des  mit  der  aufsicht  beauftragten  geist- 
lichen koute  niemand,  der  nur  auf  Isenland  oder  gar 
landleas  bei  dem  gute  saß,  auch  nur  den  geringsten 
gegenständ  verkaufen  6‘-1),  so  daß  die  landägend  an  ge- 


oder  anderen  dienslgefolges  bezeiclinet  durch  das  Zeitwort  norrir. 
Garin  le  Loherain  I. 


,,  0 lui  troi  cent  de  Chevaliers  liardis 

Nes  de  sa  terre  que  il  avait  norris. u — 

p.  39. 

,,  En  courant  vienent  eil  que  il  ot  norris, 

Lor  droit  seignor  ne  volent  paä  guerpir“  — 
und  an  anderen  stellen. 

89)  ÄS'elslänes  dömas.  1 0.  And  nän  man  ne  hvirfe  nanes 
yrfes  bülan  fiis  gerefnn  gevitnefse,  oftfte  fas  inaTse  - preostes 
oftfte  fas  landhhifordes , oftfte  fäs  holderes  (der  hordere  trit 
wol  nur  bei  königlichen  doinänen,  die  unter  des  treslers  Ver- 
waltung stunden,  ein  stat  des  eigentiimers,  des  Königes,  selbst) 
oftfte  öfteres  ungelegenes  mannes.  Gif  liil  liva  do , gesj'lle  XXX. 
s r y II.  and  f«>  se  iandhläford  lo  fain  hvearfe.  “ Aus  diesem  lez- 
ten  zusalze  sibl  man,  da IV.  alle  die  anderen  nur  als  die  stelver- 
tieler  des  land-bläford  in  diesem  geselze  ersebeinen. 
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wifscrmafzen  das  ganze  übrige  volle  in  pcrpctuirlicher  bc- 
vormunthmg  liioltea  ' °). 

Selbst  unter  geringeren  lenten  war  es  immer  noeh 
ein  grofzer  imtcrschid , ob  jemand,  wenn  er  ancli  nur  auf 
lmnlaud  safz,  doch  ein  eignes  Hauswesen  hatte,  und  für 
dieses  also  auch  cjildor  und  lila  fo cd  war,  oder  ob  er 
nur  in  der  ssqucla  eines  anderen  mannes  stund,  mit  an- 
deren Worten  ob  er  hcorcfäst  war  oder  blofzer  fol- 
gere, von  welehem  verhältnifse  bereits  oben  gespro- 
chen ward. 

Bereits  in  den  ältesten  deutsehen  zeiten  wurde  un- 
treue an  dem  Herrn  so  hart  gestraft,  wie  untreue  am  va- 


90)  König  Eadgär  spricht  das  geradezu  in  dem  suplement 
seiner  geselze  aus  (§.  3.):  is  Jonne  Jät  ic  ville,  Jät  älc 

man  s l under  borge  gebin  nan  b u r g u in  ge  büta»  bur- 
gum,  and  gevilnes  si  geset  to  älcre  byrig  and  lo  älcum  hundro- 
de.“ Das  ursprüngliche,  natürliche  Verhältnis,  dafz  die  grund- 
besilzer  oder  ihre  stelverlreter  diese  zeugenschaft  oder  mitwif- 
senschaft  bei  kauf  oder  verkauf  Übernamen,  scheint  nicht  auf 
die  dauer  ausgereicht  zu  haben  bei  weiter  entwickeltem,  na- 
mentlich städtischen  leben,  so  dafz  nun  ein  künstliches  zeugen- 
institut  an  die  stelle  trat.  Doch  behielt  auch  neben  diesem 
zeugeninstilut  der  Landeigentümer  (landrica)  einen  teil  der  ein- 
kiinlte,  die  sonst  aus  dem  Versäumnis  seines  oder  seiner  slelver- 
treter  zeugnifses  als  Strafgelder  ihm  zugeflofzen  waren  als  Straf- 
gelder: ibid.  §.  8.  Gif  he  Jonne  unmyndluuge  (ohne  bevor- 
mundet zu  sein)  ceäp  arsedige  üt  on  hvilcere  fare  buton  he  hit 
är  cyö'de  Ja  he  ut-riid,  cf&e  hit  |)oune  he  haut  ebne,  and  gif 
hit  cuce  orf  biH  inid  his  lünscypes  gevitnilVe  on  gemaenre  laese 
gebringe.  Gif  he  svä  ne  deCf  är  fif  nihlum,  c^ffan  hit  Jas  tünes 
men  Jam  hundrodes  ealdre  and  beim  bütan  vite  ägffer  ge  hi 
silfe  ge  lieora  hirdas  (ihre  angehörigen , ihre  Inreden)  and  Jo- 
lige  Jäs  orfes  Je  hit  Jider  brohle,  for  J^  Je  he  hit  his  neüli- 
geburum  cftTan  noble,  äml  fd  se  landrica  to  healfan  and 
to  healfan  Jät  hundred.  — Landrica  ist  übrigens  derje- 
nige landeigenliimer , der  die  gerichtsbarkeit  hat,  wovon  un- 
ten; — also  ein  Iundeigetüiner , wie  cs  ein  geneät  war,  war 
nicht  landrica. 
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tcr.  Man  ward  wolf  im  hciligtumo  — d.  h.  fridlos,  wenn 
man  den  familienfriden  brach  — und  man  ward  ehr-  und 
fridlos,  «01111  man  gegen  den  herrn  die  (reue  brach.  Wie 
sich  dafg  schon  im  ältesten  angelsächsischen  Schriftwerke, 
im  Bcöwulf  bestirnt  ausgesprochen  findet,  in  hoziclnnig  auf 
verhällnifse,  die  den  alten  deutschen  von  Tacitus  beschri- 
benen  ganz  analog  waren;  so  finden  sich  noch  spuren  die- 
ses ursprünglichen  herrenrechtes  auch  in  den  späteren  so 
mannichf'ach  veränderten  verhällnifscn  der  Angelsachsen  in 
Brittannien.  So  lieifzt  es  noch  in  Knuts  gesetzen  (78) 
„And  so  man  pc  ätllco  from  his  hläforde  oute  from  his 
geferan  for  his  yrhoe  si  hit  on  scipfyrde,  si  liit  on  land- 
fyrde,  polige  ealles  päs  pe  he  ägc  and  his  äge- 
nes  feores;  and  fd  se  hläford  to  pain  seh tan  and  to  his 
lande  pe  he  är  sealde,  and  gif  he  boclaud  häbbe , gä  p<it 
pam  cyninge  to  handa.“ 

Es  war  das  recht  des  freigebornen , sich  zu  einem 
hläford  zu  halten,  zu  welchem  er  wolle,  wenn  er  einen 
fand  91).  Allein  kein  hläford  kontc  einen  man  aunemen, 


9t)  Dies  recht  liicfz  h 1 ä f o r d - s 6 c n cf.  Äfrelslänes  donias  IE. 
4,  u.  111.  5.  — Äfrelslunes  donias  IV.  1.  „And  se  pe 
o fr  res  manne*  man  underfo , pe  he  for  his  yfele  hiin  fram  do, 
and  hini  getriivian  ne  nioege  his  yfeles , gilde  Iiine  piim  pe  he 
iir  folgode  and  gesylle  pam  cynge  CXX.  scill.  Gif  se  ldaford 
poiine  ville  pone  man  mid  voll  fordön,  herecce  hine  ponne 
gif  he  mäge  on  folcgemdte ; and  gif  he  lafrleäs  (so  heifzt  der, 
welcher  im  augeiiLlicke  keinen  herrn  hat,  aber,  da  er  sich 
nicht  weigert,  wider  unter  einen  herrn  zu  treten,  dadurch  nicht 
fridlos  wird),  sece  svilene  hläford  on  pa  gevilnel'se  svilene  he 
ville,  forpj^  pe  ic  an,  piit  älc  pära  pe  läfrlea's  Leo,  folgie  svil- 
cum  hläforde  svilcuin  lie  ville.  And  svilc  gerefa  svilc  his  for- 
gVmeleäsige  and  ymbe  beon  nille,  gesylle  pam  cynge  his  ofer- 
hyrnifse,  gif  liit  man  Lim  ongerecce  mid  sofre,  and  he  Jiinc 
imgereccan  ne  msege.  And  svilc  gerefa  svilc  medsceat  ninie, 
and  dfrres  riht  purh  pät  aleege,  gilde  piis  cynges  öferhyrnilse, 
and  vege  eäc  to  ungerisenu , svä  svä  ve  geeveden  liabbafr.  And 
gif  liit  si  pegen  pe  liit  do , si  piit  ylce.  Auch  in  Ea'dwartl» 
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<lor  vorher  einen  anderen  hlaford  gehabt,  ohne  dafz  der 
man  von  seinem  früheren  herrn  in  gesczmäfziger  weise 
gcschidcn  und  von  diesem  entlafzen  war.  Nmu  jemand 
einen  man  in  seine  hired,  ohne  dafz  dieses  geschehen 
war,  so  mnste  er  dem  früheren  herrn  des  mann  es  volles 
wergeld , und  aufzerdem  dem  könige  120  Schillinge  strafe 
zalcn.  Doch  durfte  ein  herr  einen  hi  red  man  mit  üblem 
zeugnis  aus  seinem  dienst  entlafzen  oder  fortjagen,  nur 
wenn  er  seine  beschwcrdeu  in  der  volksversamlung  vor- 
zntragen  und  also  in  gesczmäfziger  weise  zu  erhärten 
vermochte. 

Wenn  der  hi  red  mail  sich  von  seinem  herrn  ohne 
defsen  wifzen  und  willen  entfernte,  und  sich  nach  anderem 
herreu  umtat,  aber  noch  keinen  gefunden  hatte,  war  er 
dem  herrn,  dem  er  entlaufen  war  60  Schillinge  schuldig 
als  bufze,  und  mnste  in  sein  früheres  Verhältnis  zuriik- 
keren  02).  Es  gieug  so  weit,  dafz  kein  hiredman  einen 
anderen  hiredman  länger  als  drei  nächte  beherbergen 
durfte,  ohne  dem  herrn  des  beherbergten  anzeige  zu 
machen  03). 

Auch  in  späterer  zeit  war  es  dem  hiredman  ohne 
weiteres  gestaltet,  wenn  sein  herr  angegriffen  ward,  oder 
rechtmäfzigc  fehde  fülle,  für  ihn  zu  fechten,  und  ebenso 
achtete  man  die  volkssitte  so  weit,  dafz  man  dem  herrn 
gestattete  seinen  hiredman  zu  verteidigen;  gerade  wie 
bluls- verwandte  sich  unter  einander  in  nolwer  und  in  rccht- 
mäfziger  fehde  beistehen  durften,  ohne  für  diesen  beistand 
und  für  das , was  sie  bei  demselben  getan  eine  verantwor- 


gesetzen  (Ea'dveaides  ddmas  10.)  findet  sich  eine  anliche  bc- 
stiinniuDg  : Ne  underfo  min  man  dfrins  mannes  man  bütan  päs 
leäfe  pe  he  Kr  filigidc  and  Kr  Iie  si  la&lea’s  vifr  älce  liand.  Gif 
hit  hva  do,  bete  inine  oferhyrnefse.  Ganz  iinlich  A^elstanes 
ddmas  I.  22.  und  11.  4. 
f)2)  Ines  ddmas  39. 

93)  C n u t e s doiuas  28. 
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zu  fürchten  zu  halten;  doch  galt  die  hlutsverwandt- 
schaft  niclit  als  entschuldigung,  wenn  man  um  dein  ver- 
wandten beizustehen  gegen  den  hlalord  hatte  fechten 
miifzen  <J4).  Die  treue  gieng  iiher  die  hlutjtilicht. 

Dagegen  mustc  auch  der  lilaford  ganz  für  seine 
mannen  einstehen,  und  nötigenfals  wenn  sie  etwas  ver- 
hrochen  hatten,  und  nicht  zu  finden  waren,  seihst  für  sie 
die  hufzen  zalen  °5). 

"Wie  aber  alle  sorge  darauf  gieng  — und  gewifz 
nicht  erst  in  Britannien  entstanden  sondern  ein  zug  uralt- 
deutschen  gemeindelcbens  ist  — dafz  keine  herren-  und 
brodlose  inafsc  sich  auch  nur  in  anfängen  bildete  und  des- 
halb jeder  einen  herren  6uchen  mustc,  so  waren  aus  dem- 
selben gründe  auch  die  herren  verpflichtet,  wenn  sie  leib- 
eigne knechte  frei  liefzen,  für  ihren  narungsstand  sorge 
zu  tragen  bei  der  befrei ung;  dafür  blib  der  freigclafzcnc 
ihr  hircdinan,  und  der  freilafzer  des  freigelafzenen 
erbe  <je). 

So  kontc  also,  wie  schon  früher  erwüut  ward,  in 
den  angelsächsischen  königreicheu  niemand  herrenlos  sein, 
denn  die  corlas  hatten  denkonig,  die  ipegnas  die  cor- 
las  oder  denkonig,  die  geueatas  denkonig,  einen  eorl 
oder  Jjegn,  nnd  eben  so  jeder  geringere  mau  einen  von 
diesen,  ein  £eov  allenfals  auch  einen  gencat  zum  herren. 


94)  Alfredes  domas  42.  — ,,Eac  ve  rveCa?T  pat  man 
mole  mid  liis  liläforde  feohtan  orvige  (sine  forisfaclo  haben  die 
lateinischen  uebersetzungen  oder  sine  wila  d.  h.  also:  straflos), 
gif  mon  on  Jone  lilaford  l'eohte ; sva  mut  so  hläford  mid 
men  feolilan.  Alter  Järe  ylcan  visan  man  nu'it  feohtan  mid  his 
geborene  möge,  gif  liine  mon  on  voll  onleohla0,J  Luton  vi & bis 
LlaforÖe;  Jät  ve  ne  ljd'aCF.  “ 

95)  Cu  ul  es  domas.  31. 

9(i)  "Vihlrsedes  domas.  8.  , , i f man  bis  men  on  veo- 
fode  freols  gefe,  so  si  folc-fri;  freols  - gefa  äge  bis  eile  ende 
ver-geld  and  mundo  J)ära  ldna,  si  filier  uicarce  für  Le  viüe.“ 


150 


DTE  .ANGELSÄCHSISCHE 


Der  einzige  herrenlose  war  der  könig,  und  ihm  waren  also 
alle  verfallen,  die  (ohne  gesrhiizte  frcindlingc  zu  sein) 
herrenlos  sieh  im  königreiche  aulzuhalten  suchten,  alle 
fridloseu,  alle  f ly  man.  Niemand  durfte  einen  fl  yina 
herbergen  oder  speisen;  schwere  strafen  waren  darauf  ge- 
eezt,  denn  dem  könige  allein  stund  die  flymena- 
firmcT  97),  das  wildfangsrecht,  der  srhuz  herrenlo- 
ser, wenn  er  ihn  gewären  d.  h.  seihst  als  herr  eintrcleu 
wolle,  zu. 

"Wie  man  die  deutsche  spräche,  weil  ihr  bau  so  re- 
gelrecht, gewifsermafzen  cristalliniseh  wenigstens  in  ihren 
anfängen  erscheint  und  er  noch  gegenwärtig  vil  von  die- 
sem character  hat,  wol  zuweilen  durchsichtig  und  jeden- 
fals  mit  recht  organisch  genant  hat,  so  kan  man  auch  die 
politischen  verhältnifse  der  deutschen  als  durchsichtig  und 
organisch  characterisiren.  Wie  in  einem  gotischen  turin- 
hau dieselben  einmal  genommenen  grundverhältnifse  und 
grundliguren  sich  durch  alle  absätze  defselben  von  dem 
parterre  bis  zum  durchbrochensten  schncckengewinde  der 
spitze,  nur  liberal  unter  eigentümlichen  bediugungen  und 
mit  jedem  absaz  eigentümlichen  schmnk  entwickeln , so 
ziehen  sich  analogieen  und  folglich  ein  grundlhcma  des  Or- 
ganismus, der  in  den  einzelnen  partieen  nur  variirt,  durch 
alle  stufen  des  alten  deutschen  geselschaftsbaues  hindurch. 
Das  patroiiatsvcrhältuis  oder  mundi  des  freien  mannes  zu 
seiner  fainilie,  hat  vil  gemeinsames  mit  dem  herrenver- 
hältnis  zu  den  gchofrechtetcn  freien  sowol  als  zu  den  eig- 
nen dicnstleuten  zu  dem  hi  red  und  peovet;  das  Verhält- 
nis zu  diesen  hat  vil  gemeinsames  mit  dem  verhältnifse  des 
fiirers  zu  dem  gefolge,  dem  fole;  mit  dem  verhältnifse  des 


97)  Cnules  d 6 in  a s.  12.  „ 3?is  sindon  J)a  gerilita  Jie  se 
cyning  ah  öfer  ealle  men  on  Vest- seaxan  : piit  is  mund-biice 
and  hamsdene,  forstal  and  f ly  in  en  a - fi  rm  JT  e and  fyrdvile; 
hulon  he  hva'ne  furtTer  geinseffrian  ville  and  lie  him  piis  veorff- 
scypes  geunne,“ 
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dryhtcn  zum  droht,  des  cyning  zu  den  fcgnas  — 
es  ist  liberal  ein  caldordöni.  Betrachten  Mir  nun  die 
verschidcnen  abstufungen  der  deutschen  geselschaft,  wie  sie 
unter  dem  caldor,  der  an  der  spitze  des  ganzen  steht, 
stat  haben,  oder  wie  wir  jetzt  sagen  würden,  die  Terschi- 
dcnen stände. 


§.  3. 


Die  drei  stünde  der  deutschen  stumme:  eorlus , 
ceorlas , fco  ras. 

Der  uutersehid  der  uation  in  die  drei  bestandteile 
edler,  freier,  unfreier  leute  ist  uralt;  zwar  nicht 
hastenartig  geschiden,  d.  h.  zwar  nicht  so  geschiden  sind 
diese  bestandteile,  dafz  ein  uebertreten  aus  der  einen  klafse 
in  die  'andere  unmöglich  wäre;  aber  dieser  iibertrit  hatte 
Schwierigkeiten  und  Mar  an  zwei  bedingungen  und  au  for- 
malitäten  geknüpft.  Der  unfreie,  welcher  frei  werden  solle, 
muste  einen  eiuigermafzen  selbstständigen  narungsstand  er- 
halten, muste  von  seinem  bisherigen  leibherren  als  frei 
anerkant  und  unter  gewifsen  fonnalitäten  muste  diese  an- 
eikennung  erklärt  Meiden;  der  freie,  welcher  in  die  klafse 
der  edlen  cintreten  solle  muste  ein  gewifses  vermögen  ha- 
ben, und  vom  könige  in  seiner  neuen  standeschre  auer- 
kant  werden.  Im  ganzen  mögen  die  fälle  eines  solchen 
Standeswechsels  nicht  eben  häufig  gewesen  sein,  und  also 
mag  die  auifafzung,  welche  die  stände  als  an  erbrecht  und 
abstammung  gebunden  und  selbst  als  eine  gütliche  i nsti- 
lution  betrachtete,  nicht  nur  uralt  sondern  auch  richtig  ge- 
wesen sein.  Grimm  sagt  (R.  A.  227):  „klafsisch  fiir  diese 
einteilung  ist  eines  unter  den  eddischeu  lindern,  welchem 
sie  ganz  zu  gründe  ligt,  nämlich  das  rigsmal,  defsen 
fr aell,  karl  und  iarl  völlig  dem  servus,  über  und  ada- 
üngus  der  Sachsen  entspricht.  In  den  angelsächsischen 
gesetzen  erscheinen  auf  gleichen  stufen  äöcling,  ceorl 
und  f cov.“  Betrachten  wir  dies  alle  religiös- politische 
gedieht  etwas  näher. 
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Der  gott,  tlcr  in  diesem  gcdiehtc  als  schöpfet1  der 
politischen  ordmmg  erscheint  ist  Heim -dal  Ir  oder  rich- 
tiger Hei  in- £ all  r.  Es  ist  schon  oben  bemerkt  (zu  dem 
Worte  hum),  dafz  „heim“  zuweilen  „die  ganze  weit “ 
als  den  raum,  den  ein  glidlich  verbundenes  ganzes  (das  Uni- 
versum als  ein  gütlicher  Organismus)  erfüll,  bedeute.  In  die- 
sem sinne  ist  heim  in  dein  nameu  dieses  goltes  zu  fafzen. 
fallr  bedeutet  den  ausgangspunct  und  den  punct  des  zu- 
sammengeliörens  eines  organischen  Wuchses,  das  frölich 
gewachsene,  den  stain  und  die  kröne  des  baumes  os).  Der 
gott  Heimdallr  ist  der  weit  ein  stam  und  eine  blumcn- 
dolde.  Er  ist  der  Wächter  der  gütlichen  Ordnung  gegen 
ihre  verderber,  und  steht  selbst  allem  organischen  verhal- 
ten vor,  was  in  ihm  seinen  keim  und  bewarcr  hat. 

Die  organische  ordmmg  in  der  menschlichen  gesel- 
schaft,  die  er  gegründet,  wird  parallellisirt  der  organi- 
schen ordrnung  der  färben  an  der  himmclsbriicke:  dem  re- 
genbogen,  den  er  ebenfals  bewacht.  Diese  aber  falzte  man 


98)  Adal-follr  Avird  (Ilrafna - galdr  Ofins.  25.)  die  esclie 
Ygdrasill  genant:  das  urbild,  der  edelste  der  bäume:  ascr  Ygg- 
drasils  bann  er  öztr  vifa  (Grimnismal.  43.)  Eine  anzal  bauin- 
nomen  sind  diesem  Avortstamme  verwandt,  namentlich  nameu 
solcher  bäume,  deren  leben  auch  dem  winter  zu  trotzen  mäch- 
tig genug  ist,  und  die  deshalb  als  mit  besonderer  lebenskraft 
begabt  gedacht  werden  mochten,  der  nadelholz -bäume  z.  b.  paull 
oder  füll  (für  älteres  fallu)  die  kiefer;  follr  (für  älteres  falli) 
die  ficlite,  rottanne.  Das  11  ist  in  diesem  Worte  durch  afsimi- 
lation  entstanden  aus  ld;  der  stam  ist  also  fildan  (pald,  ful- 
dum) , defsen  bedeutung  gewesen  sein  mufz,  von  einem  puncte 
aus  wachsen , sich  in  organischem  zusammenhange  ausbreiten. 
Daher  mittelhochdeutsch:  tolde  (unser  „dolde“)  die  laub-krono 
eines  baumes,  die  blumenkrone  eines  gewächses , das  freilich 
auftreibende  an  einem  gewiiehse  — noch  spilen  mythologische 
Vorstellungen  in  ausdrücke  wie:  des  wunschelrises  tolde;  er 
Avas  ein  tolde  der  ritterschaft.  So  konte  man  Heim  - f allr  be- 
zeichnen als:  der  Averlde  ein  tolde;  und  der  nanie  Yggdrasils: 
adul-follr  ist:  edeldolde,  edelslatn. 
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auf  als  aus  drei  grnudfarbcn  bestehend  l'°),  und  diesen 
grumlfarbeu  analog  gründete  Ileinulallr  die  drei  stünde, 
die  drei  gruiidiärbcu  der  geselschaft ; er  schuf  nicht  die 
indischen,  sondern  fand  sie  vor,  aber  indem  er  sich  mit 
ihnen  vermählte,  schuf  er  die  organische  Ordnung  ihres 
politischen  daseins,  und  zwar  in  der  reihe,  dafz  er  zuerst 
die  unfreien,  dann  die  freien,  dann  die  edlen  — die  cr- 
stcrcn  entsprechend  der  dunkeln  partic  der  regenbogen- 
farben (der  blauen),  die  zweiten  der  roten  partic,  die 
dritten  der  hellen  partic  der  regenbogenfarben  (der  glän- 
zenden) — erzeugte.  Die  skandinavischen  inlcrprcten  ha- 
ben diese  reihenfolgc  historisch  zu  pragmatisiron  gesucht; 
zuerst  sei  im  nordland  ein  häfzlicher  dunkelfarbiger  men- 
schenschlag  gewesen;  diese  hätten  spätere  ankömlinge,  ein 
starn  mit  roten  haaren,  überwunden  und  zu  knechten  ge- 
macht; endlich  sei  ein  blonder  stam  eingewandert  und  habe 
die  Stellung  der  edlen  gesehleclitcr  durch  seinen  sig  be- 
gründet. Ich  halte  eine  solche  auslegung  hier  für  ganz 
unpafsend , da  nicht  einmal  das  vorhersehen  der  blonden 
natur  unter  den  edlen  nachgewisen  werden  kan,  im  gc- 
genteil  unter  den  angesehensten  männern  sogar  schwarz- 
äugige erwänt  werden,  und  sicher  zu  aller  zeit  (selbst 
wenn  man  eine  vorhersehend  schwärzliche  färbe  der  alten 
finnischen  bewoner  des  nordens  zugibt)  blonde  genug  un- 
ter den  knechten  zu  finden  waren.  Gowifs  sind  die  fär- 
ben hier  nur  in  mythologischer  rangordnung  als  parallele 
gebraucht.  Dagegen  hat  was  Grimm  über  den  grnnd  der 
rcihenfolge  bei  aufzälung  der  stände  im  Kigsmäl  sagt  lü0), 
volkommenen  grund. 


99)  Snorra  Edda,  Gylfaginning  13.  ,,pü  madli  Gaugleri; 
lier  er  leiff  lil  liimins  af  ior3ü?  p;i  svarar  llär  ac  Iilo  vi?T:  eigi 
er  du  frofflega  spurt;  er  per  ei  6agt  pal  at  gupin  gerpu  bni  lil 
liimins  af  idrpu  , oc  lieilir  Itifraust,  liana  nttinlu  sei  liafa,  kann 
vera  nl  pal  kallir  pü  regnboga.  Hon  er  mell  3 Jilinn  oc  miöc 
Slerk,  oc  ger  me&  list  oc  kunnältu  niciri  enn  aiTrar  smiETir.  — 
100}  Haupt  Zeitschrift  für  deutsches  altertum  p.  21.  s. 
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Der  ijilmlt  des  Rtgsmul  ist  nun  näher  dieser:  Heim- 
dnllr,  der  sieli  Rtgr  uent , körnt  in  ein  land  au  der  seo, 
findet  da  eine  hofslättc  und  geht  hinein  in  das  haus,  durch 
die  angelehnte  tiirc  auf  das  llez  x),  wo  auf  dem  fufzbo- 
den  ein  feucr  hrent;  dahei  sizt  ein  ehepaar,  Äi  und  Edda, 
grau  von  der  arbeit.  Er  sezt  sieh  zwischen  sie;  Edda 
bringt  ein  schweres,  dickes  kleienhrod  (pumpernikel !)  und 
in  einem  impfe  trägt  sie  gesottenes  kalhdeisch  auf  dem 
tische  auf.  Nachdem  sie  gegefzen  und  von  Rfg  weisen 
rat  erhalten  haben,  legen  sie  sich  zu  bette;  Rigr  zwischen 
die  ehegatten.  Drei  tage  und  drei  nächte  bleibt  er  bei  ih- 
nen, dann  geht  er  weiter.  Neun  monale  aber  nach  seiner 
anwesenheil  gebiert  Edda  einen  sohn,  der  mit  wafzer  ge- 
weiht wird  und  den  namen  frael  (leibeigner,  kneclit)  er- 
hält. Es  ist  ein  schwarzhariges  wesen,  was  aber  zu  tüch- 
tigen kräften  wächst;  er  hat  rauhe,  runzliehe  haut;  krum- 
steife  fingergelenke;  dicke  finger;  ein  häfzliches  antliz; 
keine  gerade  hallung,  und  lang  hinten  hcrausstehende  i'er- 


,,  Snorrsedda  gibt  5.  199.  202.  für  die  begriffe  pater,  avus  und 
proavus  die  allnord,  aufdrücke  fadir,  afi  und  ä i ; für  mater, 
avia,  proavia  hingegen  in  o dir,  a in  ui  a und  edda.  im  Rigsmäl 
werden  dieselben  sechs  benennungen  merkwürdig  an  die  spitze 
der  drei  geschleckter , also  nicht  unter  sondern  neben  einander 
gestelt,  so  dal’z  die  unfreien  von  äi  und  edda,  die  freien  von 
afi  und  amma,  die  edeln  von  fadir  und  modir  abstammen 
sollen.  Diese  dichterische  amvemlung  jener  terminologie  sclieint 
unbegründet  , da  die  edeln  gerade  von  den  untersten  vorfaren, 
nicht  von  den  obersten  liergeleilet  werden;  vermnllicb  war  da- 
bei die  meinung,  dem  adel  eine  unwidersprechliche  abkuuft  zu 
sichern,  dem  stände  der  freien  und  unfreien  eine  dunklere  von 
ungewifsen  Voreltern  einzuräumen. 

1)  Angelsächsisch  fiel,  ollnordiseh  fiel,  nllhochdentsch  vlaz, 
ist  ntrium  , oder  hauplraum  des  hauses  bei  den  wonungen  nide- 
rer  stände;  der  halle,  dem  palas  der  ritlerhänser  entsprechend; 
noch  jezl  lieifzl  in  Uaiern  das  flez:  der  sluhenbodcn  , der  ge- 
pflasterte oder  aus  gestampften  lelim  bestehende  boden  der  liaus- 
flur  cf.  Schmeller  s.  h.  v.. 
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scu.  Er  lernt  bastgeflcchte  machen;  und  tragkörbe  flech- 
ten. Sein  weih  kam  auf  den  hnf  gegangen,  deren  heinen 
ßiht  mau  an , dafz  sie  vil  laufen  inufz  ; sie  hat  narben  an 
den  fiifzen;  ihre  arme  sind  sonncnverhrant;  ihre  nase  ist 
eingebogen;  sie  hiefz  lJyr  (leibeigne  magd).  Beide  setzen 
sich  im  flez  zusammen  und  schlafen  dann  beisammen,  und 
bleiben  beisammen  in  wonuug  und  gewonhcit,  so  dafz  eine 
schaar  kinder  um  sic  aufwächst:  Hrcimr  (lärm),  Fiös- 
nir  (stalbursch,  Schwaiger),  Klar  (klauer,  grobian ), 
lvlcggi  (klumpen),  Kefsir  (streitmaul),  F u 1 n i r (stinke- 
rich),  Drumbr  (klotz),  Digralldi  (dikwanst),  Dröttr 
(schlepfufz) , Hösnir  (gänse junge,  hiinerjunge) , Lutr 
(krumbuckel)  und  Leggialldi  (langbein)  hiefzen  die  söhne 
dieser  iämilie;  und  die  töchtcr:  Orumba  (klötzin),  Kum- 
ba  (stumps),  Ockvinkalfa  (kluinpwadc,  schiefbein), 
Arin-nefia  (heerdnase,  kiichenschmuz ),  Ysia  (schrei- 
inaul).  Ambatt  (dienerin,  Sklavin),  Eikin  (naseweis), 
Tiasua  (latte,  pfal),  Tötrug-hypia  (zotteltiichlerin)  und 
Trön  u bei  na  (kraniebbein , Storchbein).  Von  diesen  leu- 
ten  stammen  alle  leibeignen  gesehlechter. 

Rigr  aber  hatte  seine  Wanderung  fortgesezt  und  war 
zu  einem  hause  gekommen,  defsen  tiire  hölzern  verklinkt 
war.  Er  schrit  hinein,  fand  feuer  auf  dem  fufzboden 
und  die  hewoner  beschäftigt.  Der  man  schnizlc  einen 
staut  zum  weberbaume;  sein  hart  war  geordnet,  das  haar 
vor  der  stiruc  verschnitten;  er  trug  einen  knappen  rok 
und  eine  vorratslade  stund  auf  dem  fufzboden.  Die  frau 
schwang  den  rocken  und  span;  sie  halte  ein  kopfluch  und 
ein  fürtuch,  ein  halstuch  und  Schulterzierden.  Afi  und 
Amraa  hiefzen  die  hausbesitzer.  Nachdem  ihnen  Ptlgr  gu- 
teu  rat  gegeben,  legte  er  sich  mit  ihnen,  wie  früher  mit 
Ai  und  Edda  schlafen,  und  verweilte  auch  bei  ihnen  drei 
tage  und  drei  nächte.  Nach  neun  monaten  gebiert  Anima 
einen  sohn , der  mit  wafzer  geweiht  wird , und  den  namcu 
Karl  (freier  man,  eigentlich:  sorger)  erhält.  Sie  wickelt 
ihn  in  leinentücber ; er  hatte  rote  backen,  rötliches  haar 
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und  muntere  äugen;  er  wuchs  und  gedih,  lernte  ochsen 
zürnen,  das  pllugzeug  bereiten,  das  haus  zimmern,  sehen- 
nen  bauen,  boote  machen  und  den  pflüg  fiircu.  Auf  dem 
wagen  wird  sein  weib  zum  hofe  gcfiirt;  sie  hat  einen 
schliifzelbund  an  der  Seite  hängen  und  einen  rok  von  zie- 
genfellcn ; Snör  (die  riirige)  heifzt  sie.  Sic  wonen  nun 
weiter  zusammen,  nachdem  Snör  unter  dem  brautschieier 
gesefzen;  ringe  (d.  i.  gehl)  giengen  durch  ihre  hünde,  so 
dafz  sie  sich  wol  mit  betten  versahen  und  das  ganze  haus 
ciurichteten.  Kinder  aber  bekamen  sic  v i 1 c : Hftlr  (man), 
Drengr  (junger  man,  junger  hofdienstman),  H ö 1 1 d r (frei- 
bauer),  5?  e g n (gutsbesilzer),  Smidr  (kunstreicher  ai bei- 
ter), Breidr  (breiter,  reicher),  Bondi  (landbauer),  Bun- 
din-skeggi  (der  seinen  hart  gebunden  oder  eingebunden 
hat,  entweder  der  reinlichkeit  wegen,  oder  um  nicht  durch 
den  hart  bei  arbeiten  gehindert  zu  werden),  Bui  (bauer), 
Boddi  (praeco),  Brattskeggr  (kiihnebart)  und  Seggr 
(man)  hiefzen  die  knaben , die  töchter  aber:  Sn  dt  (die 
schmucke,  anständige,  eigentlich:  geschneuzte),  Brudur 
(hausfrau),  Svanni  (die  geschwinde,  kräftige),  Svarri 
(villeiclit:  die  schwirrende),  Spracki  (villcicht:  die  sprin- 
gende), Fliod  (villcicht:  die  reine),  Sprund  (das  fräu- 
lein ; die  bedeutnng  des  namens  ist  ungewifs,  doch  weist 
er  auf  einen  stam  spriudan,  der  angelsächsich  in  dem 
particip  sprinden,  adultus,  sichtbar  ist),  Vif  (weib),  Fei- 
ma  (die  schüchterne),  Ptistill  (die  hochherzige).  Von  die- 
sen leutcn  stammen  alle  gcschleclitcr  der  freien  inänner. 

Ri  g r hatte  seine  Wanderung  fortgesezt,  da  kam  er 
zu  einem  sale,  defsen  tiirc  öfnete  sich  nach  Süden;  ihre 
klinke  ward  durch  einen  ring  bewegt.  Rigr  gieng  hinein, 
der  fufz boden  war  bestreut;  frölich  safzen  die  besitzer  des 
sales  darin,  und  schauten  sich  an.  Fadir  und  Modir 
hiefzen  sie.  Jener  drehte  sich  eine  bogenschnur  und  schäft- 
tctc  p feile;  diese  beschaute  ihre  arme,  brachte  das  kop fluch 
in  Ordnung  und  die  ärmel,  oder  den  kopfpuz;  auf  der 
brust  trug  sic  eine  spangc;  sie  hatte  eine  lange  schleppe 


DORFVERFASZUNG 


157 


am  blauen  kleide.  Ihre  angcnbraucn  glanzten  mehr,  ihre 
laust  leuchtete  mehr,  ihr  hals  war  weifzor  als  reinster 
selmee.  Rigr  gab  ihnen  beiden  guten  rat,  und  sezte  sich 
zu  ihnen  in  das  tlez.  Ra  holle  Mödir  ein  gemustertes 
tisch  tu  eh  von  weifzor  leinwand  und  dekte  den  tisch;  sie 
sezte  dünne  luode  (knehen)  darauf,  weifze  von  waizen- 
mehl,  dafz  sie  das  tisehtuch  bedekten;  dann  trug  s<c  volle, 
silhergeschiniikte  schiifzcln  auf:  wilderet  und  gebratene  vü- 
gel ; wein  (so  heifzt  auch  met  und  jeder  edlere  trank) 
war  in  der  banne;  sie  tranken  zusammen,  redeten  urtei- 
lend bis  der  tag  sich  neigte.  Da  legte  sieh  Rigr  zu  ih- 
nen, wie  früher  zu  den  anderen  paaren,  und  nach  neun 
monaten  gebar  Mddir  einen  knaben , der  mit  wafzer  ge- 
weihl  und  Jarl  (edler  man)  genant  ward.  Die  mutter 
wickelte  ihn  in  ein  seidentuch . Sein  haar  war  hei,  seine 
wangen  waren  glänzend,  seine  äugen  scharf  wie  die  einer 
kleinen  schlänge.  Er  wuchs  auf  dem  tlez  heran;  das  lin- 
denschild  lernte  er  schwingen;  bogensehnon  anlogen;  bo- 
gen spannen;  pfeile  schäften;  geschofze  schiefzen;  spiefze 
fiiren ; aut  rofsen  reiten;  liundc  auf  die  spur  setzen;  mit 
Schwertern  niderschlagen;  schwimmen.  Als  er  heranae-*- 
wachsen  war,  kam  Rigr  zurük  und  lehrte  ihm  innen,  und 
gab  ihm  seinen  eignen  namen  und  seinen  landbesiz.  Da- 
hin zog  Jarl  — er  hatte  achtzehn  Landgüter,  deren  Ver- 
waltung er  selbst  leitete;  freigebig  teilte  er  allen  mit,  klei- 
uodien  und  kostbarkeiten  und  schöne  rofsc.  Ringe  brach 
er;  ketten  löste  er.  Auf  dem  wagen  brachten  ihm,  dem 
landcshaupte  (hersir)  angesehene  männer  die  weifze, 
ziere  Erna  (die  frische,  rasche);  sic  ward  ihm  verlobt 
und  giong  unter  dein  brautschieier  — dann  wollten  sie  zu- 
sammen und  lange,  und  hatten  zalreicJie  narhkoinmcn: 
Rur  (sohu),  Barn  (kind),  Jod  (sprofz),  Adal  (der  ur- 
sprüngliche), Ari'i  (erbe),  Mögr  (der  blutsverwandte), 
Nidr  (nachkomme) , Nidiungr  (naclikomme  des  nach- 
kommen),  Sour  (sohn),  Sveinn  (junger  man),  Kuudur 
(abkömling),  Kour  (gcschleclitsman , verwandter,  konig) 
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hicfzcn  die  sdlino.  Unler  diesen  lernte  nur  Konr  die  ru- 
nen,  gewan  noch  hiilierc  einsiclit  als  sein  valcr,  und  er- 
hielt den  nameu  Rigr. 

Dieser  Inhalt  des  Rigsin.il  sielt  uns  fr  sei  und  l’yr 
(welche  ausdriieke  den  leibeignen  man  und  die  leibeigne 
frau  bezeichnen  und  dem  angelsächsischen  Wörtern:  pcov 
und  jieovcn  entsprechen)  dar  als  ringend  mit  der  arm- 
scligkcit  des  lebens;  kräftig  aber  ohne  anderen  sin  als 
alleufals  für  narhafle  kost.  Ihre  gemeine  weise  spigelt 
sich  in  dem  mangel  alles  halfens  auf  äufzere  erscheinung; 
in  ihrer  heschreibung  und  in  den  namen  ihrer  kiuder  tre- 
ten häfzlirhkeit,  unreinlichkcit  und  misachtung  der  Persön- 
lichkeit iibcral  hervor,  und  selbst  die  ehe  derselben  ist 
nicht  als  feierlich  also  rechtlich  gcschlofzenes  Verhältnis 
bezeichnet. 

Eine  stufe  höher  finden  wir  den  Karl  und  Snör; 
namen , welche  den  freien  man  und  seine  hausfrau  be- 
zeichnen, entsprechend  den  angelsächsischen  Wörtern  ceorl 
und  snearc  oder  snyre.  Dieser  stand  erscheint  arbeit- 
sam auf  sein  intcrefsc  bedacht  — weniger  glanz  als  be- 
c|uemlichkcit,  weniger  rum  als  zwckmäfzigkcit,  weniger 
blitzendes  wesen,  als  sich  zusainmenhaltcnde  tapfere  gc- 
sinnung  und  riirigkeit  spigeln  sich  in  der  darstelluug 
wie  in  den  sie  begleitenden  namen  ab;  so  wie  dann  auch 
die  folgen  solchen  lebens  und  treibens  in  einzelnen  namen 
hervorgehoben  sind:  der  reiche  erwerb,  der  gruudbesiz. 

Wider  eine  stufe  höher  finden  wir  Jarl  und  Erna; 
Jarl  entspricht  dem  angelsächsischen  Worte  corl;  Erna 
weifz  ich  mit  keinem  gangbaren  angelsächsischen  worlc 
zu  parallelisiren,  doch  würde  etwa  eine  form  carnc  cor- 
respondiren.  Den  einfachen  glanz  altdeutschen  heldenle- 
bens,  altdeutschen  geistcslcbens  spigelt  der  teil  des  Rigs- 
mül,  welcher  sich  mit  diesem  dritten  paare  beschäftigt, 
treu  ab.  Es  ist  ein  paar,  wie  die  königspaarc  in  unseren 
alten  deutschen  märchen,  was  uns  hier  in  Jarl  und  Erna 
begegnet.  Alle  nameu,  die  dies  paar  begleiten,  deuten 
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an,  wie  wichtig'  die  erhallung  des  edlen  gesclileehts  sei, 
und  diese  wird  gewifsermafzen  zu  einem  Icbcnszwccke 
für  sich. 

"Wenn  in  dieser  ganzen  darstcllung  anfzer  der  my- 
thisehen  und  religiösen  läfznng  der  grimdlagen  des  gesel- 
ligen leliens  auch  noch  etwas  pragmalisiromles  zu  suchen 
ist,  so  ist  es  nur  die  Ansicht,  dafz  sich  der  menscli  ans 
dem  kämpfe  mit  der  schölle,  mit  den  clcmenten  am  ende 
zur  herschal't  über  die  schölle  und  zu  geistigem  leben  er- 
hoben habe  — und  so  entsprechen  die  drei  färben,  die 
drei  stände  wider  den  drei  obersten  göltern:  dem  Frcyr, 
welcher  das  nidere  gedeihen,  die  frnchtbarkeit  des  landes 
repräsentirt,  zu  dem  die  dunkle  färbe  in  einer  gewifsen 
mythischen  beziehung  (auch  in  seinem  tierc  — dem  ba- 
ren — ) steht;  dem  i?dr,  dem  rothen  äs,  der  allem  ta- 
pferen sige  über  die  schölle,  aller  helribsamkcit,  dem  land- 
bau, briiekenbau  und  dem  gewerblichen  treiben  recht  ei- 
gentlich vorstellt;  und  endlich  dem  leuchtenden  äs,  defsen 
mut  die  krieger  durchwädt,  von  dem  alle  hohe  leidcu- 
schaft,  alles  geniale  geistesleben  ausgeht,  Ouiu  2 ). 

a.  Die  E o r 1 a s. 

Das  angelsächsische  wort  corl,  dem  das  altnordische 
jarl  und  das  altsächsische  erl  entspricht,  wird  aus  älte- 
rem eorcl  entstanden  sein,  und  ist  auf  jeden  fal  äniieh 
gebildet  wie  segel,  sctel  und  andere  dieser  art.  Der 


2)  Ilyndlu  1 i o gr  3. 

Gefr  Iian  sigr  sonum 
En  sumuni  aura, 

Madsku  niaurgum 
Oc  manvit  firu m ; 

Byri  gefr  lian  Lranguum 

Enn  brag  skaldum; 

Gefr  lnanseini 
Maurgiuu  rekki. 


Er  gibt  sig  (len  söhnen 
Audi  reiclituin  einigen, 
Beredsamkeit  vilen 
Lud  verstand  männern; 

Gute  gelegenlieilen  (winde) 
gibt  er  den  hollen  len, 

Und  dichlergnbe  den  Sängern; 
Mannestiiehtigk'eil  gibt  er 
Rlanchem  reckon. 
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wortstam  ist  also:  cor,  oder  da  der  gebrpehene  vocal  für 
i stellt:  ir  — lind  miisto  als  gotisches  zcitwort  ablautcu: 
m'ran,  ar,  eruni,  aürans  als  angelsächsisches : coran, 
car,  eäron,  oren.  Ausstralimgen  dieses  wortstamincs 
sind  in  menge  vorhanden  und  von  Grimm  unter  nro.  571b 
den  hauptrichtungen  nach  bezeichnet.  Die  ansstralungcn 
des  präteriti  beziehen  sich  fast  alle  auf  geschäftsvcrrich- 
tung,  besonders  für  einen  anderen,  als  bote  und  diencr; 
die  des  präteriti  singnlaris  auf  arbeit  und  anstrengung, 
namentlich  gehört  hielier  das  althochdeutsche  aran,  altnor- 
dische er  ja,  was  nicht  blofz  der  bedentung  nach,  sondern 
buchstäblich  identisch  ist  mit  dem  lateinischen  arare.  Vom 
präsens  fiirt  Grimm  nur  eine  ableitung  an:  das  gotische 
afrus,  der  bote.  Allein  sicher  gehören  hielier  die  angel- 
sächsischen Worte  eorod  und  eorl,  die  sich  zu  einander 
der  bedentung  nach  verhalten,  wie  hivo,  die  familic,  und 
hiva,  das  fainilienglid.  Ist  die  gruudbedeutung  von  afran, 
arbeiten,  kämpfen  — wie  es  warscheinlich  der  fal  ist  — 
so  bedeutet  eorod,  eine  anzal  menscheu,  die  zur  arbeit 
zum  kämpfe  vereinigt  sind  — wirklich  bedeutet  es  eine 
schaar,  ein  gefolge  — corl  aber  ist  das  einzelne  glid  ei- 
ner solchen  schaar,  ein  man,  der  in  manncsarbcit  und 
kämpf  tüchtig  ist.  So  ist  noch  die  bedentung  von  erl  im 
Altsächsischen  einfach  die  von  vir,  juvenis,  und  der  plu- 
ral  erlös  bedeutet  homines.  Allein  bald  mufz  sich  dafür 
die  bedentung:  vir  eximius  ausgebildet  haben,  so  dafz  es 
nicht  jedes  glid  des  eorod  bezeichnet,  sondern  den  fiirer 
und  mittelpunct  des  eorod;  den  man,  der  von  einer  kampf- 
tiiehtigen  schaar,  von  einem  rittergefolgc  umgeben  ist,  den 
dry hten,  den  fylkir.  Ohne  zweifcl  würden  wir  diese 
bedentung  auch  schon  altsächsisch  vorfinden,  wenn  uns 
fjuellcn  vorlägen,  welche  das  eigentümliche,  selbstständige 
politische  leben  der  Altsachsen  zum  object  hätten.  Auch 
im  Angelsächsischen  und  Nordischen  haben  eorl,  jarl  zu- 
weilen nur  die  bedentung  vir,  wie  im  Altsächsischen  — 
in  der  regel  aber,  und  in  politischem  sinne  immer  bezeich- 
nen 
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non  diese  wortc  einen  edlen  der  von  einem  gefolge  um- 
geben ist,  der  über  dies  gefolge  lierscliaft,  gcriehtsbarkeit 
iibt.  Indem  wir  aus  den  angelsächsischen  gesetzen  die 
hauptstelle,  welche  die  verhältuifsc  des  corl  bezeichnet 
voran  stellen } werden  wir  eine  bestirnte  Vorstellung  von 
der  politischen  bedeutung  dieser  bezeichuung  im  späteren 
statsleben  der  Angelsachsen  gewinnen,  und  dann  riik- 
schliifze  auf  die  früheren  verhältnifse  machen  können : 

Cnutes  dömas.  70.  ,, And  gif  hva  evideleäs  of 
fifsnm  life  gevite,  si  hit  purh  his  gvmeleäste,  si  hit  purh 
fa?rlicne  deä&,  donne  nc  teö  se  hlaford  na  märe  on  his 
sehte  bütan  his  rihtan  heregeäte;  ac  beö  be  bis  dihte  seo 
eeht  geseyft  svf^e  rillte  vife  and  cildum  and  neähmagum: 
älcum  be  päre  mmcTe  pc  him  to  gebyrige.  72.  And  beo'n 
pa  heregeäta  svä  hit  maeSlic  si : eorles  svd  pärlo  geby- 
rige; pät  sindou  eahta  hors,  feöver  gesadelode  and  fedver 
ungesadelode  and  feöver  helmas  and  feöver  byrnan , and 
eahta  spera  and  eal  svä  leala  scilda  and  feöver  svurd  and 
tvä  hund  maucus  goldes.  And  siooan  cyninges  fegen  eg, 
pc  him  nyhste  sindon , feöver  hors  tvä  gesadelode  and  tvä 
ungesadelode,  and  tvä  svurd  and  feöver  spera  and  svä 
feala  scilda  and  heim  and  byrnan  and  ffftig  mancus  gol- 
des. And  medemra  pegna  hors  and  his  gercodlan  and  big 
väpn , oOCe  his  healsfang  on  Yestsexan,  and  on  Myrcan 
tvä  pund,  and  on  Eästenglan  tvä  pund;  and  cyninges  peg- 
nes  heregeäta  inne  mid  Denum,  pc  his  söcne  häbbc,  feö- 
ver pund,  and  gif  hc  to  pam  cyninge  furSor  oytfoe  häbbc 
tvä  hors  an  gesadelod  and  öcer  ungesadelod  and  an  svurd 
and  tvä  spera  and  tvä  scildas  and  ffftig  mancus  goldes 
and  se  pe  läfse  maga  si  tvä  pund  3). 

Hier  sehen  wir  fält  beim  tode  des  eorl  noch  ein- 


3)  Als  parallele  hiezu  füren  wir  aus  dem  Domesdaybook 
(I.  56.)  das  Herkommen  der  fegnas  in  Valingelord  an:  ,,  Tai- 
n ns  vel  indes  regis  dominicus  moriens  pro  relevanienlo  dimille— 
hat  regi  omnin  arina  sua  et  ecjuum  unmn  cum  sella  aliuni  sine 
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mal  so  vil  als  her  ege  ata  an  den  könig  zuriik,  als  beim 
tode  eines  derjenigen  pegnas,  die  ihm  am  nächsten  ste- 
llen ; bei  defseu  tode  noch  einmal  so  vil  als  bei  dem  tode 
eines  mittleren  $ cgn. 

Erinnern  wir  uns  hier,  dafz  fast  alle  aus  Deutsch- 
land nach  England  hiniibergehenden  ansidler  in  solchen 
scharen  dahin  zogen,  die  ein  folc  bildeten,  einen  comi- 
tatus; dafz  deshalb  die  verhältuifsc  des  comitatus,  das 
folcriht,  das  gemeine  recht  in  England  wurden.  Nun 
sagt  schon  Tacitus  (G.  13.):  gradus  quin  etiam  ipse  comi- 
tatus habet  judicio  ejus  quem  sectantur  — dadurch  erklärt 
sich  uns  der  unterschid,  welcher  unter  den  peguas  ge- 
macht wird  — - ferner  (G.  14.):  exigunt  enim  priucipis  sni 
libcralitate  illum  bellatorem  cquuin,  illarn  cruentam  victri- 
cemque  frameam  — der  filrer  des  comitatus  gab  den  co- 
mites  (pegnas)  rofse  und  waffen,  und  in  dem  luafze  in 
welchem  sie  je  nach  ihrer  abgestuften  Stellung  ursprüng- 
lich rofse  und  waffen  erhalten  hatten,  mieten  diese  bei  ih- 
rem tode  nach  folcriht  dem  könige  aus  der  liiiiterlafzen- 
schaft  zuriickgelifert  werden.  Ferner  sagt  Tacitus  (G.  14.): 
Si  civitas,  in  qua  orli  sunt,  longa  pacc  et  otio  torpeat, 
plcrique  nobilium  adolesccntium  (eorlas)  pelunl  ultra 
cas  nationes,  qua:  tum  bellum  aliquod  gerunt,  quia  et  in- 
grata  genti  quics,  et  facilius  inter  ancipitia  elareseunt, 
magnumque  comitatum  non  nisi  vi  belloquc  tueare.  So 
mochten  oft,  als  die  kämpfe  in  England  mit  den  Walchcn 
begonnen  hatten,  in  deren  folge  das  land  ein  deutsches 
ward,  norddeutsche  eorlas,  gefolgsfiirer , deren  comitatus 
(corod)  doch  zu  klein  war,  um  selbstständig  eine  ernhe- 
i-ung  machen  zu  können,  sich  den  heerkonigen  in  Eng- 
land mit  ihrem  corod  anschliefzen  — dies  konten  sie  nur, 
wenn  sic  sich  dein  folc-rilit  unterwarfen,  und  dabei  er- 
hielten sie  eine  noch  einmal  so  hohe  Stellung,  und  folg- 


sella.  Ouod  si  efspnt  ei  ranes  aul  aecipilres . pnesenlabnnlur 
i-egi,  ul  si  vellel,  acciperet. 
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licli  ward  das,  was  bei  ihrem  lode  dem  obersten  hecrfiirer, 
dem  könige,  als  heregeat  zufiel  noch  einmal  so  grofz, 
als  hinsichtlich  der  höohstgcsteltcn  pegnas  des  küniges 
seihst  der  fal  war.  Die  eorlas  bildeten  die  oberste  schiebt 
des  folces,  denn  sie  waren  dem  köuigc  ebenbürtig,  wa- 
ren ursprünglich  äcclingas  (adalingi),  nobiles  adolcs- 
centes,  so  gut  wie  der  könig  selbst,  wenn  auch  der  um- 
stand, dafz  dieser  an  der  spitze  der  ganzen  unternemnng 
stund,  und  dafz  er  das  recht  hatte  auch  einzelnen  der  eig- 
nen Tjegnas,  sobald  er  ihnen  die  nötige  vermögensaus- 
stattung  gab,  oder  sie  diese  sonst  besafzen,  das  corlriht 
zu  erteilen  d.  h.  sie  in  unlieber  weise  neben  sich  zu  stel- 
len, wie  jene  zugezogenen  gcfolgsfiirer,  dahin  wirkte  dafz 
almälig  zwischen  dem  eorlgeschlecht,  welches  die  könig- 
liche würde  hatte,  und  den  übrigen  eorlas  ein  solcher 
unlerschid  entstund,  dafz  der  ausdrulc  ä Geling  fast  nur 
noch  die  glider  des  königlichen  gesrhleclites,  die  unzwei- 
felhaft nobiles  ihrer  herkunft  nach  waren,  bezeichncte. 
So  sehen  wir  auch  im  Rigsinal  in  dem  geschleclite  Jarls 
den  einen,  den  Konr  über  alle  briider  treten  und  Rigr 
(rica)  d.  i.  fiirst,  könig  werden. 

Die  eorlas  sind  ursprünglich  dem  könige  ebenbür- 
tige gefolgsfiircr;  dann  bilden  sic  die  oberste,  dem  könig 
zunächst  stehende  schiebt  des  folces  — und  der  königs- 
stam  geht  aus  dem  kreise  der  eorlas  nur  als  der  mäch- 
tigere — dann  freilich  im  laufe  der  zeit  auch  als  der,  der 
sein  geschlecht  unzweifelhaft  edler  erhält,  hervor.  Dafz 
aber  der  stand  der  eorlas  ursprünglich  aus  selbstständi- 
gen gefolgsfiirern  sich  entwickelte,  siht  man  noch  daran, 
dafz  auch  den  eorlas  gleich  dem  könige  geriehtsbarkei- 
ten  zustuuden,  nur  von  geringerem  umfange  als  die  könig- 
liche gerichtsbarkeit.  Nicht  nur  hatten  die  eorlas  ihr 
eignes  hi  red  unter  borli  und  mund  (denn  das  stund  auch 
jedem  pegn  zu);  nicht  nur  hatten  sie  die  gerichtsbarkeilen, 
welche  als  sacha  et  socha,  toi  et  theain  et  iufangone- 
theof  bezeichnet  werden  (denn  auch  diese  konle  ein  |)Ogn 
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auf  seinem  gute  halten)  4) , sondern  auch  gleich  dem  kö- 
nii»o  den  seliuz  von  geistliehen  und  fremden  5 6),  der  kei- 
nem p e g n 7,11  kam. 

Die  höhere  Stellung  des  eorl  gah  sieh  noch  darin 
kund,  dalz  er  hei  allen  gerichtlichen  laxen,  die  ihn  mul 
mit  geriehtshai keilen  versehene  pegnas  zugleich  heriiren, 
noch  einmal  so  hoch  angesezt  ist,  als  der  pegn  c).  Fer- 
ner wie  sieh  der  geforderte  geringste  landhesiz  eines  pegn 
zu  <lein  eines  eorl  verhält  wie  1 zu  8;  wie  sieh  die  hc- 
regeata  eines  medema  pegn  und  eines  eorl  wie  1 zu 
8;  die  he  re  ge  ata  eines  höheren  pegn  und  eines  eorl 
wie  1 zu  2 verhalten,  so  verhalten  sieh  die  wergelder  ei- 
nes gewönlirhen  fegn  und  eines  eorl  fast  wie  1 zu  8 
(2:15);  die  eines  höheren  pegn  (hold)  und  eines  eorl 
fast  wie  1 zu  4 (4  : 15);  die  eines  vom  könige  zum  cal- 
ilorinau  gesezten  (das  heifzt  also  mit  geriehtsbarkeit  aus- 
gcstattelen)  pegn  und  eines  eorl  fast  wie  1 zu  2 (8  : 15). 
Das  wehrgeld  des  eorl  steht  dem  des  königs  ganz  gleich, 
nur  dafz  es  für  letzteren  doppelt  gczalt  werden  mufz,  weil 
es  einmal  die  familic  und  einmal  das  folc  erhält  — da- 


4)  Leg  es  1.  Eduard!  confefsoris.  21.  Arcliiepiscopi, 
episcopi,  comiles,  barones  et  mililcs  suos  et  proprios  servien- 
tes  suos  (scilicet  dapileros,  piucernas,  camerarios,  cocos,  pisto- 
ics)  sub  suo  friefborgo  habekant : et  ipsi  (nämlich  die  inilites 
und  seivienles)  suos  armigoros  rel  alios  servientes  suos  sub  suo 
friöborgo  ; (juod  si  ipsi  foiis  facerenl  et  clamor  vicinorum  insur- 
gotel  de  eis,  ijisi  haberent  eos  ad  rectum  in  curia  sua  , si  habe- 
■ mit  sathaiu  et  socham,  toi  cl  llieain  et  infangenellieof. 

5)  Eadve’ar  dos  and  GüJTrunjes  d ö m a s.  12.  Gif  man 
gehädodne  ofröe  älpoodigne  purh  senig  ping  forrsede  ät  feo  o&fre 
ät  feore , ponne  sceal  liiui  cyng  beon  oWe  eorl  piir  on  lande 
and  bisceop  pare  peode  für  mäg  and  for  mundboran,  bulon  he 
iilles  ofrerne  luibbe.  — 

6)  ■/..  b.  Äfrclredes  doinas  UI.  12.  And  ä'l  cynges  spscce 
Icrge  man  VI.  bealf- marr  red,  and  ä'l  eorles  and  bisceopes  XII 
ötan  ved , and  ,it  nlcum  pegene  VI.  dran  ved. 
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gegen  beim  oo  rl  «»infach , weil  nnr  «I io  familio  einon  nn- 
spnicli  hat  ").  Der  oorl  erhält  hei  diesen  bcstiinniimgen 
aneli  gcmilezu  noeli  den  nlten,  später  fast  nnr  den  ibidem 
des  königlichen  gesehlcchls  gegebenen , titcl  äCcling,  und 
man  siht  der  König  seihst  ist  nichts  als  ein  oorl,  dein  alter 
die  Stellung  an  der  spitzt*  des  folc  höhere  macht  und  höhe- 
ren wert  verleiht. 

Wir  haben  also  in  den  angelsächsischen  corlas  den- 
selben stand,  defsen  glider  bei  den  Altsaehsen  adalingos 
hiefzen,  und  wenn  Heda  von  den  Altsaehsen  sagt,  sie  hät- 
ten keinen  König  gehabt,  so  kan  er  damit  nur  meinen,  sie 
hätten  keinen  gemeinschaftlichen  König  gehabt,  kei- 
nen einvalldr,  wie  die  nordländer  sagen;  nicht  aber  dafz 
sie  nicht  männcr  gehabt,  die  in  kleinen  kreisen  eine  der 
königlichen  ganz  analoge  d.  h.  allein  eine  völlig  herren- 
lose und  doch  berechtigte  Stellung  hatten,  wie  in  Island 
die  hdfgodar.  Solche  crwäul  auch  Beda  mit  der  wun- 
derbaren bezcichnung:  satrapae,  was  in  der  älfredischcn 
iicbersetzung  durch  ealdormen  widergegeben  ist,  wärend 
das  wort  corlas  der  sacke  weit  näher  entsprochen  hätte 7  8). 


7)  Ee  vergilde.  1.  ,,Cynges  vergild  is  inne  niil  Englum  on 
folcrilit  XXX.  pusend  prymsa;  fillene  pusend  prymsa  LifT  püs 
veres  XV.  pusend  püs  cynedomes.  Se  ver  gebyracT  niaguni  and 
sco  cyneböt  pam  Itödum  2.  (Arccpiscopes)  and  äJeli  nge  s 
vergib!  is  XV.  pusend  prymsa.  3.  liiscopes  and  ealdormnn— 
nos  VIII.  pusend  prymsa.  4.  Holdes  and  cyninges  bealigere- 
fan  I II I . pusend  prymsa.  5.  Miifse  - pegnes  an<l  voriibl  - pegnes  II 
pusend  prymsa.  fi.  CcorJes  vergild  is  CG.  and  LXVI.  pr.  p ä t 
EiJT  Iva  lmnd  scyll.  be  Myrcna  läge.  — — und  einige  dieser 
sülze  in  einer  anderen  recension  : 1.  l’äs  cyninges  ver-gild  si 

mid  Kngla- cynne  on  folc  - rilil  prillig  pusend  prymsa  and  pa  - 
ra  XV.  M.  sien  piis  veres,  and  oöYa  XV.  IM . püs  cynednme». 
Se  vere  belimpacT  Io  pam  mäglTe  püs  cy no  - cynnes , and  par 
cyne-böt  to  pam  land-leöd.  2.  Arcebisceopes  and  eorles 
vergild  bi(T  X \r.  IM.  prymsa.  — 6.  Ceorles  veregild  GGLXV1I 

prymsa  be  pam  Uene-laga. 

Ö)  Non  enim  haben!  regem  iidcm  uutifjui  Suiiones,  sed  sa- 
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Wenn  40  Jiiden  als  geringstes  bcsizlum  eines  eorl 
oben  angegeben  ward,  so  ist  das  einfach  erklärlich;  denn 
der  eorl  mnste  auf  seinem  gute  oder  auf  seinen  giitern 
nicht  nur  g e n e ä t a s , c o t s e 1 1 a n , g c b ü r a s und  p e o v a s 
6itzeu  lafzen,  da  sie  grofz  sein  niusteu  und  er  mit  der  ar- 
beit  nichts  zu  tun  haben  kontc,  sondern  er  muste  auch 
wenigstens  einen  |)  e g n ausstatten,  d.  h.  wenigstens 
einem  freien  manne  wenigstens  fünf  hiden  geben  als 
leenland  , weil  er  ohne  einen  einzigen  p egn , je  hiin  filigde, 
das  wesentlichste  kenzeichen  des  eorl,  das  freie  ritterge- 
folge  auch  nicht  in  einem  roste  mehr  gehabt  hätte.  Ein 
eorl  muste  giitcr  haben  nicht  blofz  um  selbst  mit  seiner 
familie  standcsgemäfz  davon  zu  leben,  sondern  auch  um 
ein  slandesgeinäfzes  gefolge  mit  lehngut  ausstalten  zu  kön- 
nen, und  so  scheint  es  auch  im  alten  norden  gewesen  zu 
sein,  da  es  im  Rigsraal  (34)  ausdrüklich  lieifzt: 

Red  hann  cinn  at  jat 
Atiau  büum 
And  nain  skipta 
Ölluin  veita  etc. 

man  sähe  nicht  ein,  warum  hervorgehoben  würde,  dafz  er 
gerade  allein  für  sich  18  giiter  verwaltet  hätte,  wenn  er 
nicht  noch  mehrere  gehabt,  die  er  anderen  als  lehngut  zur 
Verwaltung  gegeben  hätte. 

b.  Die  C e o rl  a s. 

Wie  sich  die  drei  regenbogenfarben  bei  näherer  Son- 
derung in  sieben  teilen,  so  erhalten  auch  die  drei  deut- 
schen grundstände  durch  die  Spaltung  des  Stammes  der 
ceorlas  in  fünf  zweige,  eine  spcciellere  Siebenteilung. 


trapas  pluriinos  succ  genti  propositos , qui  ingruente  belli  arli- 
culo  miltunt  scqualiter  sorles,  et  quemeunque  sois  oslenderit, 
bunc  tempore  belli  ducem  omnes  sequunlur,  lmic  obtemperant ; 
peracto  autem  bello,  rursum  sequalis  poleatia;  omnes  fiunt 
Satrapoe. 
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J) Je  fünf  abteilungcn  der  ceorlas  alter  (von  denen,  wenn 
ccorl  im  engeren  sinne  gebraucht  wird,  die  mittelste  also 
die  dritte  bezeichnet  wird)  sind  folgende : hold,  pegn,  ge- 
neät, cotsclla,  gebür.  Zunächst  wird  man  uns  bestrei- 
ten, das  die  erstereu  beiden  zum  stände  der  ceorlas  ge- 
hört hätten ; — allerdings  werden  sic  in  der  regel  nicht 
darunter  verstanden,  indem  das  wort  ccorl  nur  die  3 lezle- 
ren  zweige  oder  in  noch  engerem  sinne  nur  die  geneät as 
bezeichnet;  aber  dafz  auch  hold  und  p c g n zum  ccorl- 
cyu  gehören  (wenn  auch  als  besondere  zweige)  läfzt  sich 
erweisen.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  dafz  die  Snorra- 
edda  die  holden  und  degene  zusammenstelt  als  gutsbe- 
sitzer,  als  landwirte  °);  sodan  dafz  das  Rigsmäl  sie 
ausdriiklich  zu  den  ceorl-geschleclstcrn  zält,  indem  es 
zwei  söhne  Karl’s  den  einen  Holldr  den  anderen  S?cgn 
nent.  Dies  würde  nun  freilich  nur  für  den  Sprachgebrauch 
des  nordens  beweisen.  Allein  für  die  Angelsachsen  läfzt 
sich  der  beweis  cbenfals  fiiren,  dafz  mau  ursprünglich 
hold,  pegn  und  geneät  als  zweige  defselben  Standes  be- 
trachtete, wärend  später  geneät,  c o t s e 1 1 a und  g e b ü r da- 
durch dafz  sich  für  sie  die  beuennuug  ceorl  vorzugsweise  fest- 
sezt,  auch  als  zu  einem  stände  gehörig  bezeichnet  werden* 
ln  den  gesetzeu  Knuts  findet  mau  die  pegnas  unter- 
schiden  in  1.  peguas,  pe  cyningc  nyhstan  sindou; 
2.  m e d e m anpc  g n a s ; 3.1  ä f s e - p e g n a s.  Bei  den  schon 
erwanten  wehrgeldsbestimmungen  entspricht  nun  die  klafse 
der  holdas  offenbar,  der  ersten  dieser  degcnklafsen ; die 
medeman  pegnas  sind  das,  was  mau  sonst  schlechthin 
peguas  nent,  denn  geringere  als  sic,  werden  gar  nicht 
als  vom  könige  ausgestattete  und  ihm  daher  zur  rükgabe 
der  heregeät  verpflichtete  leute  erwänt,  und  doch  waren 
dazu  alle  pegnas  im  gewonliehen  sinne  des  Wortes  ver- 
pflichtet. Holdas  und  mederna  pegnas  sind  die  peguas 

9)  Skaldskapariu.  65;  ,,  jPegnar  oc  bauldar  ava  eru 

bueudr  kallaffir. kl  — - 
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der  Angelsachsen  katexochen,  die  liberales  oder  liberi, 
die  f r i 1 i n g 6 s der  alten  Sachsen.  Unter  den  fcgnas  aber 
eine  stufe  stehen  (der  coiistitutioncs  de  foresta  zu  folge)  diß 
läfs-peguas,  die  mediocres  homines,  wie  sie  Knut  uent, 
die  homines  minores  der  Altsachsen  10).  Dies  können  kei- 
ne anderen  sein,  als  die  geueatas,  die  da  sie  noch  grund 
und  boden  selbst  nach  folcriht  besitzen  können,  auch  noch 
ein  stand  der  nation  in  politischem  sinne  sind,  aber  keinen 
plaz  als  degene  im  gefolge  des  königes  haben , nicht  mehr 
gesi&cund  sind,  sondern  wol  nur  als  genofzen  und  hel- 
fer  der  pegnas  oder  gesi&as  (wie  wir  sagen  würden 
als  ihre  burschen,  knappen),  als  deren  genedtas  herüber 
kamen  nach  England,  und  so  auch  nur  neben  ihnen  eine 
geringere  ausstattung,  aber  doch  mit  folc-land  erhiel- 
ten. Sie  waren  ursprünglich  die  gesiS'as  der  gesiSas; 
aber  wie  der  cyning  auch  nur  ein  eorl  seiner  abkunft 
nach,  so  war  der  fegen  auch  nur  ein  ceorl  und  seinem 
geneat  ebenbürtig  der  abkunft  nach,  obwol  sich  almälig 
zwischen  dem  pegn  und  dem  l.äfs-pegn  oder  geneat  der 
unterschid  von  gesi&cund  und  ceorlcuud,  so  wie  zwi- 
schen königlicher  eorlsfamilie  und  den  übrigen  eorlen  der 
unterschid  von  ä Geling  und  eori  (die  ursprünglich  iden- 
tisch waren)  befestigte.  Der  name  pegn  selbst  beweist, 
dafz  die  damit  bezeichnete  klafse  der  abkunft  nach  dem 
Stande  der  ceorlas  angehörte,  denn  dies  wort  hat  seinen 
stamm  in  pihan  |(p e ö h a n)  proficerc,  gedeihen  (das  wort 
lautet  ab:  pah  oder  pell  oder  durch  Verwirrung  der  flexion 
peah,  sodann  pigen  oder  durch  fortsetzung  der  Verwir- 
rung pugen,  endlich  im  particip  pigen  oder  in  jener  fort- 
eetzung  pogen)  — ein  pegn  ist  also  profcctus,  entweder 

10)  Zunächst  unter  den  läfs-pegnas  nennen  dann  die 
const.  de  i'oresla.  4.  Piveinen , d.  ist  leibeigne  männer  oder  wie 
die  lateinische  Übersetzung  des  Wortes  ist  ininuli  homines.  Es 
ßteht  zwar  im  text  Tinemanni  allein  das  ist  oflenbar  für  thive- 
uiauni  verschriben. 
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im  körperlichen  sinne:  adullus,  ein  zu  manbaren,  werhaf- 
ten  jaliren  erwarhsener ; oder  iin  politischen,  wo  cs  den 
vorwärts  gekommenen,  den  reicheren,  hohergcstolten  be- 
zeichnet pegn  = se  pc  gepeäh.  Hier  ist  also  der  stand 
der  ccorlas  die  linic,  ans  welcher  sich  der  pegn  als 
höherer  pnnct  erlicht.  Uehrigens  konte  offenbar  ein  ceorl 
auch  wolhahend  werden,  ohne  dadurch  notwendig  in  den 
stand  der  pegnas  einzutreten , denn  es  hieug  teils  von 
der  art  des  besilzes,  teils  von  der  haltung  des  besitzers, 
teils  offenbar  auch  von  einer  wirklichen  anerkennnug  als 
pegn  ab,  ob  man  diese  würde  haben  solte  oder  nicht. 
Wärend  das  wergcld  eines  geringen  freien  mannes,  eines 
ceorl,  der  nur  t vi-hyndc-man  ist  200  scyll.  oder  267 
pryms.  beträgt,  ist  das  wergcld  des  pegn  2000  pr,  also 
über  siebenmal  so  vil,  dagegen  das  eines  tvelf-hyn de- 
in an  nur  1200  scyll.  oder  1602  pr.  (Eädveardes  and  GucT- 
rumes  dömas  13.).  Dieser  tvelf-hyn de-man  kan  also 
noch  nicht  pegn  sein;  zwischen  dem  tvelfhyndeman  nml 
dem  tvihyndeinan  in  der  mitte  steht  der  six-hyndeman 
defsen  wergcld  wol  600  scyll.  war,  und  der  auf  keinen 
fal  5 hlden  besessen  haben  kan,  da  ein  wälschcr  (immer 
tiefer  gesielter)  man,  die  ehre  „ein  six-hyndeman  zu 
sein“  erst  haben  sol,  wenn  er  fünf  hidcu  bcsafz  (Ines  dö- 
mas.  24.).  Da  die  geringste  bnfze  eines  ceorl,  ohne  zweifei 
die  eines  landlosen,  200  scyll.  ist;  ein  landloser  wülscher 
(Ines  dömas.  32.)  aber  nur  60  scyll.  als  wergcld  hat,  sein 
wergeld  sich  also  zu  dem  eines  Angelsachsen  wie  3 : 10 
verhält,  so  wird  wol  auch  das  Verhältnis  so  sein,  dafz  ein 
Angelsachse  nur  lx/2  liide  land  zu  besitzen  braucht  um 
eix-hyndeman  zu  sein. 

Der  name  ceorl  selbst  hat,  wie  eorl  seine  Wurzel 
in  einem  verlornen  vcrhalstam  afran,  so  die  seinige  in 
einem  cbenfals  verlornen  kafran  (kar,  kerum,  kau  raus), 
von  welchem  aber  wie  von  afran  noch  eine  ganze  reihe 
ausstralungen  vorhanden  sind.  Die  ausstralungen  des  par- 
ticips  bezeichnen:  trauer;  die  des  präteriti  pluralis:  klage; 
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die  des  präleriti  singnlaris:  sorge.  Zu  diesen  ausstralun- 
gen  des  p ritle riti  singularis  gehört  auch  das  altnordische 
harl,  das  althochdeutsche  karal,  karl,  welche  Worte 
zwar  dein  angelsächsischen  ccorl  slamvcrwandt  und  ana- 
log, alier  zu  ihm  im  ahlaut  sind  u).  Ausstralungen  des 
präsentis  kenne  ich  keine  als  ccorl,  was  also  warschcin- 
licli  einen  man  bezeichnet,  der  sich  sorgen,  mühen  inufz  12) 
im  gegensaz  der  so  reichen,  dafz  sie  sorglos  leben,  die 
iniihe  anderen  iiberlafzen  können , im  gegensatz  der  edlen. 
Eorl  und  ccorl  scheidet  ursprünglich  die  ganze  uation 
in  wiefern  sie  frei  ist  — es  sind  reiche  und  arme  (natür- 
lich: an  landbesiz)  — der  reiche  freie  ist  eorl  — der 
ärmere  ceorl  — wer  von  dieseu  ärmeren  (ceorlas)  rei- 
cher, befzer  gedihen  ist ^ ist  jjegn;  wer  unter  den  peg- 
nas  die  den  cyning  begleiten  höher  gesielt  ist,  ist  des 
königes  hold  (vafsus)  er  hat  aufzer  dem  eignen  gute 
nach  folcriht  auch  noch  königliche  lehen  — wer  von 
den  an  landbesiz  armen  sich  gut  nach  folcriht  erworben 
hat,  aber  nicht  hinlänglich  um  dem  könige  nach  folc- 
riht rilterdienst  zu  leisten,  nicht  wenigstens  5 luden,  ist 
geueat;  wer  gar  nicht  zu  grundeigentum  nach  folcriht 
kommen  kan  , und  auch  nicht  durch  seine  abstammung  als 
gesiS'cund  man  von  der  fainilie  oben  gehalten  wird,  ist 
wenn  sein  lehngut  ihm  ein  eignes  haus  gewärt  cotsctla; 
wenn  er  auf  des  lehnherrn  inne,  bür  sitzen  inufz  ein 
ge  bür.  Die  gcncatas  aber  in  sofern  sie  doch  noch, 
vermöge  ihres  gutes  nach  folcriht,  einen  plaz  in  dem 
folcgcmöt  haben  sind  läspegnas  (weniger  gediheue, 
aber  doch  noch  gedihene)  und  haben  plaz  in  den  hunder- 
ten und  anderen  abtei lungen  des  Volkes. 


10  Es  ist  das  uingekerte  Verhältnis  wie  zwischen  geref» 
und  g r a 1 j o. 

12)  Dafs  dies  die  wirkliche  bedeulung  von  ceorl  ist,  siht 
man  noch  aus  der  benennung  des  zeidler:  beöceorl  d.  i.  bie- 
lieubesorger. 
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c.  Die  1’  e o v a s. 

Das  wort  |ioot  lautet  gotisch  ^)ius,  Althochdeutsch 
dio,  altnordisch  ]>  y r.  Es  wird  sich  wol  auf  einen  ver- 
halstam  pivan,  fau,  f iivmn  beziehen,  und  eine  aus- 
slralung  des  prätcrili  singularis  dieses  Stammes  ist  das  alt- 
hochdeutsche dau,  altsächsischc  thau,  angelsächsische 
Jteav,  die  sitle,  zucht,  consuctudo,  disciplina.  J?cov 
bezeichnet  einen  unfreien,  einen  Waffen-  recht-  und  ehr- 
losen knecht. 

Die  quellen  der  Knechtschaft  sind  teils  nnbezalbare 
schulden , teils  verbrechen , teils  Kriegsgefangenschaft  ge- 
wesen. Im  gründe  treffen  die  ersten  beiden  rubriken  in 
eins  zusammen,  denn  da  verbrechen  bufz-  und  Strafgelder 
zur  folge  hatten,  trat  Schuldknechtschaft  ein,  sobald  diese 
geldcr  nicht  gezalt  werden  Konten  13).  Der  pcov  hatte 
kein  folcriht,  sondern  ward  rechtlich  gleich  dem  vieh, 
was  sein  herr  besafz,  geachtet;  was  er  schaden  tat,  ward 


13)  Äfrelredes  domas  VII.  Iß.  „And  gif  forvorht  man 
friffstdl  gelece,  and  |)urh  J)at  feorh  geirne,  fonne  si  preora  an 
for  Iiis  feore,  biile  man  bet  gearian  ville  : ver-gild,  ece^eovet, 
liengen  - vilnung.  17.  And  Leo  !J)a:ra  Jlreora  svilc  Iiil  beo : gilde 
he,  Jeovige  he  anj  folige  Le , finde  borh  gif  lie  maege ; and  gif 
he  ne  mtege , donne  sverie  he  ^)ät  he  tefre  ne  Stele,  ne  feoh  ne 
iitbere,  ne  vitnunge  ne  vrece.  18.  And  git  he  ])ilsa  amig  aleoge, 
nähvar  he  iift  liis  feorh  gefare,  ne  geirne. u Ich  kau  die  ge- 
legenheit  nicht  voriibergehen  lal'zen  hier  eine  bisher  heillos  be- 
handelte stelle  aus  Ines  gesetzen , deren  restauratiou  zugleich 
eine  bereicherung  des  lexikons  gewa'rt,  zu  verbefzern , da  sie 
sich  auf  diese  Strafknechtschaft  bezieht  — es  ist  cap.  54.  wel- 
ches folgendermafzen  lauten  mufz:  Se  be  bitf  verfahB'e  belogen 
and  he  onsacan  ville  Jiis  sleges  mid  aCe,  |)onne  sceal  beon  on 
Jläre  hyndene  an  cyning  - aefre  be  XXX  hida , sva  be  gesiö'cun- 
dum  men.  sva  be  ceorliscum , sva  hvatfer  svä  hit  si.  Gif  hine 
mon  gilt,  foune  mot  he  gesellan  on  !J)ära  hyndena  gehviiere 
monnan  and  byrnan  and  sveord  on  fät  vergild.  Gif  he  byrfe, 
vite-{eovne.  („Wenn  er  zu  arm  ist,  so  sei  er  dafür  straf- 
knecht;'4 vite  - feov.nan  hat  als  neu  in  das  Wörterbuch  einzu- 
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von  seinem  herrn  gehüfzt;  was  ihm  schaden  zugefiigt  ward, 
ward  seinem  herrn  gebiifzt;  dieser  lialtc  unbedingte  gc- 
walt  über  ihn  14),  bis  die  christliche  Kirche  mit  ihrer 
lehre  dazwischen  grif,  und  es  an  Vorstellungen  der  art 
nicht  feien  liefz,  dafs  vor  gott  die  seele  des  sklaven  glei- 
chen wert  habe  mit  der  des  freien ; dafz  er  für  jenen  nicht 
weniger  als  für  diesen  das  crlösungswcrk  Vollmacht 
habe  15). 

Ohne  zwcifcl  gab  cs  mehrere  weisen  der  frcilafznng; 
allein  in  den  gesetzen  wird  nur  die  eine  vor  dem  altar, 
die  also  wol  an  die  stelle  einer  älteren  heidnischen  sitte 


fürendes  wort  gar  keinen  zweifei,  denn  teils  ist  das  substan- 
tiv vite-Jeov  ,,  der  strafkneebt , züchtling“  vorhanden,  teils 
auch  sonst  ein  schwaches  Zeitwort  Jeovnan,  knecht  sein  u). 

14)  Man  mufs  sich  hüten,  wie  so  häufig  gescliiht , das  wort 
esne  in  den  gesetzen  für  gleichbedeutend  mit  peov  zu  ne- 
men  5 allerdings  wird  es  zuweilen  für  Jeov  gebraucht,  allein  in 
der  regel  bezeichnet  es  einen  landlosen  freien  , der  als  knecht 
dient,  einen  folgere. 

15)  Institutes  of  p o 1 i t y , civil  and  ecclesiastical. 
cap.  7.  — And  sacerdum  gebyreif  eäc  on  heora  scriftscyrum 
Jät  hi  georne  to  rihte  äthvam  fylstan,  and  nä  gejafjan,  gif  hi 
hit  gebelan  magan,  Jät  ffinig  cristen  — man  o9rum  derige  ealles 
to  svifre,  ne  se  maga  (der  eine  Verwandschaft  hat)  Jam  nunia-  * 
gan  (der  keine  hat),  ne  se  liearra  Jam  heanran  (der  hehrere 
dem  geheihnteren),  ne  se  scyr-mnn  (was  sonst  ealdorman  heifzt) 
bis  gingran  (untergebenen),  ne  se  hlaford  bis  mannuin,  ne  for- 
0"an  bis  n^d-Jeovan  (seinen  leibeignen  knechten).  He  Jas 
scriftes  dihle  and  be  bis  silfes  gemete  gebyreif  mid  rihte  Jät  Ja 
n^d-Jeovan  hläferdum  vircan  dfer  ealle  Ja  scyre  Je  he  on 
scrife.  And  riht  is  Jät  ne  beo  tenig  metegyrd  längte  Jonne 
dffer,  ac  be  Jas  scriftes  gemete  ealle  geseyfte;  and  nie  gemet 
on  bis  scriftscyre  and  äghvilc  gerillte  beo  be  bis  dihte  geseyft 
svifTe  rihte.  And  gif  Jär  hvät  bisäces  si , seme  se  biscop.  Hit 
biff  Klees  hliifordes  ägen  Jeorf,  Jät  he  bis  n^d-Jeovum  byrge 
svä  he  best  mtege,  forffam  hi  sin  Gode  efen  leofe  and  Ja 
Je  sindon  f r e o 1 s e ; and  ü s ealle  he  g e b o h t e mid  ge- 
lte a n veorffe.  Ealle  ve  sindon  Godes  agene  n^d  - Jeovan, 
.nid  sva  he  gedeintf  üs  svn  ve  her  dematl  Jam  Jo  ve  on  eorÖau 
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der  frcilafzung  vor  der  zum  opfer  versammelten  gemeindo 
trat,  erwänt  (Yihtrmdes  domas.  8.).  Der  so  freigelafzcne 
ward  folc-fri ; das  lioifzt  wol:  er  kontc  null  auch  nach 
folcriht  land  erwerben,  und  wenn  ilini  mcnschen  und 
gliik  günstig  waren,  und  sein  freilafzer  (z.  1).  der  köuig) 
in  der  läge  war,  wo  er  einen  pegn  als  gcfolgsman  in 
seinem  bork  haben  durfte,  und  der  freilafzer  den  freige- 
lalzenen  hinlänglich  mit  land  ausstatten  und  zu  seinem 
Jtegn  machen  wolle,  konte  er  pegn  werden  — ein  fal, 
der  gewifs  so  gut  wie  nie  vorgekommen  ist,  aber  dem 
rechte  nach  Vorkommen  konte.  Allein  dies  eine  liicng  noch 
an  dem  freigelafzenen , dafz  er  und  seine  familic  in  des 
freilalzers  bork  und  in  und  bleiben  muste;  dafz  er  von 
diesem,  fals  er  starb  (da  derselbe  ihn  mit  vermögen,  mit 
einem  narungsstande  ausgestattet  hatte),  beerbt  ward,  und 
dafz  dieser  auch,  wenn  der  freigelafzcne  vcrlezt  oder  er- 


dom  ofer  agan.  fv  ve  agan  pearfe  pat  ve  Jam  beorgan  pe  üs 
scylan  hyran , ponne  gebide  ve  pe  luore  gebeorli  ät  Godes  äge- 
num  dorne.  Noch  eine  andere  art  erleichlerung  schafle  das 
cbrislentum  den  feovas,  sie  konten  nämlich  nicht  mehr  ge- 
zwungen werden  jeden  tag  zu  arbeiten , sondern  der  herr  war 
sogar  einer  strafe  verfallen,  der  sie  zwang  an  son-und  fest- 
tagen  zu  arbeiten  (Ines  domas.  3.  Cnutes  domas  45.).  Dagegen 
an  den  greifzeren  arbeitsferien  . welche  die  gesetze  freien  ar- 
beitsleuten  zusicherten,  hatten  die  f eovas  nur  teil,  so  weit 
es  ihrem  herrn  beliebte,  sie  daran  teil  nemen  zu  lafzen.  Äl- 
fredes  domas  43.  Eallum  freounr  mannuni  pas  dagas  sien  for- 
gifene,  bütan  peovum  mannuni  and  esne - virhtum : XII.  dagas 
on  GehhdI  (jul)  and  pone  däg  pe  Crist  pone  deofol  ofersvi&de 
and  Scs.  Gregorius  gemynd  - däg  and  VII.  dagas  to  Eastron 
and  VII.  ofer,  and  an  däg  ät  See  Petres  tide  and  See  Paules, 
and  on  härfeste  pa  fullan  vican  ät  Scta  Marian  mifsan  and  ät 
ealra  - Jniligra  veor&unge  änne  däg,  and  I1II.  vodnes- dagas  on 
UM.  ymbren  vican.  lJeovum  monniiin  eallum  sien  forgifen  pam 
pe  Lim  leofost  sie  to  sellannc,  äghvät  päs  pe  biin  amig  man 
for  Godes  noman  geselle,  ofröV  hi  on  atnegum  lieom  livil  - stic- 
um  geeainian  ma.gcn. 
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schlagen  ward,  defsen  wergeld  erhielt  10).  Der  freige- 
lafzene  honte  sich  also,  wäreml  er  alle  anderen  rechte  eines 
freien  hatte,  doch  nicht  frei  einen  liläford  willen,  wen 
er  wolle  — natürlich  weil  er  seinem  hläford  mit  seiner 
ganzen  habe  verschuldet  war. 

In  einem  eigentümlichen  mittelverhältnifse  stehen  noch 
solche  besigte  , die  weder  sich  so  unterworfen  oder  in  das 
angelsächsische  gemeinwesen  aufnaine  gefunden  haben,  so 
dafz  sie  eine  art  folcriht  erlangt  haben  nur  mit  geringe- 
rer taxe  (wie  die  wälschen  miinner,  die  wenn  habelos 
60  seyll.,  wenn  im  landbesitz  bis  600  seyll.  wergeld  hat- 
ten) — noch  zu  eigentlichen  knechten,  zu  jjeovas,  ge- 
macht sind.  Sie  heifzen  lsetas,  und  es  haben  die  best- 
gestelten  unter  ihnen  80  seyll.  wergeld  gleich  den  freien 
wälschen  die  nur  eine  halbe  lüde  laud  haben;  geringere 
löten  haben  60,  die  geringsten  40  seyll.  wergeld.  Die 
löten  erscheinen  also  weit  höher  taxirt  als  die  sklaveu  eines 
ceorl  (ceorles  hlafaetan  — andere  als  jjeovas  koute 
ein  ceorl  wol  nicht  als  hlafaetan  haben)  — was  aber 
ihr  Verhältnis  sonst  war,  ob  sie  etwa  blofz  als  handwer- 
ker  mul  einwoner  von  Städten  sich  finden,  geht  nirgends 
klar  hervor,  da  die  einzige  stelle  in  den  gesetzen,  die  von 
ihnen  spricht  (Acelbirhtes  dömas.  26.)  nichts  näheres 
enthält. 


H ynd  cti, 


S-  4. 

II  i/  n d red  , S cy  r c. 


Wir  haben  uns  bisher  beschäftigt  blofz  mit  den  länd- 
lichen und  lediglich  auf  ländliche  lebensweisen  einen  be- 
zug habenden  verhältnifsen  der  Angelsachsen.  Notwendig 
aber  inusten  in  Brittauuicn  die  neu  gegründeten  reiche  auch 


16)  Viht  raedes  dom  ns.  8.  Cif  man  Iiis  man  on  veofode 
freols  gefe,  se  sl  folc-fii.  Freds -gefa  age  Iiis  erfe  ände  ver- 
gilt! am!  munde  fara  hina  öfer  mearce  , har  he  ville. 
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Städte  behalten,  die  zur  Römerzeit  gegründet  von  den  ein— 
Wanderern  in  bestirnter  enlwickelnng  vorgefnnden  und  kei- 
nesweges  ganz  zerstört  oder  in  der  verfafzung  beseitigt 
wurden.  Die  gesetze  machen  daher  einen  strengen  nnter- 
scliid  zw'iscben  I an  drillt  und  burb  rillt  17).  Es  war 
aber  ganz  notwendig,  dafz  bei  längerer  daucr  dieser  her- 
schaften  institutionell  entstunden,  welche  stadt  und  land  zu— 
gleich  ninfafzten  — institutionell  nämlich  zu  gemeinsamer 
Sicherung  des  landes  nach  atifzen  und  im  inneren.  Die 
abwer  fremder  feinde  1S);  die  Sicherung  vor  inneren  ge- 


17)  Tn  Stil  utes  of  polily,  civil  and  ecclesiastical 

cap.  7.  ,,  Ne  sceal  he  (sc:  se  Lisceop)  gejtafian  aenig  unriht, 

ne  voll  geniet,  ne  fals  gerillte;  ac  hit  gebyreS'  firit  be  liis  r&de 
fare  and  he  his  gevilneJse  iile  lah-rihl,  ge  burh -rillt  ge 
landriht,  — — 

18)  Die  militärische  Ordnung  des  Volkes,  ein  strenger  heer- 
ban  welchen  die  atigrille  der  Normannen  dem  könige  Alfred 
dringend  notwendig  erscheinen  liefzen  , indem  sich  die  alle  Ord- 
nung der  königlichen  ritlergefolge  nicht  ausreichend  erwisen, 
scheint  der  hauptanlafz  fiir  die  durchgreifendere  einrichtung  der 
hynden  und  hunderte  gewesen  zu  sein,  die  zwar  eine  ältere 
gruiullage,  einen  älteren  hesland  hallen,  aber  nach  der  nor- 
mannischen bedriiekung  und  wärend  derselben  erst  grundpfeiler 
der  reichsverfafzung  wurden , wie  die  preufsische  landwer  nach 
und  wärend  der  französischen  hedriickimgen.  Am  deulliclisten 
siht  man  dies  teils  aus  dem  namen  Vapen-tace,  den  die 
hunderte  in  einem  grofzen  teile  Englands  flirten,  teils  aus  einer 
späteren  legalen  erklärung  zu  könig  Eduards  des  bekemiers  ge- 
setzen  (C.  32.),  welche  in  den  mehrfach  citirlen  ancient  laws 
and  inslitules  of  England  p.  268  u.  269.  not.  b.  abgedrukt  ist: 
,,Debent  etiam  universi  liberi  liomines  totius  regni  juxla  facul- 
tates  suas  ct  pofsefsiones  et  juxla  calalla  sua  et  secundiim  feo- 
dum  suum  et  secundum  teneinenla  sua  arma  habere,  et  illa  sein- 
per  prompta  conservare  ad  tuilionem  regni  et  servitinm  donti- 
norum  suorum , juxla  prseceplum  domini  regis , explendum  et 
peragendum.  Non  debent  illa  invadiare,  nec  extra  regnum  ven- 
dere,  sed  hacredibus  suis  in  extremis  legare  ad  servitiuin  tene- 
inenlorum  suorum  dominis  suis  explendum  cum  Opus  adfuerit. 
Quod  si  qui  eoriini  hacredes  vel  patentes  non  hnbuerint , domi- 
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Bautätigkeiten,  räuhcrcien  und  diebstälen  erforderten  durch- 
greifende mafzregeln,  und  zu  diesen  gehörte  als  grundlage 
eine  algcmcinc  Ordnung  des  Volkes  ganz  abgesehen  davon, 
•wie  dafselbc  in  bald  kleinen  bald  gröfzeren,  bald  mehr 
bald  weniger  abgestuften  und  cingeschachtelten  hireden,  die 
Ton  hlaforden  vertreten  wurden,  unter  dem  könige  stund. 
Diese  algeraeine  Ordnung  des  Volkes  ist  nun  die  alte  nach 
zehnten,  hunderten  und  landschaften.  Eine  zehnt  hiefz 
teoefiug  oder  hyndcu,  ein  hundert  kuudred,  eine 
landschaft  scyre. 

Wärcnd  früher  alle  zeugnifse  über  rechtraäfziges 
oder  nnrechtraäfziges  eigentum.  die  Verfolgung  der  diebe 
und  räuber  in  gewifsen  fällen,  und  folglich  auch  alle  Straf- 
gelder die  bei  dem  versehen  dieser  obligeuheiten  ein- 
kamen, allein  den  hlaforden  der  hireden  zufleleu,  ward 
später  ein  hauptanteil  an  diesen  geschaffen  den  corpora- 
tionen,  an  welchen  wie  es  scheint  alle  nach  folcriht  le- 
benden angesefzeucn  sowol  als  nicht  angesefzenen  freien 
anteil  nainen,  iiberwisen,  und  hinsichtlich  der  eingehenden 
geldcr  ward,  wie  wir  bereits  oben  sahen  der  hläford 
der  hi  red  auf  einen  anteil  beschränkt.  Diese  corporatio- 
neu  bekamen  auf  diese  weise  auch  kafsen.  Die  einriclitung 
war  nun  näher  diese,  dafz  je  zehn  mau  in  der  art  eine 

h y u- 

nus  suus  illa  recipiet,  et  si  doniinum  non  haberent,  felagus 
suus  (i.  e.  fide  cum  eo  ligatus)  si  liaberet,  illa  reciperet;  si 
vero  nihil  istorum  haberet,  tune  regni  sub  cujus  protectione  et 
pace  degunt  universi  rex  illa  resuniet.  Universi  vero  praedicti 
singulis  annis  in  craslino  Purilicationis  Jlealae  Mariae  debeut 
omni  excusatione  reniota  arma  sua  per  Universum  regnurn  osten- 
dere,  scilicet  in  civitatibus  regni  et  in  burgis  et  in  castellis  et 
liundredis  et  wapenlachiis  regni,  secundum  quod  eis  statu- 
tum  esl  et  adjudicatutn , et  juxta  quod  debent,  et  ideirco  fieri 
debet  uno  eodem  die  per  Universum  regnurn,  ut  prsedictum  est, 
ne  aliqui  polsint  arma  sua  familiaribus  suis  et  nolis  accomino- 
dare,  «ec  ipsi  illa  lnutuo  accipere,  ac  juslitiam  domini  regis 
delraudare.  “ — 
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hyndcn  bildeten,  dafz  einer  von  ihnen  Vorstand  (yldesta) 
der  zehnt  ward,  dieser  inustc  ein  jegn  sein.  Ebenso 
hatte  das  hundert  seinen  Vorsteher  (hnnd  redes-ealdor) 
welcher  mit  den  10  Vorstehern  der  10  hyndcn  den  be- 
eidigten (Äeelredes  doiuas  III.  3.)  Vorstand  des  ganzen  hun- 
dert bildeten,  welches  auch  für  Steuer-  und  andere  ad- 
ininislratiousvcrhältnifse  benuzt  ward.  Dieser  Vorstand  fiirte 
die  kafse  19),  ward  aber  selbst  von  einein  gerefa  verei- 
digt und,  wie  es  scheint,  controlirt.  Aus  der  zeit  könig 
Edgars  (959  975.)  ist  ein  besonderes  gesez  über  die 

hunderte  vorhanden  unter  dem  titcl:  1 is  is  seo  gersednis 
hü  inon  fät  hundred  haldan  sceal,  woraus  wir  nur  die 
erste  bestinnnung,  dafz  diese  Corporation  monatlich  eine 
versamlung  zu  halten  hatte,  und  die  7tc  dafz  die  gesez- 
lichen  ausspriiehe  des  hundert  nur  nach  folcriht  sein 


19)  Äffelstänes-donras  V.  5.  §.  3.  „tat  ve  tellan  a 
X.  men  logädere,  and  se  yldesta  (nicht  der  älteste,  sondern  der 
angesehenste)  heviste  pa  nigene  to  älcuin  pära  gelästa  pära  pe 
ve  ealle  geevsedon  , and  siffffan  pa  hyndena  heora  togädere  and 
am  hyndemnan  pe  pa  X mynige  to  i'ire  ealra  gemsene  pearfe. 
And  liig  XI  liealdan  päre  hyndene  feoh , and  vitan  hvät  big 
forffsyllan,  poune  man  gildau  sceole , and  liväl  liig  äft-niman 
gif  üs  feoh  arise  , iil  ürum  gemeenum  spreece  ; and  viton  ea'c  pät 
älc  geläst  forffeume  pära  pe  ve  ealle  geeveden  habbaff  to  üre 
ealra  pearfe  be  XXX  pen.  offffe  be  ännmn  hriffere,  pät  eal  ge- 
ltest si  pät  ve  on  ürum  gerteduefsum  geeveden  habbaff,  and  on 
üre  foresprscce  stenl.“  — Dieses  gesez  bezieht  sich  zwar  zu- 
nächst auf  London,  erläutert  aber  das  algemeine  Verhältnis.  — 
Äeelredes  domas  111.  3.  — and  pät  man  habbe  geinot  on  älcum 
vapentäce,  and  ga'n  üt  pa  yldeslan  XII  (sol  ohne  zweifei  XI 

heifzen)  pegnas  and  se  gerefa  mid,  and  sverian  on  pam  hälig- 

dome,  pe  lieom  man  on  hand  sylle,  pät  hig  nellan  uterine  sac- 

leäsan  man  forseegean,  ne  ntenne  sacne  forhelan,  and  niman 

ponne  pa  tihlbysian  men,  pe  mid  pam  gciefan  sace  habbaff, 
and  heora  älc  sylle  VI  healf  mearc  ved , healf  land-rican  and 
healf  väpentäce,  and  älc  bycge  bim  läge  mid  XII  oran  healf 
landrican  heall  väpentäce  and  älc  tilhbysig  man  gange  Io  pii- 
fcaldan  ordälc  offffe  gilde  Lover  gilde.  — — 
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durften,  erwänen , und  das  nähern  übergehen,  da  wir  C9 
hier  nur  mit  den  Instituten,  die  den  character  der  ältesten 
zeit  rein  darstellen,  zu  tun  haben,  und  von  den  seit  dem 
9ten  Jahrhundert  oder  bestirnter  von  könig  Alfred  an  ein- 
treteuden  Umbildungen  der  verfafzung  abscheu.  Erst  durch 
diese  Umbildungen  aber  erhielt  die  rein  militärische  ein- 
teilung  der  hunderte  überhaupt  auf  das  ländliche  leben 
einen  breiteren  einflufz. 

Aelter  als  die  durchgreifende  Zugrundelegung  und 
Wichtigkeit  der  liynden  und  hunderte  ist  ohne  zweifei  die 
grofze  Wichtigkeit  der  scyren.  Zwar  werden  direct  volks - 
vcrsamlungen  in  den  scyrcn  auch  nicht  oft  vor  Alfred 
erwänt;  aber  ohne  zweifei  hat  man  früher  unter  folc- 
gemöt  wenn  nicht  immer,  doch  fehr  häufig  nur  scy  la- 
gern ot  zu  verstehen;  denn  wenn  auch  in  der  zeit,  wo 
das  sächsische  Briltannicn  noch  in  eine  reihe  kleiner  kö- 
nigtiimer  zerfiel,  leichter  Versandungen  des  ganzen  folccs 
eines  königes  d.  h.  seiner  ritterlichen  dienstmannen  und 
genofzen  und  widerum  ihrer  dienstmannen  und  genofzeu  zu 
halten  waren,  als  später,  als  diese  reiche  mehr  und  mehr 
vereinigt  wurden,  waren  doch  wol  die  jährlich  regelmäfzig 
zweimal  abgchaltenen  volksversamlungen  nur  versamlun- 
gen  in  den  gauen,  in  den  landschaften , die  je  einer  schar 
des  folees  zugefallen  waren  bei  der  iestselzung,  und  de- 
ren einzelne  daher  eine  folc-sceäru  (wie  im  alten  Nord- 
land die  von  einem  folc  hesezte  landsshaft  ein  fvllti)  ge- 
nant ward,  oder  geradezu  scyre.  Der  ausdruk  scyrc 
zu  bezeiehnung  eines  districtes , der  hinsichtlich  der  ge_ 
richtsbarkeit  begrenzt  und  geschlofzen  ist,  ein  ganzes  bil- 
det, begegnet  schon  in  den  älteren  gesetzen;  also  bestund 
ohne  zweifei  auch  das  scyrc-gemöt. 

Das  scyrc  ge  möt  ward  jährlich  nur  zweimal  ge- 
halten 20).  Es  ward,  seitdem  die  hunderte  eine  gevifze 

20)  E ad  gares  doinas  II.  5.  ,.And  sece  man  Iiundred- 
gemul  sva  Lil  iir  gcsel  'vü»;  and  liäbbe  man  priva  on  gea’re  burli- 
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gerichtsbarkoit  erhalten  halten,  zur  oheren  instanz  in  der 
art  erklärt  dafz  niemand  in  den  vor  das  hundert  gehöri- 
gen dingen  im  sey  regem  6 t recht  suchen  kontc,  dem 
nicht  vorher  in  drei  hundert- versamlnngen  recht  verwei- 
gert worden  war  2 1).  Würcnd  später  in  den  hyndcn  und 
hunderten  jeder  freie  man,  auch  der  folgere,  nufg'enom- 
meu  sein  muste,  wenn  er  vor  gerieht  das  recht  des  rciui- 
gungseides  und,  fals  er  verlczt  oder  todtgcschlagen  ward, 
ein  wergeld  haben  solle,  mögen  in  dem  scyrcgcmot 
nach  älterer  weise  nur  die  nach  folcriht  angesefzenen, 
begüterten  edlen  und  freien  also  der  eorl  bis  zum  gcneät 
die  berechtigung  zu  erscheinen  gehabt  haben. 

Zu  allen  diesen  versamlnngen , sowol  der  hunderte 
als  der  scyren  hatte  jeder,  der  dahin  zu  kommen  so 
recht  als  pflicht  hatte,  königsfriden ; und  kontc  nicht  ver- 
lezt  oder  gefangen  werden,  ohne  dafz  dieser  fride  gebro- 
chen ward;  — eine  einzige  ansuame  statu irt  könig  Knut; 
diese  betrift  den  offenkundigen  dieb,  welcher  auch  auf  die- 
sen wegen  ungehalten  und  gelängen  werden  durfte  22). 


gemot;  and  tuva  scyrgemot;  and  Jiir  beo  on  Jare  scy  re 
Lisceop  and  se  ealdorman;  and  Jiir  ä'gffer  taecan  ge  Godes  riht 
ge  voruld  - rillt.  “ Dies  gesez  ist  dann  von  Knut  (secul.  18.) 
widerholt. 

21)  Cnutes  domas  19.  ,,  And  ne  nime  nan  man  nane 

name  ne  innan  scyre , ne  ut  of  scyre,  är  man  häbbe  Jriva  on 
hundrede  bis  ribtes  gebeden.  Gif  he  iit  Jam  Jriddau  eine  nan 
rillt  nfibbe,  Jonne  fare  he  feörtfan  siffe  to  scyrgemote  and  seo 
scyr  liim  sette  Jone  feörjfan  andagan.  Gif  se  Jonne  berste  nime 
Jonne  leäfe  ge  heonon  ge  Janon  Jiit  he  mote  hentan  after  his 
ägenan.  “ Rechtsverweigerung  von  seiten  der  ealdormeo  in  den 
scyren  (also  ohne  zweifei  auch  von  seiten  des  ealdor  des  hund- 
red) war  mit  strafen  belegt:  Ines  domas.  8.  ,,Gif  hva  bim 
ribtes  bidde  heforan  hvilcum  scyr -men  o&ffe  oCTrum  deman  and 
abiddan  ne  inaege , and  bim  ved  mon  sellan  nille,  gehete  XXX 
scyll.  and  binnan  VH  nihlon  gedd  liine  ribtes  vyr0"ne.  “ 

22)  Cnutes  domas.  83.  „And  ic  ville  Jal  iilc  man  si 
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5. 


Die  Gerichtsbarkeit  des  land-rlca  (domini  terrae). 


Jeder  freie  man  hatte  eine  gewifsc  patriarchalische 
geriihtsbarkeit  über  sein  hi  red,  im  fal  dies  sieh  nur 
über  weil»  und  kind  ansdente  nur  in  beziehung  auf  diese  23). 
Es  war  diese  gerichtsbarkcit  eine  einfache  folge  davon, 
dafz  er  für  alle,  die  unter  seinem  in  und  und  borli  waren, 
allein  die  reelitliehe  Verantwortung  trug.  Andrerseits  stun- 
den aber  dem  freien  auch  zum  sebutze  seines  hauscs  grofze 
reelite  zu,  und  namenllieh  das  fehderecht  ganz  in  unlieber 
weise,  wie  es  in  Deutschland  und  zwar  gerade  in  den  Zei- 
ten ausgebildct  war,  wo  die  nalion  das  wolgcordnctste, 
mächtigste  ganze  bildete.  Hinsichtlich  des  fchderechtes 
hersehen  jetzt  wol  in  Deutschland  nirgends  mehr  so  abge- 
schmakte  Vorstellungen,  wie  noch  vor  wenigen  deeennien, 
wo  cs  das  gewönliche  war  fehderecht  und  faustrecht  ver- 
wechselt zu  sehen.  Dafz  sich  misbräuchlicher  weise  dann 
und  wann  mit  der  Übung  des  fehderechts  auch  fauslrecht- 
Jiches  verbunden  liabcn  möge,  wer  wolle  das  leugnen; 
aber  misbrauch  ist  liberal,  wo  freie  wesen  sind;  nur  die 
maschiuc  läfzt  ganz  von  misbrauch  abstrahiren  — und  fanst- 
Techtliches  körnt  ja  auch  in  unserer  zeit  noch  mehr  oder 
weniger  vor,  ohngeachtet  sic  das  fehderecht  mit  einem  ban- 
ne belegt  hat.  König  Alfred  ordnete  bei  den  Angelsach- 
sen das  fehderecht,  was  ohne  Zweifel  zu  allen  Zeiten  vor 


grt&es  vyrfre  to  gemöle  and  fram  gemdlc,  Litton  Iie  si  rebacre 
Jeof.“ 

23)  TJnd  zwar  batte  liier  der  freie  man  einen  teil  der  cri- 
minnlgericlitsbnrkeil  im  lianse  belialten  z.  b.  gegen  den,  wel- 
cher die  ehre  des  hauses  verlezte.  Alfredes  ddnias.  42.  — 
„And  mon  mut  feohlan  orvige,  gif  he  genieted  ofrerne  iit  bis 
aevuin  vife  bet^nedum  durum  o(t?Te  under  anre  reon;  oMe  ä'l  bis 
deliter  tevuni  - Jiorenre  ; o&fte  iit  bis  svyster  jcvuin  - borenre  ",  o&Öe 
üt  bis  nieder  pe  \xre  lo  tcvmn  vife  forgifen  bis  fader.“ 
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ihm  hei  der  uation  gang-  mul  gäbe  war.  Er  hosch rankte 
cs  24)  auf  den  fal,  dafz  jemand  der  gegen  einen  anderen 
den  friden  gehroehen,  verweigerte  vor  gerieht  recht  zu 
»einen.  Hatte  in  diesem  falle  der  beleidigte  manschalt 
genug  durch  verwandte  und  abhängige  leute  um  den  Ver- 
letzer, der  sich  in  seinem  hause  cinschlofz  (häinsittend 
väs),  zu  belagern,  so  muste  er  ihn  eine  wochc  lang  cin- 
schliefzen  (inne  gehealdan)  ohne  ihn  anzugreifen,  fals 
derselbe  keinen  ausfal  machte.  Ergab  sich  der  belagerte  in 
oder  sofort  nach  diesen  sieben  tagen,  so  ward  er  30  tage 
lang  gefangen  gehalten  und  seine  verwandten  wurden  be- 
nachrichtigt, dafz  sie  ihn  lösen  könten  25).  Zog  er  es 
aber  vor,  ein  asyl  in  einer  kirche  zu  suchen,  so  muste 
weiter  nach  den  jedesmaligen  bcslimmnngen  des  asyl  rechts 
verfaren  werden,  welches,  da  es  liberal  böeriht  war, 
in  sehr  verschidcuen  niafzen  stat  fand.  Feite  dem,  der 
zur  fehde  berechtigt  war,  die  macht  zu  solcher  belagerung, 
so  wendete  er  sich  an  den  ealdorman  der  scyre  d.  h.  man 
konte  vorziehen  stat  selbst  nach  einer  rechtsverweigrrung 
weiter  zu  verfaren,  das  gerieht  verfaren  zu  lafzen;  und 
muste  es  natürlich  vorziehen  sobald  die  macht  defsen, 
der  recht  verweigerte,  gröfzer  war,  als  die  defsen,  der 
recht  suchte.  Verweigerte  der  ealdorman  die  hilf«* , so  fand 
recurs  stat  au  den  könig,  uud  den  ealdorman  traf  natür- 
lich, wenn  er  die  Verweigerung  nicht  zu  rechtfertigen  ver- 
mochte, strafe.  Traf  man  den  gegner  nicht  zu  hause  son- 
dern auf  der  strafze,  so  muste  er  aufgefordert  werden  zur 
Übergabe,  und  ergab  er  sieh,  so  hatte  dann  die  30tägige 
gefangeusehaft  stat,  wie  wenn  er  sieh  wären«!  oder  nach 
einer  belagerung  ergab.  Ergab  er  sich  aber  nicht  in  ei- 
nem von  beiden  lallen,  so  hatte  nun  der  verlczte  volles 
recht  zum  gefecht  und  er  fülle  den  weiteren  kämpf  g«‘geu 


24)  Alfredes  domas.  42. 

25)  Leges  regis  Lei  war  di  toul.  12.  „Hycgo  spere 
oi  side  o&öe  bere.“  — 
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den  feind,  wie  er  wolle,  straflos  (orvige)  — wärend  hin- 
gegen alle  todschliigc  und  wunden  gegen  einen , der  sieh 
zu  reeht  ergeben  woltc,  oder  defsen  frist  in  der  belage- 
rnng  noch  nicht  abgclaufen  war  als  fridensbrüche  volstän- 
dig  gebiifzt  werden  m usten. 

Bei  diesen  recht  in  äfzigen  felidcn  war  es  jedem  herrn 
erlaubt  seinem  hiredman,  jedem  hiredman  seinem  herrn, 
jedem  verwandten  seinem  verwandten  beizustehen. 

Aufzer  diesen  reslen  aber  alter,  man  könte  sagen 
urspiinglichster , natürlichster  gerichtsbarkeit,  die  jedem 
freien  manne  zustunden,  waren  die  gröfzeren  landbesitzun- 
geu  mit  einer  art  Patrimonialgerichtsbarkeit  in  ihrem  be- 
reiche und  also  auch  über  die  dazwischen  wonenden  ge- 
n e a t a s,  cotsetlan  und  g e b u ras  ausgestattet.  Diese  ge- 
richtsbarkeit konten  natürlich  nur  haben  der  könig,  die  corlas 
und  pegnas,  nachher  seit  einfürung  des  Christentums  die 
kirchen,  deren  geistliche  deshalb  auch  als  godes-pegnas 
oder  mäfse-pegnas  bezeichnet  wurden.  Der  besiz  eines 
mit  gerichtsbarkeit  versehenen  gutes  machte  den  ceorl 
zum  pegn;  der  inhaber  dieser  gerichtsbarkeit  aber  wird 
als  land-rica,  land-hlaford  als  dominus  terrae  be- 
zeichnet. 

Kemble  in  der  Vorrede  zu  den  angelsächsischen  ur- 
kunden (p.  XLIV.  sq.)  hat  bewisen,  dafz  diese  gerichtsbar- 
keit altes  angelsächsisches  Institut  war,  und  dafz,  wenn 
speeiellere  erwänung  der  einzelnen  teile  dieser  gerichtsbar- 
keit erst  nach  der  eroberung  durch  die  französischen  Nor- 
mannen häufiger  werden,  dies  nur  den  gruud  hat,  datz 
sich  früher  die  sache  in  ihrem  ganzen  umfange  zu  sehr 
von  selbst  verstund,  als  dalz  man  sic  der  erwänung  nötig 
erachtet  hätte.  Der  umfang  dieser  gerechtigkeiteu  des 
landriea  wird  bcschribcn  durch  die  forme! : sac  and  söc 
on  strande  and  on  ströme,  on  vude  and  011  fehl;  gridluicc, 
burhbricc;  hundred  setena;  äüas  and  ordaelas;  eallc  hordas 
bovcuerCen  and  binnen  äere;  iul’angenpcl,  üttangenpef ; Ile- 
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monaterc;  hdmsocn;  toi  and  tcaui.  Betrachten  wir  diese 
teile  einzeln. 

Sac  — in  volstämligcror  form  säen  — liezoiclmct 
ursprünglich:  procefs  , rcchtsverhandlung.  Als  teil  der  pa- 
triinonialgerichtsbarbeit  bezeichnet  sac  das  recht,  die  per- 
sönlichen rechlsstrcitigkeiten  der  zmn  hl  red  gehörigen  auf 
dem  herrenhofe  (in  dem  heal-gcinöt)  zu  erledigen;  cs 
bezeichnet  mit  söc  zusammen  das,  was  wir  im  mittelalter- 
lichen Deutschland  die  uidre  Voigteigerichtsbarkeit  zu  nen- 
nen pllegeu.  Söc  steht  zu  sac  im  ablaut  und  bezeichnet 
das  recht,  die  das  eigentum  (nur  nicht  das  landeigentuni) 
betreffenden  rechtsstrciligkciten  der  zum  hi  red  gehörigen 
auf  dem  herrenhofe  zu  erledigen  2C).  Jedoch  begrif  süc 
nicht  die  diebstälc  oder  eigenlumsverlctzungcn  in  sich,  de- 
ren strafe  einem  freien  manne  an  leben,  ehre  oder  Land- 
eigentum giengeil  j sondern  diese  waren  liberal  im  lande 
der  gerichlsbarkeil  des  königs  und  der  königlichen  beamte- 
ten reservirt  27).  Dafz  das  sderecht  bestirnt  ausgedent 
ward  auf  Strand  und  ström,  auf  wähl  und  leid  bezieht  sich 
darauf,  dafz  manche  localitälen  z.  b.  häm  und  cynin- 


26)  Leges  regis  Edward!  confefsoris  22.  S o c li  e 
est,  (juod  si  aliqids  qux-rit  aliquiJ  in  terra  sua,  eliain  furtum, 
sua  est  Justitia  si  inventum  fuerit  an  non.  Saclia,  quod  si  ali- 
quis  aliquem  nominatiin  de  aliquo  caluinninlus  fuerit,  ct  ipso 
negaveril,  forisfactura  probacionis  vel  negacionis,  si  eveneril, 
sua  erit. 

27)  Leges  regis  licnrici  I.  XX.  „ Singiilorum  baro- 
nuin,  senatorum  el  clericouun , laicoriun  , uhicunqiie  habeant 
terram  sive  soena  regis  sit  vel  non,  in  capilalibus  que- 
stionibus  soena  regis  esl  , sicul  a Gnitli  vel  Edwardi  legibus 
|»cr  succefsiones  posleras  liereditaria  dignilus  succefsil;  nisi  vel 
propinquilate  vel  aliqua  diguilale  ineriloruin  regis  indulgencia 
quemeunque  respexerit,  cujus  ainanda  bnuilas  proniovet  pocius 
non  evertit  libertatem.  “ — Olingeacblet  liier  die  exceplion  der 
capitalsaclien  von  der  palriinonialgerichtsbarkeit  (aufzer  wo  sie 
durch  besonderes  iminuiiilatsprivilcgiiim  ausgesprochen  war)  zu- 
erst bezeugt  wird,  ist  doch  das  Verhältnis  der  suche  nach  uralt. 
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ges  st  rät  bestirnt  ausgenommen  waren,  in  wiefern  näm- 
lich hämsoen  als  ein  besonderes  recht  gefafzt;  cynin- 
gessrät  aber  unter  einen  dem  könige  reservirten  friden 
gesteh  war.  Namentlich  sehen  wir  lezteres  bestirnt  in  be- 
ziehung  auf  die  vier  hauptstrafzeu  Englands;  doch  über- 
haupt fiiren  die  legg.  Henr.  I.  cap.  10.  unter  den  reser- 
vatrechten des  königs  an:  §.  2.  Omnes  hereslrete  oinniuo 
regis  sunt. 

Gric-brice.  Gricf  ist  heiliger  fride  (trenga  dei 
könte  man  sagen);  in  manchen  beziehungen  stund  die  war- 
ncmnng  und  der  schuz  defselben  nur  den  königen  zu  28), 
und  sein  bruch  war  bruch  des  königsfridens.  Waren  aber 
in  dem  besiztum  des  landrica  gegenstände,  denen  durcli 
königliches  privilegium  (breve,  böc)  griff  zugestanden 
war  z.  b.  kirchen,  oder  kirchliche  und  klösterliche  asyl- 
territorien,  so  halte  der  landrica  selbst  über  den  bruch 
dieses  griffcs  zu  richten,  was  bosonders  bei  kirchlichen 
besitzungeu  eine  nicht  unbedeutende  und  mit  ciukiinften 
verknüpfte  gerichtsbarkeit  gewärte. 

Burhbrice.  Burh  bezeichnet  nicht  blofz  stadt 
sondern  auch  gcschlofzenc  wonstätte;  was  man  beim  ceorl 
als  edor,  zaun,  gchöfte  ansprach,  das  war  bei  einer 


28)  L eg  e s regis  Ed  war  di  confefsoris.  12.  ,,  Pax 

regis  multiplex  est.  Alia  data  manu  sua,  quam  Anglici  vocant 
cynges  handsealde  griff.  Alia  die  qua  primuni  coronatus  est; 
ipsa  habet  V III  dies.  In  natali  domini  Y1I1  dies;  et  VIII  dies 
Pascha:;  et  YIII  dies  Pentecostes.  Alia  per  breve  suum  data. 
Alia  quam  habenl  1111  chiraini:  scilicet  YV allingastrete , Fofse, 
Ilikenildestrete , Ermingestrete , quorutn  duo  in  longittidinem 
regni,  alii  vero  in  latitudinem  extenduntur.  Alia  quam  babent 
aque  quarum  navigio  de  diversis  parlibus  deferunlur  victualia 
civitatibus  et  burgis.  lila  autem  pax  mamis  sue,  dierum  coi-o— 
nalionis  suaj  et  brevis  sub  judicio  unius  forisfactura:  est.  Simi— 
liler  1 1 1 1 chiminorum  et  majorum  aquarum  de  afsaltu.“  — Rei 
dieser  aufznlung  ist  noch  der  frido  der  königsburg  ausgelafzen, 
von  dem  schon  früher  die  rede  war  in  einer  note  bei  gelegen- 
iieit  der  landinafze.  8.  oben  s.  107.  not.  5t». 
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befzeren  wonstättc  burb,  weil  dann  das  gehöfte  (liain) 
nicht  hlofz  mit  einem  zannc,  sondern  fester  durch  mauern, 
gc bä ude  n.  s.  w.  umschlofzeu  war.  Burhbrice  trat  liber- 
al ein,  wo  diese  umhogung  nicht  geachtet  ward;  wo  man 
wider  den  willen  des  eigentiiincrs  in  dieselbe  eindrang  ohne 
dafz  man  dazu  berechtigt  war.  Berechtigung  hatten  aber 
nur  behörden  in  den  fällen,  wo  ihnen  hä  ms  den  zustund, 
und  jeder  freie  in  dem  falle,  wo  er  zur  fehde  berechtigt 
war,  und  die  bürg  bereits  7 volle  tage  belagert  hatte, 
ohne  dafz  eine  ergebuug  zu  recht  erfolgte.  In  allen  aude- 
deren  fällen  war  die  betretung  einer  wonstättc  wider  den 
willen  des  eigentümers  eine  rechtsverletzung  20),  und  die 
gerichtsbarkeit  über  diese  Verletzungen  in  seinem  bereiche 
wird  ebenfalls  als  teil  der  Patrimonialgerichtsbarkeit  des 
1 a n d r i c a au fgefiirt. 

Hund  red  setena;  hierunter  scheint  mir  das  recht, 
die  gerefan  für  die  hunderte  innerhalb  der  patrimonial- 
gerichtsspreugel  zu  bestellen,  und  die  aus  der  hunderts- 
kafse  dem  könige  zulliefzenden  cinkiinftc  zu  erhalten,  zu 
verstehen  zu  sein  30  ). 


29)  Alfred  es  d o m a s.  40.  ,,  Cyn.'nges  burh-brice  bl? 

CXXi  scyll.  Ärcebisceopes  lumd -nigoniig  ( d-  i,  90)  scyll. 
0?res  bisceopes  and  ealdormannes  LX  scyll.  Tuelf- Jiyndes 
znonnes  XXX  scyll.  Six-hyndes  monnes  XV  scyll.  Ceotles 
edorbrice  V scyll.  Gif  pifses  bviil  gelinipe  penden  fyrd  ule  si 
o??e  in  Lencten  - faesten  liit  si  tvi-brite.*4  — Dieses  gesez  Al- 
freds bildet  nur  eine  ergänzung  und  zum  teil  nähere  bestirn- 
mung  zu  dem  älteren  geselze  Ines  (Ines  d o m a s 45.):  Burh- 
brice  man  sceal  betan  CXX  scyll.  cyuinges  and  bisceopes,  pär 
bis  rice  bi?  (d.  h.  in  den  Stiftsgerichten).  Ealdormannes  LXXX 
scyll.  Cyninges  pegnes  LX  scyll.  Gesi?cundes  luouues  land- 
ägendes  XXXV  scyll.  and  bi  pam  onsacan. 

30)  Ivemble  chnrt.  anglos.  II.  406.  ,,  Ilabeatrjne  Winsinus 

venerabilis  sacerdos , quem  ipse  episcopus  Osvvaldus , me  fa~ 
vente  et  auctoritatem  regiam  pi.xslante,  in  sede  episcopali  mo- 
nachis  prteposui t quntndiu  ipse  vixerit,  otnnesque  post  eum  suc- 
cefsores  ejus,  qui  eidem  congregationi  prseposili  fueriut,  ipsum 
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Aüas  and  ordaelas;  das  rocht  eide  und  ordalion, 
wo  sic  zu  der  bewcisfiirung  in  den  dom  patrimonialgoricht 
ziistchendou  rcchtssachcn  gehören  _,  anzuordnen  und  ablci- 
6ten  zu  lafzen. 

Hör  das;  das  schazrogalc  — ansdriiklich  auf  über 
der  erde  und  unter  dem  acker  gefundene  schätze  aus- 
godent. 

Infangcnjfe  f and  ütfangenpef.  Das  erstere 
wird  von  könig  Edward  dom  hokcnnec  (logg.  1.  Edw.  conf. 
XXII.)  erklärt  durch  justieia  cognoscentis  latronis  de  hn- 
inine  suo,  si  captus  fuerit  super  lerram  siinm.  Es  ist  also 
die  geriehtsharkeit  iiher  solche  diehe,  welche  dem  hired 
angehören  und  innerhalb  dos  gcriehtssprcngels  gefangen 
werden;  ütfangenpef  wird  dieselbe  geriehtsharkeit  über 
dieselben  personell  aber  wenn  sic  aufzerhalb  des  gerichts- 
sprongels  gefangen  waren,  also  ausgelifert  werden  mus- 
len,  sein. 

FlemenaferS",  scheint  indentisch  mit  dem  könig- 
lichen rescrvatrechle  der  11  v me  na  fco  rin  3 zu  sein,  was 
die  könige  einigen  gerichtsherren  als  aufzerordentliches  pri- 
vilogium  erteilt  haben  mochten,  wie  etwa  die  deutschen 
kaiser  den  judonschuz  und  das  wildfangsrecht  auch  einzel- 
nen reichsstanden  als  besonderes  regale  zugestanden  hatten. 

HAms den  das  recht  der  hohörde  in  gewifsen  fallen 
auch  ohne  fehderecht  und  ohne  cinwilligung  des  eigentii- 
mers  in  buch  und  edor  einzudringen,  haussuchung  zu 


Ii  u n <!  r e d cum  Omnibus  d e b i I i s , q u te  r ex  a u t e a in 
eo  hnbuit  ei  jus  et  polestalem  earundetn  pofselsionum  cum 
tolle  et  teame,  saca  et  söcne  et  inlangenellieof  et  proprii  juris 
debilem  transgi  efsionis , et  poenam  delicti  quee  anglice  dicitur 
öferisoevenes  et  giltvile,  nee  sit  las  aut  polestas  cuiquam  prse- 
positoium  seu  exaclorum  vel  minislrorum  nieonnn  nec  alicui 
piincipi , vel  ex  succedenliuin  nmneio  pontifici],  lianc  meac  mu- 
nificenliae  liberlatein  et  concelsionis  fuinitatem  iu  tdiquo  minuere 
vel  infringere.  “ 
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halten.  Aneli  dies  war  ein  königliches  reservatrecht  31), 
was  alter  zuweilen  durch  besondere  Privilegien  dem  land- 
rica  verlihen  sein  mochte. 

Toi.  Dies  wort  ist  buchstäblich  unser  deutsches 
,,zol“  und  bezeichnet  abgaben , welche  der  gcrichtshcrr 
6ich  zalon  liefz  für  die  erlaubnis  innerhalb  des  gerichts- 
sprengels  waaren  zu  verkaufen  oder  auswärts  gekaufte  ein- 
zubringen 33). 

Team,  buchstäblich  unser  deutsches  „zäum.“  Es 
ist  das  recht  den  gefangen  zu  legen,  der  wo  er  gericht- 
liche biirgschaft  zu  stellen  hat,  diese  nicht  aufzubringen 
vermag  33). 

ln  der  regel  mochte  die  Patrimonialgerichtsbarkeit 
nur  sac  und  söc,  i n fan  g c np  e f,  toi  und  teäm  um- 
fafzen  — alles  darüber  hinaus  besonderes  königliches  pri- 
vilegium  erheischen.  Urkunden,  die  mit  algemeinen  aus- 
driieken  einer  gerichtsbarkeit,  die  mit  dem  besiz  verknüpft 
sein  sol , erwänen , mögen  eben  nur  jenen  gcwöulichen 
umfang  der  Patrimonialgerichtsbarkeit  meinen, 

§•  6. 

Die  las/ cn  des  I and  rt ca. 

Indem  wir  daran  gehen,  die  lasten  der  gröfzeren 
Landeigentümer,  welche  mit  ihren  gutem  verbunden  waren, 


31)  Cnutes  doinas.  12.  Es  sindon  |)a  gerihlu  pe  sc  cy- 
ning  äh  dfer  ealle  men  on  \eslsexan:  piit  is  mundbriee  and 
liäitisdcne,  forslal  and  llymena  firniZfe  and  fyrd-'vile,  Lülon 
he  hväne  furdor  gemaejrian  v i 1 1 e and  h e li  i m p a s 
veorÜTscypes  g e u n n e.  “ 

32)  Leges  rgis  Edward!  c o n f . XXII.  — „Toi,  quod 
nos  vocamus  teloneum  , scilicel  liberlatem  emendi  et  vendendi 
in  terra  sua.  l*  — 

33)  Ibid.  — „Teäm  quod  si  aliquis  aliquid  i'nterclebatur 
super  aliquem,  et  ipse  non  poterat  warantum  suuui  habere,  erit 
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nufznziilcn , sind  primo  loco  die  drei  bei  Übertragung  fast 
jedes  gröfzcrcn  gutes,  wenn  dafselbe  sonst  auch  mit  noch 
so  grofzon  Privilegien  vom  königc  ausgestaltet  war,  ge- 
nanten Verbindlichkeiten  zu  nennen.  Diese  drei  Verbind- 
lichkeiten zusammen  werden  in  den  lateinischen  urkunden 
als  Irinoda  necefsitas  bezeichnet,  und  nur  sehr  we- 
nige falle  kommen  vor,  wo  ein  gut  sogar  von  ihnen,  oder 
von  einer  derselben  befreit  wird  34). 


foris  factum,  et  juslicia  sinnliier  de  calnmniatore , si  deficiebat, 
6ua  erit.  “ 

34)  leb  wil  alle  fülle  einer  privilegirung  und  inmunität 
selbst  binsicbllicb  der  Irinoda  necefsitas,  die  ich  in  Kembles 
urkunden  gefunden,  liier  zusammenstellen:  Ine  von  "Wefscx 
schenkte  der  kirebe  von  Glast- eie  H3  liiden  Innd  an  verschide- 
nen  orten  und  befreite  diese  neuen  so  wie  alle  allen  guter  die- 
ser kirebe  ab  Omnibus  regiis  exactiouibus  et  operibus  que  indici 
solent,  videlicet  expeditione,  pontis  arcisve  constru- 
ctione  etc.“  (Kentble  cb.  angels.  I.  S7.).  Offa  tauschte  Weih- 
nachten 781.  von  der  Marienkirche  in  "Worcesler  das  gut  ät 
Sapian  gegen  das  gut  IcanCumb  ein,  und  befreite  letzteres  bei 
dieser  gelegenbeit  ,,ab  omni  Iributo  parvo  vel  rnajore  publi- 
calium  reriirn  et  ab  expeditionalibus  causis  et  a cunclis 
operibus  vel  regis  vel  principis  — ita  nt  nec  p o n t e m nec 
arcein  facere  debeant,  nec  de  furtis  aliquant  poenam  solvere, 
nec  eliain  fures  illos  quos  Saxonice  dicintus  vergeld  i^eofas  all— 
cui  foras  reddant;  sed  si  capianlur  in  illortun  dominio  sunt  ha- 
bendi.“ (ibid.  172.).  Derselbe  Offa  schenkte  793  an  die  8t. 
Albanskirche  50  hiden  land,  und  befreite  der  kirche  besitzuu- 
gen  ,,  ab  omni  tributo  et  necefsitate  seu  regis  seu  episcopi, 
ducis,  judicum,  comilum,  exaclorum  etiam  et  operum  qua; 
indici  solent  nec  non  et  expeditionis  et  omni  ediclo  pu- 
blico  “ etc.  (ibid.  198.).  Eadvig  schenkte  95H  der  ecclesia  Gla- 
stingensis  ein  gut  und  befreite  es,  wol  weil  alle  früher  erwor- 
benen besiztümer  dieser  kirche  dieselbe  freiheit  halten  ,,ab 
omni  terrenic  servilutis  jugo,  nec  pontis  arcisve  constru- 
cliono  sive  quempiam  expeditione  ullo  modo  affligalur“  etc. 
(ibid.  II.  311.).  Eadgar  sclienkte  958  dem  kloster  der  heil. 
"Werburg  in  Leicester  17  liiden  an  verschidenen  orten  und  be- 
freite diese  Schenkung  ab  onmi  nggregationo  ( aggravationc  ? ) 
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Diese  triuoda  necefsitas  (mich  und  gewönlichcr  tres 
causa'  publica?  genant)  besieht  nun  in  der  expeditionis 
profeotio,  in  der  pontis  oonslruetio,  in  der  areis  munilio, 
oder,  wie  die  drei  lasten  angelsächsisch  genant  werden,  in 
tyrd-soen  oder  fyrdnop,  brycg-gevcore  und  la- 
sten- oder  hu  r h-geveore,  auch  burhbötc. 

n.  Fyrilno  fr. 

Es  ist  schon  oben  beiläufig  envänt,  dafz  in  späterer 
zeit  alle  freien  nicht  blofz  kriegs-,  sondern  jährlich  auch 
am  tage  von  unserer  (rauen  wurzmefse  musterungspllich- 
tig  waren  in  allen  hunderten  und  wapeutahcn.  Wenn  diese 
durchgreifende  inusterung  auch  eine  von  der  not  abgezwuu- 
gene  spätere  eiuriehtung  ist,  eine  gewifse  wcrpfliehligkcit 
lag  sicher  von  jeher  auf  dem  ganzen  stände  der  freien. 
Nun  finden  wir  in  den  rectiludines  singularum  personarum 
hinsichtlich  des  ge  hur  gar  keine  werpfiieht  erwänt;  doch 
war  er  sicher  zur  Verteidigung  von  des  herrn  inland  ver- 
bunden. Erst  vom  colsetla  wird  die  Verpflichtung  zur 
Verteidigung  von  seines  herren  inland,  und  zur  kiisten- 
wache  ausdriiklich  erwänt.  Der  geneät  ist  zu  heä- 
fodveard  und  liorsveard  verpflichtet  d.  h.  wol  zur  orts- 
verteidigung  und  zur  waelie  bei  des  herrn  gestiiten;  doch 
bezeichnet  villeicht  heäfodveard  auch  die  algeincine  Ver- 
teidigung des  Landes,  und  das  ist  noch  warscheinlichcr , da 
dieselbe  Verpflichtung  nun  auch  als  last  des  j egn  erwänt 


seecularis  servilii  et  ab  omni  censu  et  expeditionis  profe- 
ctione  pontis  (jue  constructione  et  areis  munilio- 
ne.  “ etc.  (ibid.  II.  351.  352.).  Noch  ein  beispil,  was  ich  die— 
ser  art  gefunden,  ist  in  einer  untergeschobenen  urkunde  (ibid. 
368.) , zalt  also  liier  nicht  mit.  Jndel’sen  könle  es  sein,  dafz 
ich  etwa  eine  oder  zwei  Lefreiungen  dieser  art  nicht  ange- 
ln erkt ; dagegeu  wird  in  den  meisten  königlichen  urkunden  aus- 
druklich  bemerkt,  dafz  die  Irinoda  necefsitas  unverändert  blei- 
be, und  wo  es  auch  nicht  ausdriiklich  bemerkt  wird,  versteht 
es  sich  von  selbst. 
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wird,  so  wie  sseveard,  wovon  in  den  kiistengogenden 
sicher  auch  der  geneät  nicht  frei  war.  Erst  der  pegn 
aber  war  aufzer  der  algcineinen  landesverteidigung  (hcä  — 
fodveard)  und  aufzer  zur  kiistenhewachung  (saeveard), 
auch  zum  eigentlichen  kriegsdienst  für  den  könig  (teils 
f jrdfäreld  d.  ist  expeditio,  teils  fjrdveard)  verpflich- 
tet. Dieser  kriegsdienst  muste  von  den  Jjegnas,  hol- 
das  und  eorlas,  wie  wir  oben  bei  gelegenheit  der  ber- 
ge ata  gesehen,  zu  rofse  geleistet  werden,  und  zwar  wie 
es  aus  dem  inafze  der  hergeata  hervorgeht  so,  dafz  der 
£cgn  sich  selbst  mit  ritterlichen  waffen  stelte;  der  höhere 
fegn  oder  hold  aufzer  sich  noch  einen  ritterlich  bewaf- 
neten;  der  corl  aufzer  sich  noch  drei  ritterlich  bewaf- 
nete  33).  Das  fufzvolk  des  hecrcs  scheint  ans  den  Städ- 
ten des  Landes,  deren  verhältnifse  11ns  hier  nichts  angelien, 
aufgebracht  worden  zu  sein,  und  bestund  wol  grofzenteils 
aus  bogenscliiitzen  — nur  im  landslurm  traten  auch  ge- 
neätas  und  alle  geringeren  freien  und  wahrscheinlich  zu 
fufze  auf,  in  ihren  hunderten  und  hynden  36).  Ebenso 
scheint  das  aufbringen  der  flotten  hauptssächlich  den  See- 
städten zur  last  gefallen;  die  biirger  von  Dower  z.  b.  siel- 
ten, dem  Domesdaybook  zu  folge,  dem  könige  jährlich  ein- 
mal 20  schüfe  auf  14  tage  und  auf  jedem  21  man.  Diese 
last  hatten  sie  für  erteilung  von  sac  und  s6c  an  die  Stadt 
übernommen.  Äulich  war  es  auch  anderwärts,  jedoch  die 


35)  Bei  den  gütern,  die  an  ltirclien  kamen,  ward  feslge- 
sezt  wie  vil  die  kirchen  dafür  kriegsleute  zu  stellen  hatten, 
(wobei  oft  grofze  privilegien  Vorkommen,  indem  im  Domesdaybook 
giiter  Vorkommen,  die  20  und  mehr  carucaten  haben,  und  nur 
für  eine  lüde  werpflichl)  z.  b.  hatte  das  St.  Marieumünsler 
quod  situm  est  in  Abbendonia  im  j.  821.  fyrd  zu  leisten  „cum 
XII  vasallis  et  cum  tanlis  sculis. ‘‘  Kemble  I.  271. 

36)  warsckeinlich  auch  nur  auf  den  landslurm  bezieht  sich 
das  gesez,  dafz  zu  jedem  pflng  landes  (also  jede  lade)  zwei 
berittene  mannen  gehören.  Äfrelstrines  domas  I.  16.  — tat  iilc 
man  hiibbe  iit  Jtäre  syhl  II  vel  gehorsede  men.  “ 
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pflicht  zu  bemannung  der  flotte  scheint  ein  teil  der  Verpflich- 
tung zu  sreveard  gewesen  zu  sein.  Ines  gesetze  erwiineu 
aufzer  den  zu  fyrd  verpflliehteten  ge si  3c und  inen  auch 
dazu  Tcrjilliclitete  reor  las;  das  scheinen  mir  eben  auch 
nur  stadteinwoner.  AYir  lernen  aber  aus  demselben  gc- 
setzc  die  strafe  kennen,  welche  den  traf,  der  den  heerzug 
versafz  d.  h.  sich  auf  rechtinäfzig  geschehenes  aiifgebot 
nicht  stelle  3").  Die  militärpllichligkeit  der  landbesitzer 
war  offenbar  nach  foloriht  mit  dem  landbesiz  verbun- 
den, da  dieser  bei  Versäumnis  der  heerpflicht  verloren  gong. 
Eben  so  stund  verlast  des  Landbesitzes  und  jedes  öffent- 
lichen amlcs  darauf,  wenn  jemand  ohne  erlaubnis  das  heer 
verliefz,  so  lange  der  könig  selbst  dabei  war,  und  noch 
immer  eine  hohe  strafe,  wenn  der  könig  nicht  dabei  war  3 s). 
Der  fride  des  heercs  gehörte  zu  dem  griff  des  königes, 
und  jeder  der  sich  im  Leere  eine  unerlaubte  gcwalttütig- 
keit  gestattete,  hatte  sein  leben  verwirkt  und  muste  es  mit 
seinem  wcrgehle  lösen  30). 

b.  I]  r y c g g e v c o r c. 

Brücken  waren  schon  dem  deutschen  heidentiime  ge- 
heiligte iustitutc  40),  und  die  Verpflichtung  zum  brilcken- 


37)  Ines  domas.  5 t.  ,.  Gif  gesifreund  mon  land  agende 
forsille  fyrde,  geselle  CXX.  scyll.  and  pölie  liis  landes;  ituland— 
agende  LX.  scyll.  Ceorlisc  XXX.  sryll.  Io  fyrdvile.  “ 

38)  Acfelredes  domas.  k.  28.  ,,And  gif  Iiva  bütan 
leafe  of  fyrde  gevende,  pe  se  cyning  seif  on  si , plilile  liini  sil- 
fum  and  ealre  bis  äre  ; and  se  po  eiles  of  fyide  geventle,  beo 
se  CXX.  scyll.  scyldig. 

39)  Cnutes  domas.  0)2.  „Gif  Iiva  on  fyrde  griffbrice  ful- 
virce  pulige  lifes  oppe  veregildes.  Gif  be  samvirce  bete  be  pam 
pe  seo  datd  si.  “ 

40)  Pen  bau  kiiner  briieken  sclirib  man  P « r (oder  Do- 
nar) zu;  so  den  eines  colofsalcn  Überganges  über  eine  felsklnft 
in  Norwegen  (Edda  Sannundar  liins  l iöda  cd.  11  uv n . t.  III.  p. 
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Lau  finden  ■wir  mich  in  Deutschland,  namentlich  in  wei9- 
tiimern  einst  allemanniselier  gebenden  trit  sie  wider  hcdeu- 
teud  hervor.  Natürlich,  wenn  auf  den  giitern  der  gesicf- 
cundmen  die  Verpflichtung  der  erhallung  der  brücken 
lastete,  fiirlen  die  hesitzer  dieser  giiter  seihst  nur  die  auf- 
sieht, und  liefzen  durch  ihre  leule  arbeiten.  Die  brücken- 
hefzernng  (das  bedeutet  hrycg-böt,  der  synonyme  aus- 
druk  für  brycg-ve  orc)  war  auch  nach  angelsächsischen 
gesetzen  in  christlicher  zeit  eine  heilige  pfiieht  41). 

c.  Fästen-geveorc, 

Zu  der  arheit  an  erhaltung  und  herstellnng  der  kö- 
niglichen bürgen  und  der  festen  orte  zu  Sicherung  des  lamles 
hatten  die  gesifeuudmen,  welche  grundstückc  hesafzen, 
eine  änlichc  Stellung,  wie  zu  der  hriiekenbefzerung.  Die 
sorge  für  die  hefestigung  des  Landes;  für  die  herstelluug 
sicherer  Zufluchtsorte  vor  landenden  Normannen  und  an- 
deren Seeräubern  war  durch  die  kämpfe  mit  den  Nord- 
ländern im  9teu  Jahrhundert  von  neuem  dringend  nahe 
gelegt  42). 

Aufzer 


928  in  lexic.  lnyih.) ; den  einer  brücke  in  Schweden  (ibid.  p. 
935.)  und  viel  1 ei cli t war  der  diimon , welchem  zu  ehren  die 
christliche  Schweiz  von  einer  teufelsbrücke  redet,  in  der  heid- 
nischen zeit  niemand  als  Donar. 

41)  Ä ? eirede  s ddmas.  V.  26.  ,,Ac  lufige  man  Codes 
rillt  heonanford  georne,  vordes  and  dsede;  |)oune  vir?  Jnl'se 
peode  sona  God  milde.  And  beo  man  georne  ymbe  frifres- 
bdte  (sicherheitsbefzerung , anslalten  gegen  dicbe)  and  ymbe 
feos-bdte  ( münzbefzerung , anstalt  gegen  Verschlechterung 
und  Verfälschung  des  geldes)  nghvä'r  on  earde;  and  ymbe 
b urbböte  on  äghvilcan  ende  and  ymbe  brycgböte,  and 
ymbe  fyrdunga  eac,  be  J)ain  })e  man  geraede  ä Jtonne  neacl 
6i.  — 'Diesem  gesetze  entsprechend  Cnules  dömas.  8 — 10. 

42)  In  den  gesetzen  findet  sich  über  burhgeveorc  ein 
ausspruch  in  Ädelstancs  domas  13.  ,,And  ve  evetfa?  Jäl  iile 
bmh  st  gebet  Xllll.  niht  oler  Gang -dagas." 
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Anfzer  diesen  drei  hnu  pliasten  4S)  aber  wurden  bei 
der  verlehming  der  guter  noch  manche  abgaben  und  la- 
sten von  dein  lehnsherrn,  also  namenllieb  vom  Könige, 
aufgelegt,  teils  entstunden  sie  durch  misbrauch.  Nach 
folcriht  scheint  nur  cyningcs  feorme  noch  eine  last 
gewesen  zu  sein  anfzer  der  trinoda  necefsitas;  die  ver- 
schidenen  nach  hderiht  aufgelegten  lasten,  da  sie  höchst 
nianniclifaltig  sein  Konten,  Können  wir  hier  natürlich  nicht 
weiter  bcrüKsichtigen , anfzer  in  wiefern  ihr  rechtliches  Vor- 
handensein bei  einigen  giitern  vcranlafzung  zu  misbräuch- 
lichcr  einfiirung'  bei  anderen,  und  dann  zu  ausdriihlichcn 
verwarungen  dagegen  in  den  urKunden  ward , so  dafz  sic 
noch  einige  algcmcinerc  bedeutung  halten  — unter  diese 
art  lasten  gehören  das  aufligen  von  des  heim  gerefan 
und  h un tan,  die  fiir  sich  und  für  ihre  pferde,  hunde 
und  falKen  aufname  und  unterhalt  forderten,  und  sodann 
die  s.  g.  fästingmen. 

d.  Cyninges -feorni  e (pastus  regis). 

Diese  last  scheint  bestanden  zu  haben  teils  in  wirk- 
lichen zufälligen  bewirtungen  des  Königes,  wenn  dieser 
durch  das  land  reiste  44),  wo  es  ihm  dann  frei  stund,  vor- 


43)  Deren  nichtleistung  mit  liarten  strafen  belegt  war. 
Cnutes  domas.  66.  Gif  hva  burhbdte  odfte  brycgbote 
o&0"e  fyrdfare  forsille,  gebele  mit  hundtvelfliguin  scyll.  ])ain 
cyninge  on  Engla-lage,  and  on  Dena-lage  sva  liit  är  slod; 
otfcTe  geläjige  liine:  namige  man  Lim  XIV.  and  begile  XI.  To 
cyricbdte  sceal  eal  folc  fylslan  mid  rillte.  — Ivirclienbauten 
waren  also  lasten  alles  Volkes,  nicht  blofz  der  grundbesilzer. 

44)  Ilierin  scheint  uns  alle  deutsche,  algemeine  sitte  zu  be- 
gegnen. Dalz  es  im  allen  Nordland  an! ich  war,  sehen  wir  aus 
Slrinnholms  Zusammenstellung  (Wikingszüge  übers.  von  Frisch 
II.  96  ff.).  „Zum  unterhalte  für  den  keinig  und  seinen  hof  auf 
den  reisen  defselhen  pflegte  von  den  landleulen  eine  speisenb- 
gabe  (matgord)  zusammengeschofzen  zu  werden.  Die  gastfrei- 
beit  in  diesen  Zeiten  forderte,  dafz  man  wegfarende  ohne  be- 

13 
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zuspreehen , wo  nicht  hostini te  Privilegien  entgegen  stun- 
den 45);  teils  aber  auch  in  regelmäßigen  urkundlich  fest- 
gesezten  bewirtungen , welche  jährlich  oder  fiir  die  ein 
äquivalent  gegeben  werden  mnste  4,i);  teils  endlich  in  na- 
tura Ueistungen,  namentlich  darin  dafz  der  kbnig  das  recht 
hatte , sein  vieh  zum  teil  auf  gemeindeweiden  treiben  zu 
lafzen;  dafz  er  zum  teil  aber  auch  ein  ältliches  recht  sich 


zalung  verpflegte.  Dieses  konte  man  noch  weniger  aus  der  aclit 
lafzen  , wenn  der  könig  durch  das  land  zog.  Er  liefz  dann  be- 
wirlung  für  sich  ansagen,  welches  in  der  alten  spräche  veilsla 
genant  ward,  und  eine  andeulung  war,  dafz  die  gewünliclie 
Speiseabgabe  für  den  könig  bereit  gehalten  werden  solle.  Auf 
diese  weise  scheinen  die  könige  in  alten  zeiten  jeden  landesort 
in  gewifsen  jahren  besucht  zu  haben.  — — Als  diese  gastrei- 
sen aufzer  gebrauch  kamen  oder  die  könige  von  denselben  durch 
andere  wichtigere  geschulte  abgehalten  wurden,  liel'zen  sie  zum 
ersalze  für  die  kost,  welche  sie  dem  herkommen  und  der  ge- 
wonheit  gemäfz  zu  begeren  das  recht  hatten,  einen  entspre- 
chenden betrag  an  geld  oder  waaren  beben,  und  so  entstund 
hieraus  mit  der  zeit  eine  beständige  jährliche  Steuer. <£  — Eine 
spur  dieser  art  pastus  regis  bei  den  Angelsachsen  scheint 
auch  noch  in  den  Äffelbirhtes  domas.  3.  zu  sein:  Gif  cyning  ät 
mannes  ham  drincaff  and  Jtär  man  l^sves  livät  gedd  II.  böte 
gebete.  “ 

45)  Man  suchte  sich  durch  Privilegien  von  dieser  last  frei 
zu  machen;  so  lieifzt  es  in  einer  urkunde  vom  j.  883.  (K.  II. 
111.)  ic  beo*  gefreöge  J)äs  gafules  |)e  beo  nü  get  to  cyninges 
bantla  ageofan  sceolon  of  fam  dtele  !J)e  ^nr  ungefreod  to  läfe 
väs  t)iire  cyning  feortne  ge  on  lilütnun  alafr  ge  on  beor,  ge  on 
luinige  ge  on  hriÜTrum  ge  on  svinuin  ge  on  scea'pum.  “ 

46)  Dieser  fal  körnt  auch  umgekert  vor,  nämlich  so  dafz 
sich  leute,  die  güte r an  die  könige  oder  an  andere  grofze  ver- 
kauften, bei  diesen  veräufzerungen  gewifse  jährliche  bewirlun- 
gen  oder  ein  äquivalent  vorbehielten : z.  b.  Abt  Eeonna  ver- 
kauft au  den  princeps  Cu&berht  das  gut  Medeshamstede  „digno 
pretio  i.  e.  1000  Solidis  et  singulis  nnnis  mihi  meisque  succefso- 
ribus  uni  us  noctis  paslum  aut  triginta  ...  ravit  siclos.  “ — 
K e in  b 1 e cli.  I.  202. 
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an  gittern,  die  er  ans  seinen  domäncii  hingab,  vorlte- 
hiell  4T). 


e.  Bewirtung  der  j ;i  g e r und  anderer  beamteten  des 
kiiniges  mit  ihren  pferden,  li  u n d e n , f a 1 k e n. 

"Wir  lernen  diese  last  vornämlich  kennen  aus  den 
venvarungen  gegen  dieselbe,  die  sieh  häufig  in  urkunden 
finden,  hauptsächlich  erst  seit  dem  9teu  jaht hunderte,  ent- 
weder weil  diese  art  von  benutzung  der  gutsbesitzer  erst 
seit  dieser  zeit  zu  einem  drückenden  misbrauche  ausartete, 
oder  aber  weil  man  seit  dieser  zeit  ein  lebhafteres  streben 
hatte,  sich  lastenfrei  zu  machen.  Die  Verwaltungen  lauten 
z.  b.  in  einer  urkunde,  worin  821  das  St.  Marien -Mün- 
ster in  Abingdon  und  defsen  giiter  mit  freiheiten  bedacht 
werden  folgendcrmafzen : „et  mandatum  mandamus  in  no- 
mine patris  et  lilii  et  Spiritus  sancti  ut  nullus  superveniat 
honiinum  superbia  inflalus,  nee  rex  suum  paslum  requi- 
rat,  vel  habentes  homiues,  quos  uos  dicimus  fcstigmen, 
uec  eos  qui  accipitrcs  portant  vel  falcoues,  vel 
caballos  du cu nt  sive  caues,  ncc  poenam  mittere  su- 
per cos  quoquo  modo  audeat  4S).“  In  einer  anderen  for- 
mel,  welche  Ecgberht  von  Wefsex  828  braucht  uni  die 
freiung  der  St.  Andreaskirchc  in  Rochester  zu  bezeichnen, 
heifzt  es : ut  oranes  agros  sint  libera  ab  omni  reaali  ser- 
vitio,  a pastu  regum  et  priucipum,  ducum  et  pnefectum 


4?)  „and  ic  gean  püs  landes  ät  ßrycandune  into  Scte  Petie 
to  Vestmenstre , büton  ic  Tille  pät  man  mäste  minum  vife  tvä 
band  (20)  svina  pänne  pär  mästen  si,  pider  liire  leofst  si.“  — 
Kemble,  introduction  LIY.  Es  scheint  übrigens  dafs  geist- 
liche und  andere  giiter  (häiuas),  welche  mit  cynings  - feorme 
belastet  waren,  auch  gewifse  rechte  (ehren-  und  asylrechte, 
die  dem  königlichen  burgfriden  analog  waren)  zu  aller  zeit, 
und  nicht  blofz  , wenn  der  kcinig  zugegen  war  (in  welchem  fal 
fiir  jedes  vergehen  doppelte  bufzen  zu  zalen  waten)  hatten.  Al- 
Iredes  dömas.  2. 

48)  Kemble  I.  2TO. 
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exactorumquo,  alt  cqnorum  et  falconum  accipi- 
trumquo  ct  cainim  acceptiono  rt  illonim  hominum 
refcctionc  quod  nos  festingmen  nominamus“  4!))  etc.  — 
Wenn  man  diese  und  andere  unliebe  stellen  mit  einander 
verbindet,  so  gowint  man  die  Überzeugung  dafz  besonders 
kirehengiiter  vilfaeh  von  den  Königen  und  den  grofzen  be- 
lästigt worden  sind  und  dafz  nainentlieh  die  Könige  ihnen 
ihre  jäger  und  falkner  mit  pferden  und  Kunden,  fällten 
und  habiehteu  zur  cnärung  aufzubürden  suehten.  Es 
scheint  dies  indefs  nur  die  einfache  folge  der  Schmälerung 
der  königliehen  domänen  durch  Kirehenausstattungcn  ge- 
wesen zu  sein;  die  könige  inusten  bei  dem  zusammen- 
schmelzen ihres  hausgutes  darauf  denken,  einen  teil  ihres 
hausstandes  von  denen  ernären  zu  lafzen,  die  sic  erst 
reich  gemacht  halten. 


f.  F ii  s t i n g m e n. 

Unter  den  den  gulshersehaftcn  besonders  den  kirch- 
lichen zur  last  fallenden  personell  werden,  wie  bereits  die 
angefiirten  stellen  beweisen,  oft  fästing-  oder  fästig- 
men  genant.  Ich  gestehe  nicht  zu  wifzen,  was  für  eine 
gattung  lento  das  ist.  Es  schin  mir  eine  zeitlang,  cs 
seien  leute  von  der  besatzung  der  königlichen  bürgen,  wel- 
che wie  etwa  in  Deutschland  Heinrichs  IV.  burgmannen 
den  sächsischen  und  düringischen  grundbesitzern  durch  al- 
lerhand naturalforderungen,  so  den  angelsächsischen  gutsher- 
schaften  zur  last  gefallen  seien;  allein  die  einzige  etwas 
ausfiirliehere  stelle,  die  ich  über  diese  gattung  leute  ge- 
funden habe  (in  einer  urkunde  von  S55  Kemble  II.  60.), 
scheint  dieser  ansicht  entgegen  zu  stehen.  Sie  lautet  fol- 
gendermafzen : „liberabo  i 1 lud  (nämlich  das  Kloster  13lac- 
cauleh)  a pastu  et  ab  refectionc  ancipilrum  ct  falconum  in 
terra  Merccnsiuin  ct  omuium  vcualorum  regis  vel  priuci- 


49)  Kemble  I.  2!">7.  2S8. 
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pis  nisi  ipsorum  tnnlum,  *|iii  in  prorinria  Hvicciorum  sunt ; 
ctiam  similiter  et  a pastn  et  refeetiono  i Horum  ho- 
minuin,  qiios  saxoniec  nominamiis  Yalh-fürcld 
et  hcora  i'iisting,  and  calra  angelcynnes  monna 
et  ä 1 - fi  e o d i g r a r ;e  d e f ä s t i n g e , tarn  n o b i I i u in 
ij  u a m ignobil  ium.“  — Diese  fs'isting  scheint  also 
eine  beherhergiing  gewesen  zu  sein,  entweder  königlicher 
holen  oder  königlicher  kricgslcutc.  Doch  wage  ich  bestiin- 
teres  nicht  nuszusprecken. 


IV. 


Narungs  - mul  lehcns  weise  iler 
Angelsachsen  auf  dem  lande. 


§.  i. 


Die  narun gs  mitte l. 


.Ajs  grundlage  der  ganzen  erniirnug  trit  ?jei  den  Angel- 
sachsen das  hrod  hervor.  Bei  allen  angaben  von  naturalien- 
lifernngen,  wobei  es  der  Sache  nach  Vorkommen  kan,  trit 
cs  sehr  breit  hervor;  und  das  schon  mehrfach  erwänle  ge- 
spräch  Alfrics  läfzt  ihm  auch  sein  gebärendes  lob.  Der 
biieker  (büccre),  der  in  diesem  gcspräche  auftrit,  spricht 
entschiden  die  Überzeugung  aus:  bi'itan  hläfe  älc  niete  to 
vlättau  hi  J gehvirfcd  — er,  der  bäcker,  nent  sich  gerade- 
zu mägen  vera  „die  kraft  der  münner.“  In  den  zius- 
iiiid  naturalabgahenverzeichnifscn,  in  den  urkunden  sowol 
als  in  den  Verzeichnungen  rechtlicher  leistungen  in  den 
gesetzen  kommen  brode  vor,  und  zwar  immer,  wo  sie  mit 
anderen  speisen  Vorkommen  als  die  au  umfang  bedeutendste 
liferuug.  Dabei  werden  veischidene  arten  nnterschiden: 
bei  spoisclifcrungen  an  die  christkirchc  in  Cauterbury  wer- 
den aufgezält:  einmal  im  jahre  120  hvsetenra  hlafa, 
120  gcsuflcra  hlafa,  30  clenra  hlafa,  ferner  ten- 
hund  (d.  i.  100)  hlafa  50);  einmal  im  jahre  160  hla- 
l'a,  50  hvitc  hlafa  S1);  einmal  im  jahre  240  hlafa 


50)  Kemble  I.  193. 


51)  lbid.  I.  299. 
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und  jeden  sontag  20  gesuflra  liläl'a  52);  einmal  im 
jalire  60  li  1 ä i'a  5 3).  Das  klostei;  ä t F o 1 c a n s t ä n c er- 
liiell  jährlich  einmal  von  einem  gute  400  lilafa  54);  das 
Kloster  in  Medehamstcde  ebenso  scxliund  (60)  Kla- 
res 55).  Hier  sind  wol  waizenlirod  und  weifzbrod  eins; 
gesufel  hldf  ist  brod,  was  mau  zu  anderen  speisen  hin- 
zu äl’zt denn  still  ist  alles  was  zum  brod  als  zukost  ge- 
uot'zen  wird:  spek,  käse,  genüise  u.  s.  w.  es  scheint  also 
was  wir  nennen:  „hausbacken  brod“  zu  sein;  claen  bläl 
(denn  daliir  stellt  den  hldf)  ist  ohne  zweifei  noch  ein 
befzeres  waizenlirod,  da  es  neben  diesem,  aber  in  weit  ge- 
ringerer quanlität  genant  wird  (wie  1:4):  es  ist  brod  vom 
reinsten  mehl.  Die  Übersetzungen  biblischer  biieher  brau- 
chen zur  bczeichnnng  des  jüdischen  ungesäuerten  brodes 
den  ausdruk  peorf  hldf,  derbes  brod;  dieser  ausdruk 
klingt  so  national,  dafz  man  anzunemen  geneigt  wird,  cs 
sei  ungesäuertes  brod  (eine  art  pumpernikel  also)  ein  ge- 
bräucbliches  efzen  gewesen  — wäre  das  nicht,  so  hätte 
man  sicher  umschriben  und  von  ungebyrmed  hldf  ge- 
sprochen. Dieses  angelsächsische  peort'  lildf  mochte  dem 
schweren,  schwarzen  brod  (p  ü n g r , pyckr  bl  ei  fr)  der 
alten  Nordländer  entsprechen,  worin  auch  die  kleien  wa- 
ren; die  bandmülen  der  ältesten  zeit  lafzen  kaum  die  mög- 
liclikeit  vil  befzeren  brodes  vorausselzen. 

Nächst  dem  brode  bilden  käse  und  spek,  saure 
milch  und  fische  50),  in  der  fasteuzeit  honen  die  haupt- 
narung  der  ärmeren  leute.  Schöpsen- und  befonders  schwei- 


52)  Kemble  I.  296.  53)  Ibid.  II.  355. 

54)  Kemble  I.  311. 

55)  Kemble  II.  46. 

56)  Von  diesen  mirszen  ale  besonders  baufig  gewesen  sein  ; 
nicht  nur  kommen  sie  in  alten  -verzeichnifsen  in  grofzer  quan- 
tität  vor  (Ines  domas  70.)  sondern  auch  das  Domesdaybook 
gedenkt  ihrer  vilfach  als  fischzins  und  in  grofzen  quantitaten- 
Ebenso  an  den  küslen  der  beringe. 
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nefleisch  wird  auch  vilfach  erwänt;  gänse  und  hiihner  5~), 
so  wie  rindfleiseh  und  Imtler  scheinen  gewöulieh  nnr  hei 
den  tischen  der  reicheren  vorzukommen;  hier  jedoch  in 
tüchtigen  Quantitäten.  Auch  griitzc  wird  nicht  häufig  er- 
wänt 5S).  Honig  körnt  in  vilen  naturalliferungsvcrzcich- 
nifsen  vor,  ward  aber  wol  gewönlich  zur  methbereitnng  ge- 
braucht. Eier  (a?gru)  und  gemiise  (vyrta)  werden  zu- 
weilen erwänt;  aber  vegetabilische  kost  scheint  man  im 
ganzen  nicht  geachtet  zu  haben. 

Das  hauptgelränk  für  ärmere  sind  im  sommer  saure 
milch  mul  molken;  im  wintcr  ist  es  wol  wafzer.  Danu 
aber  ist  für  die  wolhabenderen  algemeines  getränk  das  hier 
defsen  man  eine  reihe  Sorten  anfgezält  findet,  und  ebenso, 
wie  brod,  käse,  spek  und  sehweine-  und  Schöpsenfleisch 
immer  in  verhältnismäfzig  ungeheueren  Quantitäten.  Man 
siht  aus  diesen  liferungsverhältnifsen,  dafz  die  Angelsach- 
sen tüchtige  trinker  gewesen  sein  miifzen,  wie  das  ja  auch 
von  der  geschichte  bezeugt  wird.  Wie  die  getränkc  ealn 
(calocf,  alo?)  und  beor  unterschidcn  waren,  geht  nicht 
deutlich  hervor,  aber  dafz  sie  verschidenes  bezeichnen  be- 
weist eine  urkunde,  wo  alocf  und  beor  neben  einander 
als  verschidcue  liferungen  aufgefiirt  werden  50).  War- 
scheinlich  galt  schon  derselbe  nntcrschid  Avie  jezt  im  Eng- 
lischen zwischen  alc  und  beer,  avo  jenes  hier  ohne  ho- 
pfen, dies  hopfenbicr  bezeichnet.  Da  beor  nur  selten  vor- 
kömt,  und  ebenso  vom  hopfenbau  sich  keine  spur  findet, 
scheint  man  also  gröfztcntcils  hier  ohne  hopfen  oder  ca- 
lu  co)  getrunken  zu  haben.  Es  werden  unterschiden : hlü- 


57)  Doch  rnufz  der  genufz  des  geflügels  auch  hei  deui  volke 
gewönlich  gewesen  sein,  da  man  fasttag  und  Heischlag  als  fa- 
sten dag  und  fugold  iig  einander  entgegensezte.  K.  I.  293. 

58)  In  den  urkunden  nur  einmal:  6 ainbra  gruta.  K.  I.  311. 

59)  Kemble  II.  111. 

60)  ealu  oder  ealo&  bezeichnet  eigentlich:  narung , -von 
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tor  ealu,  lauteres  sei;  välsc  ealu,  wälsches  sei; 
uml  liö  ealu  oder  schlechtweg  1 1 cf  01)  d.  i.  wörtlich *. 
lindes  sei.  Wie  sic  aber  in  geschmält  und  bereitung  ver- 
schiden  waren,  läfzt  sich  nicht  mehr  ermitteln;  nur  scheint 
aus  den  liferungsvcrhältnifsen  hervorztigchen,  dafz  hlu- 
tor  ealu  das  gemeinste,  1 1 2f  das  beste  von  diesen  geträn- 
ken,  uml  aus  dem  nanien  scheint  hervorzugehen,  dafz  lezte- 
rcs  ein  weifzbicr,  eine  art  broyhahn,  war.  Mcth  finde  ich  in 
urkunden  nicht  mehr  erwänt,  doch  scheint  einmal  dafür 
der,  auMi  in  älterer  zeit  oft  dafür  gebrauchte,  ausdrulc 
v 1 n zu  stehen,  nämlich  die  hi  van  der  christkirchc  sollen 
gelifert  erhalten  ein  mytta  huniges  oder  zwei  mvtlan 
vines  °2)  — ein  miilt  honig  oder  zwei  iniitten  wein,  was 
man  eben  haben  kan  (svä  liväcer  svä  man  foune  begeo- 
tan  msege)  — das  heifzt  doch  wol:  entweder  honig,  damit 
sich  die  hi  van  selbst  inctli  machen  können,  oder  schon 
bereiteten  mcth. 

Zwei  ausdriieke,  weiche  narungsmittel  bezeichnen 
miifzen , weil  sie  unter  anderen  narungsmittcln  in  liferunars- 
verzeichnifsen  Vorkommen,  verstehe  ich  nicht;  nämlich 
fchta  ,l3)  und  lang  04).  Ich  habe  nicht  einmal  eine  ah- 
nuug,  was  sic  bezeichnet  haben  mögen. 

"Wenn  man  noch  in  betracht ung  zieht,  was  aus  den 
Jifcrungsvcrzeiclinifscn  als  bedarf  für  ein  fcslmahl,  oder 


dem  schon  oben  bei  gelegenbeit  des  ti leis  ealdor  erörterten 
stannvorte  alan,  crescere,  a I i. 

61)  Alle  drei  Sorten  neben  einander  linden  wir  in  einer 
liferung  an  den  abt  von  Medehamstete  K.  II.  46.  und  in  einem 
Verzeichnis  von  natnralien  K.  I.  203.  L i Ö"  (neulr.)  ist  das  alt- 
säclisische  litli,  gotische  leijlus. 

' G2)  Kemble  I.  293. 

63)  Kemble  11.  64. 

64)  — 40  ciisas,  6 lang,  fero  (sol  heifzen  f reo)  and  |)ri- 
tig  ombra  rues  cornes  (rauhes  körn  ist  wol:  ungemalenes) , 4 
ombra  meolves.  lv.  1.  203. 
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als  jährlicher  verbrauch  hervorgeht  — so  siht  inan  deut- 
lich, die  leule  lebten  einfach,  Mas  die  verzehrten  Substan- 
zen angeht  — aber  sie  namen  ganz  gewaltige  portiouen 
zu  sich  — und  so  kommen  Mir  auch  hier,  wie  so  oft  auf 
Tacitus  zurück:  quannjuam  incomti,  largi  tarnen  adparatus! 

§•  2. 

Mülcnanlagcn  und  salzbcreitung. 

Von  dem,  was  in  unseren  landwirtschaftlichen  lehr- 
biichern  in  der  regel  als  landwirtschaftliches  gewerbe  be- 
zeichnet wird,  sehen  wir  in  urkunden  und  sonst  in  der 
regel  nur  das  resultat,  nicht  die  art  des  gewerbes  selbst 
bezeichnet.  So  ist  wol  hie  und  da  von  hier  und  brod, 
nicht  aber  vom  brauen  und  backen  oder  vom  brau-  und 
hakhaus  die  rede.  Es  werden  wol  auch  zigeln,  aber  nicht 
ihr  brennen  noch  die  brennerei  erwänt.  Ein  wenig  anders 
ist  es  nur  mit  zwei  landwirtschaftlichen  gewerben,  von 
denen  freilich  das  leztcre  bei  uns  gar  nicht  mehr  hieher 
zält,  weil  es  regale  geworden;  wir  meinen:  malmiileu- 
bclrib  und  salzwirkcrei. 

Die  älteste  zeit  des  deutsch  - nordischen  altertums 
kent  handmiilen,  deren  anwendung  unter  die  härteste  ar- 
beit  der  Sklavinnen  gerechnet  ward.  Noch  die  früheren 
angelsächsischen  gesetze  haben  offenbar  diesen  zustand  des 
inalens  auf  handmiilen  als  häufig  vorkommenden  vor  äu- 
gen. Sogar  auf  den  königlichen  domänen  bediente  mau 
sich  dieser  handmiilen  ,i5).  Im  gegensatze  eines  solchen 
zustandes  zeigt  uns  das  Domesdaybook  fast  bei  jeder  Ort- 
schaft einen  apart  angelegten  malinechanismus,  ein  mii- 
lcnwcrk.  Dafz  man  schon  in  angelsächsischer  zeit  nicht 
blofz  wafzer-  sondern  auch  windmiilou  gekaut,  zeigt  eine 
urkunde  von  833  wo  uniiin  m ölend  in  um  ventricium 
erwänt  wird,  ohne  dafz  die  sache  als  etwas  ungcwöulichcs 


(35)  „cyniuges  gnndende  ^eove1“  Ä&elbirhtes  doxnas,  11, 
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hcrvorgchoben  erscheint  co).  Auch  erwänen  schon  urkun- 
den des  8tcn  jnhrhundcrts  bereits  ciuzeluc  miilenwerko 
als  älteren  besiz,  an  defseu  nutzung  mehrere  teile  par- 
ticipircn  ,l7). 

Noch  häufiger  als  iuiilen  werden  in  den  urkunden 
salinen  genant.  Das  südliche  England  bcsizt  eine  grofze 
anzal  Salzquellen ; andere  salzwirkerci  mochte  auch  an  der 
seekiiste  stat  haben.  Kurz  man  silit  vilfach  das  salz- 
kocheii  als  landwirtschaftliches  gewerbe  teils  mit  einzelnen 
gittern  verbunden,  teils  wo  bedeutendere  Salzquellen  sind 
als  gewerbe  für  sich,  an  welchem  bestirnte  anteile  gegen- 
ständ des  besitzes  sind.  König  Aoclbald  von  Mcrcia  tausch- 
te 716  oder  717  von  dem  stifte  in  Worcestcr,  weil  sic  so 
Iteiden  teilen  local  bequemer  waren,  gegeu  einen  plaz  (in 
qua  sal  confici  solet)  südlich  des  flufzes  Sal werpe,  auf  wel- 
chem das  Stift  sich  tres  casulos  (koten)  et  sex  caminos 
solle  erbauen  können,  zwei  casulos  mit  sechs  ca  mini  s 
im  norden  defselben  flufzes  ein  °8).  ÄÜelbirht  von 
Keut  schenkte  der  Marienkirche  ein  grundstük:  „quarta  pars 
aratri  unius  juxta  Limineä  sali  coquendo  accomoda“  und 
dazu  jährlich  120  wagen  holz  ad  coqucnduin  sal  aus  kö- 
niglichen Waldungen  °°).  Ganz  ältliche  Schenkungen  kom- 
men noch  mehre  vor  70), 


66)  Kemble  I.  306. 

67)  z.  b.  urkunde  Adelbirhtes  von  Kent  von  762.  Kemble 

1.  132.  ,,  In  hac  auteni  terra  habetur  molina , cujus  quippe  se- 

jnis  utiiitas,  id  est  dimidia  pars  molendinac , a polselsoribus 
•jirsefati  monnslerii  (Peler-Paulskloster  in  Can terbury)  an  terrse 
hujus  ad  villam  regalem  quae  vocatur  VycT  tradita  est.  u — 

68)  Kemble  I.  80. 

69)  Kemble  1.  92.  93. 

70)  z.  b.  K.  I.  309.  Ferner  K.  II.  75.  ,,una  salis  coqui- 
naria  hoc  est  an  sealtern - steal  and  J)ar  cola  io  in  ille  loco  ti Ir i 
nominalur  Tlerevic.  “ — 11.386.  „ quatuor  vasctila  ad  coctionem 
salis  on  Upvic  et  sylvam  necefsariam  on  Brädan-lege  ad  illarn 
prasparalionem  salis. “ — u.  a.  a.  0. 
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Audi  das  Domesdayhook  gedenkt  häufig  der  salz- 
wcrlcc  z.  b.  unter  den  gutem  des  erzbischofs  von  Canter- 
bury  finden  sieh  (I.  fol.  3.)  in  Roeulf:  Y salinae  de  64 
den.  ferner  in  Nortone  (NorStun)  VII  salinae  de  25  sol.  et 
4 den.  ferner  in  Baitune  salina  de  16  den;  endlich  in 
Merschäm  2 salinae  de  5 sol.  — Älfrics  gespräeh  fiirt 
ebenfals  einen  scaltere  (salzer,  hallore)  ein,  der  also  zu 
den  gewöulich  vorkonunenden  gewerksleuten  eines  volstäu- 
dig  beeezten  gutes  gehört  haben  mufz. 

§.  3. 

Der  ländliche  jahrcslavf. 

Die  an gel sächsische  jahreseintcilung  war  ursprüng- 
lich  die  alte  deutsche  heidnische,  was  sich  noch  aus  der 
Verwendung  so  mancher  aus  dem  heidentum  allein  erklär- 
licher ausdriieke  ersehen,  zum  teil  auch  durch  bestirnte 
zengnifse  erweisen  läfzl  71).  Das  jahr  hatte  zwölf  monate, 
und  die  tage  in  den  inonaten  zälte  man  nach  der  reihe 
vom  ersten,  zweiten  u.  s.  f.  bis  zum  lezten  72).  Das  jahr 
began  mit  der  Wintersonnenwende  (middevinter),  mit  der  s.  g. 
moJor-  oder  meefre-niht  73)  (mutternacht);  mit  der  nacht 
„die  das  jahr  gebiert,“  oder:  mit  der  nacht  „die  einer  göt- 
tin,  welche  katexochen  mutter  genant  wird,  geweiht  ist;“ 
die  alten  Nordländer  uauten  diese  nacht  vom  22teu  zum 


71)  z.  b.  BoswOrth  s.  v.  Ihimilca  teilt  einen  saz  aus  eine* 
handschrift  mit:  foipam  svilc  genyhtsumnis  vüs  geo  on  Brytene 
and  cäc  on  Germania  - lande , of  !J)an>  Engla-peod  com  on  pas 
Brytene,  |)ät  liig  on  J)am  monJe  priva  on  diig  big  meolcodon 
lieora  neät.  H ier  wird  also  der  name  des  mouates  ousdrük- 
Jich  als  schon  bei  den  Angeln  in  Deutschland  vorhanden  vor- 
ausgesezt. 

7'2)  Grimm  in  den  Göttinger  Anz.  1841.  nro.  3(3.  S.  359. 

73)  Beda  de  temporuw  ratione  tu  Mone  anzeiger  jahrg.  1835. 
pag.  97. 
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23t('ii  doromhor  Ilökunott  oder  üaiikanntt,  was  durch: 
liox  ultima  erklärt  wird  ~i). 

Nacli  den  soimemvenden  zerfiel  das  jalir  in  zwei 
hälften;  den  anderen  ahsehnit  zur  lnutternaeht  machte  die 
Sommersonnenwende  (m  i d-s  u m o r ; m i d s u m o r n i li  t,  nacht 
vom  22tcn  zum  23teu  juni).  Jede  dieser  hälften  zerfiel 
durch  eine  efen-niht  (tag--  und  nachtgleiche ) wider  in 
zwei  teile,  und  diese  vierteilung  des  jalires  erscheint  so 
alt,  dafz  Grimm  notwendig  an  der  richtigkcit  der  hemer- 
kiiiig  des  Tacitiis,  die  Deutschen  hätten  nur  drei  jahres- 
zeiten  gehallt,  zweifelt  ,5). 

Die  beiden  Hauptabschnitte  des  jahres  treten  auch  in 
den  monatsnamen  hervor  — heule  nämlich  waren  dem 
heidnischen  Deutschland  hohe  festtage;  diese  feste  hiefzen 
hei  den  Angelsachsen:  das  winterfest  ge  dl  oder  geh  dl  (ju- 
hel , jtt  helfest ) ; das  sommerfest  Ito  (getränke,  trinke- 
fest 7t’)).  Daher  der  monat,  welcher  das  jahr  schliefzt  und 
dem  gedl  vorangeht  ärra  gedla  oder  vorjuhelmond ; der 
monat  der  das  jahr  begiut  und  dem  gedl  nachlolgt  äfte- 


74)  ln  der  Normandie  hat  man  daraus  IToguinele  verdor- 
ben und  die  beuennung  auf  die  lezle  nacht  des  christlichen  ka— 
lenders , den  Sylvesterabend , übertragen,  cf.  Specinien  calend. 
genlil.  als  anliang  zur  kopenliagener  ausgalie  der  Sämuiuli- 
schen  Edda. 

75)  Mytli.  435. 

76)  Ich  folgere  diese  benennung  des  festes  freilich  nur  aus 
den  monatsnamen,  allein  diese  folgerung  findet  in  alten  deut- 
schen sitten  unterstüzung.  An  vilen  deutschen  orten  ward  sonst, 
und  wird  villeichl  auch  jezt,  nur  an  wenigen  tagen  im  jalire 
broyhahn  ausgeschenkt,  und  in  der  regel  zu  oder  um  St.  Jo- 
hannis. Grimm  in  der  Myth.  S.  350.  fiirt  an  : ,,  Am  johannnis- 
abende  wurde  allenthalben  lustig  über  die  sonnenwendefeuer 
gesprungen,  und  dabei  niuste  nieth  sein.“  — Die  möglichkeit 
einer  Vermischung  der  beiden  Johannes  im  mittelalter,  die  Grimm 
S.  358.  andeutet,  halte  ich  für  gewifs,  und  ein  johannesminne- 
trinken dem  johannesfeuer  verbunden , beide  aber  ursprünglich 
zum  allen  milsommerfest , zuin  1 iff,  lei  Jus  gehörig 
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ra  gcäla  oder  nachjubelmond  heifzt ; ebenso  der,  welcher 
dem  lief  vorangellt  ärra  litfa  und  der  welcher  naehfolgt 
äftcra  lfcfa. 

Aufzer  dem  äftcra  geola  fallen  bis  zur  friihlings- 
nachlglciche  noch  sölmönaft,  schmuzmond,  und  hlvda- 
m 6 li a 0 oder  hre&em  önaS',  lärm-mond,  singe -mond 
(von  h lyd  an)  oder  riidcmoml  (von  hröce,  rauh,  rüde 
oder  von  einer  göttin  HretTe,  lezteres  mir  unwarschein- 
lich;  kein  angelsächsischer  inonat  ist  nach  einem  gott  oder 
einer  göttin  benant  aufzer  Eästermonagr  und  wer  weifz 
ob  dieser;  und  das  adjectiv  hre&e  gibt  in  dem  nameu  die- 
ses monats  der  im  lezten  drittel  des  februar  begiut  und 
bis  zur  friihlingsnaehtgleichc  dauert,  einen  guten  sinn.  Ich 
halte  die  Worte:  a dca  illorum  Rheda  für  später  in  die 
handsehriften  gekommenen  zusaz;  da  sie  ihn  nicht  alle 
haben,  und  von  dieser  göttin  sich  übrigens  nirgends  eine 
spur  hndet). 

Von  der  frühlingsnachtgleiehc  zum  mitsommer  fol- 
gen auf  einander:  Eästcr-raona?,  ostermond;  pri- 
jnilca,  der  dreimal -melke -mond;  ärra  lfoa.  — Der 
liamc  Eästor  hängt  oirenbar  mit  osten  zusammen;  die 
frülilingszeit  war  dem  gölte  Donar  heilig,  der  dann  von 
osten,  wo  er  den  winter  über  mit  den  frostrisen  gekämpft, 
in  sewittern  mit  den  frühlingsostwinden  zurükkerte  in  das 
land  und  den  winter  brach.  Dafz  das  frühlingsfest  eästor 
oder  eästre  (ostern)  hiefz,  ist  wol  gewifs,  aber  an  eine 
göttin  Ostra  oder  Eästre  glaube  ich  auch  hier  nicht. 
Es  findet  sich  aufzer  dein  monats-  und  festuameu  keine 
spur  von  ihr. 

Vom  mitsommer  zur  herbstnachtgleichc  folgten  dann 
die  drei  monate:  äftcra  Ifffa  oder  maed-monatT  (d. 
i.  matten-  oder  wisenmonat,  weil  nun  das  vielt  nachdem 
die  heuärndte  eingebracht  Mar,  frei  auf  den  wisen  Meiden 
konte)  vcod-m6naÖ  (grasmond,  weidemond),  härtest- 
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muH  aff  mlor  li  ;i  1 pg-m  «n  aff  ~~)  (herbst-  oder  heiliger- 
inond).  — Für  v coil-m o n a ff  würde  ein  anderer  name 
r n gern  sein,  wenn  die  dciitnng  dieses  monatsnameus, 
wie  sie  die  neueste  ansgabo  der  angelsächsischen  gesetze 
gilit,  und  Grimm  sie  zu  bestätigen  scheint  7S),  richtig  ist: 
kornärnteniond. 

Endlich  das  lezte  viertel  des  jahrcs,  welches  von 
der  herbstnachtgleiche  (hü  r fes  t -n  i h t)  bis  zum  gcdl 
folgt,  besteht  ans  den  inonnten;  v i n t e r-  f y I leff  (winter - 
volmond);  hlot-mönaff  7U)  (opfer-  oder  schlacbleinond) 
und  iirra  ged  ln. 

Zu  diesen  zwölf  monaten  haben  wir  noch  12  alte 
Zeichnungen,  welche  das  ländliche  leben  in  denselben  dar- 
stellen. Diese  Zeichnungen  sind,  wie  schon  früher  bemerkt 
worden  ist,  von  Strntt  und  nach  ihm  von  Anton  in  Kupfer- 
stich bekaut  gemacht  worden,  und  sic  geben  uns  hier  zu- 
nächst und  allein  an,  indem  wir  das  eigentlich  chrono- 
logische der  jahresrechnung  ganz  bei  seife  ligen  lafzen: 

1.  Aftera  gedla.  Das  bi  Id  sfelt  uns  die  inidvin- 
tres  feorm  dar.  Wir  haben  das  ganze  natürlich  ebenso, 
wie  den  inlialt  des  bi  Dies  vom  vi  nterfyll  eff,  als  in  ei- 
nem flet  oder  einer  healu  eingerahmt,  zu  denken.  Da 
sizt  der  hlaford  auf  dem  kunstreich  geschnizten , mit 
eher-  und  hnndsgesfalt  gezierten  thronartigen  hochsitze  des 
hauses,  dem  heabsctl  oder  fr  ums  toi;  zu  seinen  beiden 
seiten  jüngere  männer , seine  söhne.  Alle  drei  haben  trink— 
gefäfze:  der  hlaford  eiu  trinkhorn  (horn  s0));  der  ihm 

77)  — for  pam  pe  die  yldran  , pä  pä  Iii  hseZTeno  varon  on 
pam  nionZTe  hi  guklon  heora  deöfol  geldan.  JJosworth  s.  b.  v. 

78)  Göttinger  j\nz.  184t.  1.  c. 

79)  — foipon  i'ire  yldran,  pa  hi  htecTene  vrrron , on  pam 
monS'e  In  Lleoton  a,  piit  is  pilt  hi  bel&hlon  and  honiiuidon  hira 
deöfolgeldum  pa  neal  pa  pe  hi  voldon  syllan.  lioswortli  s.  h.  v. 

80)  Von  solchen  trinkhörnern  isl  auch  in  urkunden  die 

rede:  z.  b.  K.  1.  305.  Olfero  - refecloraiio  — el  cotuu  meae 

tnensae,  ut  senes  nionasleiii  bibanl  inde  in  feslis  sancloruin.  el 
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zur  rechten  sitzende  einen  kleinen  bccher  (eine  s.  g.  nip- 
pe); der  ihm  zur  linken  sitzende  einen  hohen  henlcelbe- 
cher  (stcäp);  der  hircl  (inundscheuk)  sizt  an  der  erde 
und  i'iilt  ein  neues  Iiorn.  Es  wird  wacker  gezecht.  Ein 
man  mit  einem  stabe  in  der  rechten  hand,  die  linke  dekla- 
mirend  in  die  höhe  gehoben,  steht  vor  den  zcchern;  es 
scheint  er  trägt  ihnen  etwas  vor;  villeieht  ist  es  der  beor- 
scöp  (wie  ihn  die  geistlichen  gesetze  nennen),  der  beim 
mahle  singende,  Vortragende  dichter.  Auf  der  anderen 
seife  des  hochsitzes  siht  man  einen  eben  ankommendeu 
gast,  einen  noch  in  mantel  geh iilteu  mit  Schild  und  spiefz 
versehenen  man  vortrclen,  defsen  ankunft  wie  es  scheint, 
der  kleine  man,  der  ein  kurzes  alphorn  (blaes-horu) 
bläst,  eben  dadurch  anmeldct.  Zwölf  tage  lang  dauerte 
das  ge  öl  fest;  so  lange  mustc  man  sogar  dem  freien 
dieustknechte  arbeitsfreie  zeit  lafzen. 

2.  Söl-mönae.  ln  diesem  monate,  der  ohngefähr 
vom  22ten  jauuar  bis  20ten  februar  unserer  Zeitrechnung 
fält,  began  die  grofze  plliigczeit  des  früh  Jahres,  welche 
später,  als  christlicher  kaiender  eingefiirt  war,  von  licht— 
mefsc  bis  ostern  gemefzen  ward.  Man  mufz  sich  dabei 
des  milderen  winterklima’s  Englands  erinnern.  Das  bild 
was  die  geschäfle  dieses  monats  darstelt,  zeigt  uns  auch 
schon  feldbcstellung  und  saat,  aber  nicht  mit  dem  pflüge. 
Ein  arbeitcr  mit  einem  hölzernen,  mit  eiserner  schneide 
versehenen  spaten,  ganz  so  wie  man  sie  noch  in  manchen 
gegenden  Deutschlands  siht,  gräbt  — ihm  gegenüber  ein 
man  mit  einer  art  rodehaue  gräbt  ebeufals.  Ohne  zweifel 
ist  hier  die  aiboit  des  ciubringens  des  diingers  in  den 
acker  dargestelt,  denn  die  diingerhanfen  ligen  dicht  ne- 
ben den  beiden  arbeitenden  auf  dem  acker.  Auf  dem  be- 
reits bearbeiteten  teile  des  ackcrs  geht  der  srnderc  ein- 
her und  streut  den  samen  aus. 

/ 3.  II 1 y d a - 


in  suis  beuediclionibus  meniinorint  aliquando  aniniüe  Vitlafii 
donaloiis.  “ 
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3.  Uly  da-m  onaP,  Hrefrc-monaP.  Das  hi  Id  stell 
drei  männcr  dar,  deren  zweie  mit  hippen  (vndnhil)  bäu- 
me  und  husche  ausputzen;  der  dritte  wider  mit  einer  art 
rodehauc  arbeitet  dicht  an  der  buschlinic  im  linden.  Strutt 
und  Anton  haben  beide  an  das  besehneiden  von  fruchtbäu- 
men  gedacht  — allein  da  sich  weder  in  den  urkunden  noch 
in  den  anderen  monatsbildern  eine  spur  irgend  eines  wer- 
tes findet,  den  man  auf  obstbaumzueht  gelegt;  dagegen 
die  deutlichsten  beweise  des  wertes,  den  man  auf  gute 
zäune  und  hecken  gelegt  — ist  das  warscheinliehste,  dafz 
uns  gegenwärtiges  hihi  das  beschneiden  eines  hcckenzauncs, 
und  das  reinigen  des  grabens  nächst  demselben  darstelt. 

4.  E äs  t er  in  ö n atf.  Das  ende  der  grofzen  friihjahrs- 
pfliigezeit  fält  in  diesen  monat,  und  das  bild  stelt  uns  ei- 
nen volstäudigen  pflüg  (snlli)  mit  rädern  (liveolu),  sech 
(cultor),  schar  (sylansccar)  und  sterz  dar,  wie  er 
von  vier  ochsen  gezogen,  von  einem  yroling  gefiirt  wird, 
wäreud  der  enapa  vorangeht,  die  ochsen  leitet  und  mit 
dem  gädisen  treibt,  und  der  saederc  nachfnlgt  und  den 
sameu  ausstreut.  Es  ist  das  volsländige  sulh-geveorc, 
was  wir  hier  kennen  lernen.  Die  hier,  wie  bei  dem  bilde 
des  scann onaiJ’s  dargestelten  ochsen  zeigen  eine  rind- 
viehrace  von  kleinem,  sehr  gedrungenen  wuchs,  mit  kur- 
zen hörnern  und  etwas  hohen  vorderfiifzen  , der  s.  g.  hal- 
lischen  in  Wiirtemberg  nicht  unänlich,  wenn  auch  im  wuchs 
weit  nachstehend.  Auf  diesem  bilde  findet  sich  die  inschrift: 
Isidorus  nonis  gaudet  in  ordine  quadris.  Diese  Worte  bezie- 
hen sich  ohne  zweitel  darauf,  dafz  der  gedächtnistag  des  hei- 
ligen Isidorus  (17te  april)  noch  in  diesen  monat  (circa  23tcn 
märz  bis  21ten  april)  Gel  — und  war  villeirht  der  Isidoren- 
tag  später  der  gcwüuliche  schlufztag  des  friihlingspfliigens, 
der  tag  der  gytfeorm  im  friihjahre,  den  quadra  bezeichnet 
hier  quadram  placentae,  einen  kuchen  in  viereckiger  form. 

ö.  tri-milca.  Es  ist  der  monat,  wo  das  frische 
griinfuttor  den  kiihcn  und  ziegen  ihre  liestc  und  meiste 
milch  gewinnen  kifzt.  Wir  sehen  deshalb  auf  diesem  bil- 

14 
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de  nllos  beschäftigt  mit  griinfultcr.  Drei  inänner  mähen 
gras  mit  sensen  (sftFe),  die  den  nnsrigen  ganz  gleich 
sind.  Ein  vierter  wezt  die  seinige  mit  dem  steine;  das 
wezfafz  steht  neben  ihm;  ein  fünfter  schiebt  das  gemähte 
gras  mit  einer  gabel  zusammen;  ein  sechster  endlich  auf 
eine  sense  gestiizt,  scheint  der  aufseher  bei  der  arbeit 
zu  sein. 

6.  Ärra  Lfcfa.  Scar-mona?.  Die  zeit  vor  dem 
zweiten  nach  dem  ersten  safttrib  fält  in  diesen  monat,  der 
circa  vom  23ten  mai  bis  zn  milsommer  reicht.  Auch  jezt 
noch  gilt  diese  Jahreszeit  nächst  den  strengen  wintermona- 
ten  für  die  geeignetste  zum  holzfäilen,  und  diese  arbeit 
stelt  uns  das  bild  dar.  Drei  inänner  mit  äxten  fällen 
holz;  ein  vierter  lädt  das  gefälte  auf  einen  zweirädrigen, 
ausgesehirten  karren;  eine  hippe  (vudubil)  ligt  neben 
ihm,  um  die  etwa  noch  nicht  abgehauenen  kleinen  zweige, 
die  beim  aufladen  hinderlich  sind,  abzuschneiden.  Ein 
paar  ochsen  mit  dem  joche  stehen  zur  seite.  Der  namo, 
searo-mönaef  (rüstmond),  den  dieser  monat  fiirt,  bezieht 
sich  wol  eben  darauf,  dafz  man  in  demselben  für  den  holz- 
bedarf des  winters  sorgte  — villeicht  aber  auch  darauf, 
dafz  nun  alles  für  das  hauptgeschäft  des  jahres  für  die 
ärndtc,  die  in  den  nächsten  monat  fält,  vorgerichtet  wer- 
den mustö.  Das  ende  dieses  monates  war  der  tennin,  bis 
zu  welchem  der  welcher  schafhirte  war  mit  gafol-heerde, 
oder  wer  sonst  zinswolle  nach  vliesen  gerechnet  zu  geben 
hatte,  das  vlies  auf  dem  schafe  lafzen  musle.  So  wenig- 
stens verstehe  ich  Ines  domas.  69,  denn  dem  freien  ci- 
gentiimer  des  schafcs  hatte  kein  könig  eine  Vorschrift  zu 
geben,  wenn  er  sein  schaf  scheren  wolle;  er  konte  es 
sicher,  wenn  es  ihm  beliebt  hätte,  zu  fastnaeht.  Aber  für 
die  zinsgaben  mnfz  ein  tennin  festgesielt  gewesen  sein, 
und  dazu  walte  man  ohne  zweilel  den  durch  das  hcrkoin- 
men  und  die  gäng  und  gäbe  ökonomische  einsicht  einmal 
gewönlichcu  tennin  der  Schafschur,  die  also  zu  anfang  des 
nächsten  monates  zu  setzen  ist. 
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7.  Aftern  Lion,  MeodmöiiaÜ.  Ries  hihi  stelt  uns 
einen  ältlichen  zwcirädcrigcn  karren  dar,  wie  der,  worauf 
im  vorhergehenden  monde  holz  gefaren  ward,  nur  wie  09 
scheint  nicht  mit  staken , sondern  mit  korhwänden.  Ein 
man  hat  mit  der  zum  Jtrimilcn  schon  abgchildcten  ga- 
hel  eine  von  einem  zweiten  gebrachte  getraidegarhe  (sceaf) 
in  empfang  genommen;  ein  dritter  ist  eben  auf  dem  wege 
eine  garbc  nach  dem  karren  zu  tragen,  ein  vierter  bindet 
eben  eine  solche,  auf  die  er,  um  sic  fester  zu  machen, 
mit  einem  fufze  trit , mit  einer  wiede  zusammen;  drei  an- 
dere sind  beschäftigt  reifes  getraidc,  was  so  in  garben  ge- 
bunden werden  sol  mit  sicheln  (sicel),  die  ganz  und  gar 
unserer  jetzigeu  handsichel  gleichen,  zu  schneiden.  Ein 
achter  endlich  steht  etwas  erhöht  zur  seile,  und  bläst  auf 
dem  schon  zum  ersten  monate  erwänten  kurzen  alphorn 
den  Schnittern  einen  kuhreihen  vor;  wol  um  ihnen  die 
saure  arbeit  zu  versiifzen.  Auf  dem  bilde  steht  die  Schrift 
Concipitur  virgo  maria  cognominc  senis : an  die  conccptio 
Mariae  ist  nicht  zu  denken,  vilmehr  hier  das  fest  der  Ma- 
ria Magdalena  S1)  gemeint,  der  22te  juli,  der  praeter  pro- 
pter  diesen  monat  geschlofzen  und  oluigefähr  der  ürndte 
ihren  anfaug  gegeben  haben  wird. 

8.  Yeod  - münaS'  (Rügern?).  Sobald  das  getraidc 
geschnitten  war,  giengen  die  schaflicerden  auf  die  stop- 
peln, um  nun  auch  die  zwischen  den  halmcn  stehenden  ni- 


81)  cognomine  senis  sol  offenbar  Magdalena  sein,  denn  se- 
nis ist  angelsächsisch  eald,  aber  eald  nicht  blofz  unser  alt, 
sondern  auch  prsestans,  nobilis  , preepositus  wie  wir  oben  ken- 
nen  gelernt  haben.  Offenbar  batte  bis  zu  dem  Schreiber  oder 
veiTaizer  jenes  versleins  etwas  von  einer  ableilung  des  namens 
Magdalena  von  Iranspirirl.  .Solche  etymologische  auffafzun- 

gen  der  hebräischen  nainen  waren  im  mittelaller  gang  und  gäbe; 
man  denke  nur  z.  b.  an  die  Übersetzung  in  Talians  evangelien- 
linrmonie : Vox  in  Rama  audila  est  — ,,  Slemma  in  böhi  gi- 
liorit  ward. (i  — 
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deren  Unkräuter  zur  weide  zu  nutzen,  davon  hat  dieser 
inonat,  in  welchem  der  weidegang  auf  dem  fcldc  began, 
seinen  namen;  so  wie  der  vorige  den  zweiten  namen  maed- 
mönaÜ  davon,  dafz  das  rindvich  nach  der  henärndle  auf 
die  wisen  gelafzen  ward.  Das  bild  stelt  uns  eine  schaf- 
heerde  dar,  wie  sie  zum  teil  noch  auf  den  benachbarten 
steilen  rändern  und  höhen  längs  des  fehles  grast,  zum  teil 
aber  den  leldrand  überschritten  hat  uud  auf  der  Stoppel 
steht.  Merkwürdig  ist,  wie  der  im  ganzen  so  rohe  Zeich- 
ner doch  einzelne  züge  der  natur  so  gut  abzulausrhen  ver- 
mocht hat;  so  ist  zum  beispil  der  algemeine  character 
der  Stellung  des  schafes,  an  welchem  eben  ein  lamm  saugt 
vortreflich  getroffen.  Auch  die  art,  wie  der  man,  welcher 
vor  dem  schäfer,  der  durch  einen  krumstab  kentlich  ist, 
steht,  das  lamm  hält,  die  hinterbeine  weggestrekt , die  Vor- 
derbeine untergebogen  ist  sehr  characteristisch  dem  leben 
entnommen.  Das  bild  scheint  den  moment  darzustellen, 
wo  dein  hirlen  das  ihm  als  lohn  zukommende  lamm  von 
dem  jahresfal  in  des  lierren  heerde  ausgesucht  und  iiber- 
neben  wird.  Zur  seite  sind  noch  drei  männer,  die  dem 
acte  als  zeugen  Zusehen  abgebildet.  Die  race  der  schafe 
scheint  dem  jetzigen  deutschen  landschaf  sehr  an  lieh;  nur 
etwas  schlanker;  die  stäre  haben  liörner. 

9.  Härfest-inonatf,  Häleg-mönaP.  Dieser  mo- 
nat  wird  etwa  vom  23len  angust  bis  22ten  sept.  gereicht 
haben;  in  seine  zeit  falt  das  fest  der  beendigten  ärndle  die 
bondfeonn,  welche  neben  midvintres-  und  eästcr- 
feorm  zu  den  grofzen  gesezlichcn  schmäusen  gehörte, 
welche  der  herr  seinem  hi  red  gab.  Dieser  ärudtesehmaus 
war  gewifs  in  ältester  zeit  gleich  der  inid  v i ntresfeonn 
uud  eästerfeorm  ein  heiliges  fest  und  daher  der  name 
häleg-mönaP  zu  erklären.  Durch  diese  drei  schmäusc 
zerfiel  das  jahr  in  drei  ahschnittc,  die  es  zu  einem  drei- 
glidrigen  ( p rill  P e)  machten;  eine  abteilung,  von  der  Ta- 
citus  gehört  haben,  und  die  ihn  bestimmen  mochte  zu  dem 
ausspruche:  Hiems  et  vor  et  aestas  intellcclum  et  vocabula 
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habout:  auctumni  jierinde  noincii  ac  bona  ignoranter  — 
denn  allerdings  kann  man  die  zeit  von  mitwinler  bis  ostern 
im  ganzen  als  lenctcn  (altbochdentseli  lengizo,  lenz, 
— nicht  die  glänzende,  sondern  die  langweilige,  die  zeit 
der  Sehnsucht)  bezeichnen;  die  zeit  von  ostern  bis  zum 
arndtebindeschmaus  als  suiuor  (als  die  sonnige  zeit)  und 
die  vom  ärndtebindeschmaus  bis  mitwinter  als  vinter  (als 
die  zeit  der  kalten  stürme).  Dabei  bleibt  es  immer  ein 
misverständnis,  dafz  die  deutschen  die  viorteilung  nicht  ge- 
kaut, selbst  den  jahreszeiten  nach,  denn  ihr  härfest  (mit 
xuQnog , xuQTVUtv  buchstäblich  stimmend)  fält  teils  vor, 
teils  nach  der  bendfeorm  — und  aufzerdem  haben  wir 
schon  die  vierteilung  durch  mid-vinter,  midsuinor 
und  die  beiden  tag-  und  nachtgleicheu  kennen  lernen. 

Das  bild  zu  diesem  monate  stell  uns  das  dreschen 
und  sieben  des  getraides  vor  dem  kornhausc  (ät  bärues 
dure)  vor.  Zwei  männer  mit  dreschflegeln  (pcrseel, 
fyrscel),  die  ganz  den  unsrigen  gleich  sind,  dreschen 
einen  häufen  getraide.  Ein  dritter  mit  einem  siebe  oder 
ridder  (sift,  hriddel)  siebt  getraide;  ein  vierter  und  fünf- 
ter tragen  an  einer  Stange  über  der  Schulter  einen  korb 
(1  c a p) , in  welchem  sie  offenbar  das  gedroschene  und  ge- 
siebte getraide  nach  dem  kornhause  bringen,  und  ein  sechs- 
ter endlich,  sichtbarlich  der  bere-brytta,  steht  dabei 
mit  dem  kerbholze  , um  die  arbeiter,  träger  und  den  ge- 
wonnenen Vorrat  zu  beaufsichtigen  und  zu  controliren,  die 
beiden  träger  stützen  sich  auf  schwertförmige  hölzer,  wel- 
che wol  Streichhölzer,  die  beim  einmefzen  des  getraides  in 
den  korb  gebraucht  wurden,  vorstellen  sollen.  Ein  gut 
der  natur  abgelauschter  zug  ist,  dafz  die  beiden  träger  auf 
verschidcnen  schultern  die  Stange  auflcgen. 

10.  Vinte  rfyllect.  Das  bild  stell  ein  fl  et  oder  eine 
healu  dar,  S11  defsen  oder  deren  mitte  (wie  cs  selbst 
in  den  adeligen  schlöfzern  hie  und  da  bis  zum  16ten 
jalirhundert  in  England  in  den  hallen  noch  der  fal  war) 
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ein  leucr  nngeziindet  ist.  Holz  ist  in  einiger  cntfcrnnug 
davon  zierlich  aufgcklaftert.  Ein  diener  schürt  das  fencr 
mit  der  zange , ein  anderer  trägt  liolz  von  der  klafter  liin- 
zu.  Drei  andere  hansgenofzen  kommen  herein  sich  zu 
wärmen.  Da  dieser  monat  etwa  die  zeit  vom  23ten  sepl. 
his  dahin  im  oetoher  einnimt,  ist  auf  dem  bilde  wol  die 
feier  des  winters -anfangs  dargestelt,  die  erste  vinterniht 
das  erste  anbrennen  des  wärmefeuers  im  Hetz  welches  bei 
den  Angelsachsen  in  äulicher  weise  gefeiert  werden  mochte, 
wie  bei  den  Nordländern  die  veturnött  oder  vetrarko- 
ina  um  die  mitte  octobers,  an  welchem  tage  keiner  der 
angehörigon  des  hauscs  vom  hause  abwesend  sein  durfte, 
und  mancherlei  abergläubische  bcobachtungen  slat  hatten. 
Vilfach  mögen  an  die  stelle  dieses  festes  nachher  die  kirch- 
mefsen  in  Deutschland  getreten  sein. 

11.  Bl  ot- in  6 nach  Den  namen  hat  dieser  monat  von 
dem  grofzen  wuotansopfer,  was  in  seine  zeit  fält,  und  be- 
sonders in  pferden  bestund.  Unser  martinsfest  (Martinas 
ist  lateinische  Übersetzung  von  Gunthari,  Güücre, 
Gunnarr,  eines  von  IVnotans  beinamen)  mag  sich  in  sei- 
nen gebrauchen  vilfach  an  dies  alle  wnotansfesl  anschüc- 
fzen,  und  wie  man  in  christlicher  zeit  dem  eberopfer  des 
Frouwo  oder  Freyr  zum  mitwinterfest  in  Schweden  einen 
gebackenen  eher  (oder  bei  uns  einen  gebackenen  eberkopf, 
den  Weihnachtsstollen)  unterschob,  so  mag  dem  pferdcopfer, 
der  gebackene  pferdehuf,  das  martinshorn,  untergescho- 
ben sein. 

Das  hi  Id  stell  uns  eine  jagd  mit  falken  oder  habich- 
ten  dar.  Der  hlaford  sizt  zu  rofse  mit  dein  baizvogel 
auf  der  laust.  Ihm  gegenüber  steht  sein  jäger  (liunta) 
cbenfals  mit  einem  baizvogel  auf  der  laust,  den  er  eben 
zu  werfen  im  begriffe  ist.  Im  hintergrunde  ist  ein  tcich 
(cu mb)  mit  drei  wilden  enteil  (torbe  des  cercieles,  äneda 
jiorp  ?) ; am  randc  ist  eine  wilde  gans  und  ein  reiher.  — 
Villeicht  hängt  auch  unsere  martinsgans  ursprünglich  mit 
solcher  jagd  in  dieser  zeit  zusammen. 
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12.  Ärra  Gcola.  Das  hihi  etelt  uns  abermals  den 
lila  Cord  mul  seinen  hunta  dar;  diesmal  beide  zn  falze. 
Beide  haben  schweinsfedern  (bär-spor)  iu  der  rechten. 
Der  jäger  bläst  ein  horn,  was  etwas  mehr  gekriimt  ist, 
als  die  kurzen  alphörner,  die  wir  bisher  kennen  lernten, 
auch  eine  etwas  weitere  öfnung  hat.  Es  gleicht  auf  ein 
haar  den  noch  in  den  Nidcrlanden  gebräuchlichen  Posthör- 
nern. Neben  dem  jäger  stehen  zwei  znsamiucugekoppelte 
hunde.  Der  hläford  trägt  aufzerdem  ein  breites  hand- 
seax  (eines  der  kurzen  Schwerter,  welche  die  Angelsach- 
sen flirten,  und  von  deren  einem  in  den  Urkunden  das 
gewicht  zu  zwei  pund  83)  angegeben  wird),  auf  defsen 
hilze  er  sich  mit  der  linken  hand  so  sti'izt,  dafz  der  eichel- 
förmige knöpf  über  die  hand  heranssteht.  Vor  ihnen  in 
dem  eicheuwalde  weiden  fünf  sehweine,  die  wie  es  scheint 
eben  zur  jagd  gebracht  werden  sollen. 

So  übersehen  wir,  wie  in  von  Hochbergs  adeligem 
landlcben  die  fehl  - und  waldlust  und  das  hausleben  des 
deutschen  edelmannes  im  löten  und  17ten  jahrhundert,  so 
iu  diesen  bildern  wie  ein  aller  sächsischer  landherr  sein 
haus  und  fehl  bestelle,  und  in  Wäldern,  Wonnen,  weiden, 
in  fcld  und  Hetz  sein  uralt  deutsches,  adeliges  leben  mit 
seinem  hired  (mit  seinem  heirat)  trib. 

§•  4. 

Ad  el  - hä  in. 

Nach  den  Vorstellungen  des  unseren  Urvätern  ver- 
wandten zcndvolkes  halten  alle  dinge  in  ihrer  art  ein  Ur- 
bild, defsen  ltaehbihlcr  — einen  stannjuel,  defsen  ausströ- 
inungcn  sie  waren.  Jeder  gedanke  ist  nach  diesen  Vor- 
stellungen ein  gütlicher  lypus,  und  da  alle  crscheinungcu 


82)  li e i pund  ist,  wie  schon  oben  angegeben,  nicht  au 
unser  pfund,  sondern  an  ein  weit  gröfzeres  gewicht  zu  denken. 
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der  iialur  und  des  lebens  ausdriicke  sind  von  gedanken, 
so  hat  jede  erscheiuuug  als  grundlage  einen  götlichen  ly- 
pus.  So  ist  alles  guten,  harmonischen  dcnkens  urborn 
„der  hochweise  herr:  A h u r a-inazd  ;to“  oder  Ormuzd; 
aller  berge  götlichcr  urtypus  „das  hohe  gebirg:  bergzat 
gairi“  oder  Albordsch;  aller  wafzer  götlicher  urtypus 
„Ardvi-9ura£‘  u.  s.  f. 

Reste  solcher  auffafzung  finden  sich  auch  noch  in 
•der  deutschen  mythologie:  Skxoblatlnir  ist  urtypus  der 
schiffe  (skipa  bezt);  0 5 i n n (Wuotan)  ist  urtypus  der 
Äsen  (Ansen);  Sleipner  der  rofse;  Bifröst  der  briik- 
keu;  Bragi  der  dichter;  Ha-broc  der  habichte;  Grainr 
der  blinde  und  Yggdrasil  1 der  bäume  S3).  Yggdra- 
sill,  dieses  ideelle,  typische  baumindividuum , welches  al- 
len organischen  wuchs  symbolisirt,  und  in  sich  die  gat- 
tuug  rein  darzustellen  die  aufgabe  hat;  der  bäum  katexo- 
chen; der  ur-baum,  wird  deshalb  Adal-£o  11*  , ur-dolde, 
edel-dolde  genant  S4). 

Fast  in  diesem  sinne  haben  die  Dänen  den  ausdruk 
Adel-bye  gehabt:  edeldorf,  urdorf.  So  hiefz  im  gegen- 
satz  der  später  auf  den  wcidestreckeu  der  mark  mit  neu- 
rodeland  abgezweigten  neueren,  kleineren,  abhängigeren 
niderlafzungen  die  ursprüngliche  niderlafzung  S5)„ 


83)  Grimnis  mal  43. 

84)  Hrafnagald.  25. 

85)  Dahlmann  da n • gesch.  1.  S.  137.  — „Nach  gelegen- 
heil  des  orles  entschlofz  sich  etwa  eine  anzal  bauern,  die  wo- 
nung  im  stamdorfe  ganz  abzugehen  und  neben  diesem  muller- 
dorf,  Adelbye,  ein  tocliterdorf,  Torp  geheifzen,  anzulegen. 
Man  blib  etwa  in  gemeinschaft  dieses  oder  jenes  kamps,  der 
■weide  und  so  weiter;  aber  das  junge  dorf  stund  unter  einer 
clienlel  des  adeldorfs  und  konle  selbst  binnen  drei  jahren  wider 
eingezogen  werden,  ja  wäre  nur  ein  einziger  edelbauer  im  al- 
ten dorfe  znrükgebliben  j alle  anderen  seien  ausgezogen,  er  darf 
binnen  der  drei  jalne  sie  doch  einberufeu.  “ 
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So  denken  wir  uns  denn  ein  Äfel-häm,  zwar  nicht 
wie  das  Adclbyc  als  ein  leibliches  stamdorf,  aber  als 
einen  urtypus  angelsächsischer,  einen  urtypus  altdeutscher 
niderlafznng  in  seiner  volkommenheit,  dem  sich  alle  die 
einzelnen  niderlafznngen  in  ihrer  weise,  gestaltnng  und  Zu- 
sammensetzung nähern  so  weit  es  möglich  ist,  von  der 
hätte  des  einsamen  waldbauer  (des  hagcslolz)  bis  zu  der 
des  reichsten  der  eorla,  des  königes  — wir  denken  uns 
eine  solche  niderlafzung  in  ihrer  gemefzenen  haus-  und 
llureinrichlung  und  waldweideteilung , in  ihrer  geweihten 
mark  als  äufzeren  ramen  für  ein  gesezmäfziges  leben  nach 
sittc  und  recht  — als  das  paradis,  aus  welchem  der  üt- 
lah  flieht  in  den  wilden  wald , um  hier  der  noch  grimmen 
nngehändigten  natur  einsam  sein  leben  abzutroizen;  wie 
Adam  der  erste  warg  war,  der  als  ütlah  aus  gottes  h ä m 
weichen  m uste. 

Und  betrachten  wir  nun  auch  die  erfiillung  unseres 
ramens , so  begegnen  wir  wider  ganz  zemlischeu  Vorstel- 
lungen von  der  abstufung  der  menschlichen  gcselsrhaft- 
lichen  verhällnifse ; denn  auch  diese  stufen  läfzten  ja  die 
Ecris  als  emanalioneu  niderer  von  [höheren  rechten  und 
gewalten.  Das  aber  auch  unsere  deutschen  vorfaren  alle 
geselschaftliche  Stellung  und  bercchtigung  als  eine  cmana- 
tion  niderer  gewalten  von  höheren  ausahen,  geht  deutlich 
daraus  hervor,  dafz  alle  ausdriieke,  die  hiebei  in  frage 
kommen  dem  familieuverhältnifse  oder  dem  gefolgschafls- 
verhältnifse  entnommen  sind;  das  gefolgschaftsverhältnis  mit 
seinem  ealdor  und  seinen  gingrau  alter  auch  nur  ein 
altbild  ist  der  fatnilie.  Auch  die  könige  werden  nicht 
durch  volkswal;  sondern  das  Verhältnis  des  reicheren  eorl, 
dem  sich  die  minder  reichen  anschlicfzcu,  wird  nur  auer- 
kant;  er  aber  wird  nicht  etwa  in  der  absicht  reich  ge- 
macht, um  ihn  erheben  zu  können,  sondern  er  ist  schon 
reich  und  erhoben,  wenn  man  diese  tatsache  auch  formcl 
anerkeut.  Freilich  im  state  sind  hier  früh  triibungen  und 
manuichiache  gcstaltungcu ; auch  vertrage  gl  eich  he- 
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rcchtigtcr  hlufordas  und  cor  las  sind  vorhanden, 
also  repubüken , wie  die  der  Ailsaclisen , der  ältesten  Nord- 
leule  und  naelilier  noch  der  Isländer  — aber  auch  hier 
ist  dann  inncrhalh  der  eync-hämas,  innerhalb  der  gc- 
schlechlsgüter  der  einzelnen  contrahcnlen  ("der  eorlas 
der  hlufordas)  alles  in  der  gestalt  einer  patriarchali- 
schen, einer  enianationsordnung.  Diese  ist  die  unverwüst- 
liche grundlagc,  die  angebornc  grundlagc  deutschen  poli- 
tischen denkens,  und  wie  sie,  nachdem  sie  von  fremden, 
römischen  elementeu  zum  teil  gestört  und  gebrochen  war, 
sich  doch  im  lehonssystem  des  mittelalters  von  neuem  auf- 
haute und  aus  der  Wurzel  neue,  kräftige  schofzen  trib , so 
wird  auch  die  neuere  Verwüstung,  die  durch  romanische 
einlli'tfze  über  sie  gebracht  ist,  nicht  hindern,  dafz  sie 
abermals  siegreich  in  neuer  gestalt  über  alles  licrange-. 
brachte  fremde,  antike  sowol  als  moderne,  iiherwachse. 

Als  die  Wurzel  der  cmanation,  die  unser  liäin  er- 
füll, sehen  wir  den  hläford,  den  eorl,  den  ealdor, 
der  an  der  spitze  des  ganzen  steht;  — er  hat  seine  p eg- 
n as;  — sowol  er  als  seine  pegnas  haben  ihre  geneä- 
tas;  — dann  kommen  auch  schuzbediirftige,  arme  mäu- 
ner,  die  in  noch  untergeordneterer  weise  sich  angcsehlofzen 
haben:  cotsetlan  und  g e b i\ ras  der  eorlas  und  peg- 
n as;  folge  ras,  teils  nur  zu  ritterlichem  hofdienst,  wie 
ihn  nur  der  eorl  und  pegn  braucht,  teils  zu  nidercr  ar- 
beit  als  freie  esnas,  wie  auch  der  gcncät  seine  hlä- 
faetan,  seine  mannen  hat  — endlich  in  unterster  Schicht 
die  unfreien  esnas,  die  peovas;  — und  die  verheirateten 
mänuer  in  jeder  schiebt  haben  ihre  fraueu,  Schwestern, 
kinder  — jeder  hat  sein  In  red  — nur  der  peov  nicht, 
defsen  angehörige  des  herren  sind. 

Und  dieser  Unterordnung  zur  Seite  steht  eine  neben- 
ordnung  der  freien  teils,  teils  der  leibeignen  leute  — da 
ist  ein  ge  r ela  des  kam  es;  da  ist  ein  beor-seöp,  der 
dichter  und  Säuger  des  hämes;  da  ist  ein  bvdcl,  der 
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herold  und  amtsbote;  da  ist  ein  bercbrytta  (gclraidcauf- 
s.'licr),  ciiismi'c,  ein  liäccre,  ein  cuc  (koch),  einscco- 
virlita  (lederarbeiter),  eia  t reo  vir  lila  (holzarbeitcr)  ein 
seal  t er c (salzarbeitcr );  eia  liägvcard  (llursrhiiz)  ein 
linnta  (jäger);  eia  fugclcre  (Vogelfänger);  eia  fis- 
cere;  eia  oxaaliirde,  eia  caliirde,  eia  oder  mehrere 
sc  mph  i rdas;  (‘in  oder  mehrere  gäthirdas;  diese  liir— 
tea  schon  sind  zam  teil  leibeigne  leale;  häufiger  sind  dies 
noch  die  sv alias  (Schweinehirten),  die  be  oceorlas  (zeid- 
ler),  die  yrülingas  (ackerkaechte)  saederas  (säeleute), 
die  cnäpan  ( kleiakaechte ) — auch  weibliche  geschälte 
sind  so  verteilt  an  cildfostran  and  cys  viril  tau. 
Kurz!  am  den  hläford  haben  wir  eia  ganzes  gemein- 
wesea  mehr  oder  weniger  berechtigter  freier  oder  unfreier, 
nmtleute  oder  knechte  geordnet,  und  unser  h am  vergleicht 
sich  (wenn  wir  von  dem  eigentümlichen  gepräge  was  an- 
deres klima  und  andere  historische  catwickeluag  der  um- 
gebcadcu  verhältuifse  notwendig  aufdriiklcn,  absehea)  ganz 
dem  kleinen  indischen  dorfwesen,  wo  der  potail  unserem 
hläford  entspricht,  der  kurmun  dem  gcrefa,  der 
tallior  lind  tolie  den  anderen  bryttan;  wo  ein  llur- 
schäz  ist  wie  in  unserem  Adelhäm  eia  liägvcard;  wo 
ein  zimmermaa  , eia  selimid,  kuhirt  und  andere  derglei- 
chen arbeilsleute ; wo  auch  ein  poet  ist  wie  unser  beor- 
scop.  Die  christliche  religion  hat  gesorgt,  dafz  nichts  dem 
braminen  unliebes  da  ist,  sonst  würden  wir  in  dem  hlä- 
ford, dem  obersten  riehter  auch  den  obersten  pricstcr 
des  hauses  erblicken  8f’). 

Dafz  die  nidcrlafznngen  anderer  deutscher  stamme, 
namentlich  die  der  alten  Nordländer  — aber  auch  die  der 
alten  Baiern  und  Allemannen  ganz  änlieh  eingerichtet  wa- 
ren, gebt  deutlich  aus  einer  reihe  einzelner  ziige  in  ih- 
ren gesetzen  hervor  — und  so  haben  wir  in  diesen  ältc- 


8R)  Wie  es  Tacitus  cap.  10.  der  Germania  auch  deutlich 
ausspricht. 
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steil  einriehtnngen  deutscher  gcsclschaft  ein  änlirhes  me- 
dium wie  wir  früher  ein  medium  gefunden  haben  in  den 
Ortsnamen.  Die  in  höherem  grade  stallindende  gleichheit 
der  Ortsnamen  bei  Angelsachsen  und  Aileinannen  wis  uns 
zuriik  auf  einen  puuet , wo  diese  Stämme  einst  das  gleiche 
terrän  bewont  haben  miifzen  — die  in  so  hohem  grade 
statfindendc  gleichheit  der  geselschafllichen  einriehtnngen 
hei  Deutschen  und  Hindu,  die  sich  nach  villcicht  jahr- 
tausende  langer  trennuug  gegen  morgen  und  abend  hin 
wider  warneinen  läfzt,  weist  uns  auf  ein  Volksleben  zu- 
riik, was  einmal  die  vorfaren  der  anwoner  der  Themse, 
der  Eyder,  des  Neckars  mit  denen  des  Ganges  und  der 
Dschumna  zu  gleichem  rechte  geteilt  haben  miifzen. 
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RECTITUT1NES  SINGULARUM  PERSONARUM  >). 

(Ha  ndsclirifllicher  text  Arie  ihn  die  ancient  laws  and  Institutes 
of  England  gehen.) 

J3egncs  lag'it  is  fat  lic  sy  his  hoc- rilitcs  vyrde  . and 
fat  lic  frco  &inc  of  his  lande  do  . fyrd - faerehl  . and  burli- 
hotc  and  bryc-geveorc.  Eac  of  ntancgum  landnm  marc 
land- rillt  arist  to  cynigcs  gehanue  . svilce  is  dcor-hege  to 
cyniges  haxne  . and  scorp  lo  fri£T— scipe  . and  sae-veard  . 
and  hcafod-vcard  . and  fyrd-veard  . adincs-feoh  . and 
cyric-sccat  . and  maenigc  oCere  mistlice  dinge:. 


RECTITUDINES  SINGULARUM  PERSONARUM. 

(Verbesserter  text.) 

I?  e g n e s r i h t. 

Pcgcncs  lagn  is,  f cät  he  s!  his  höc-rihtes  vyree; 
and  f.ät  ho  freo  fing  of  liis  lande  do:  fyrd  - farcld  and 
Lurh-Iiote,  and  hryc-gcvoorc.  Eac  of  manegum  landuni 
in  Are  land -rillt  arist  lo  cynigcs  gchanno;  svilce  is  dcor- 
hege  to  cynigcs  haute , and  sccorp  to  fyrd-scype,  and  sae- 
veard,  and  heafod- vcard , and  fyrd-veard;  älmcs-feoh, 
and  cyric-sccat,  and  mänige  oöere  inisltcc  fing. 


1)  Dieser  angelsächsische  text  ist  nach  einer  hanrlschrift 
C.  C.  383  aus  dem  lOlen  Jahrhundert  in  8V0;  alle  minimer  19.  ‘2. 
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RECT1TUD1NES  SINGULARUM  rERSONARUM  '). 

(Alte  Übersetzung.) 


Taini  lox  cst,  «t  sit  digmis  rcclitudinc  testamcnti  sni, 
ct  Ml  ita  (tria?)  laciat  pro  terra  sua,  scilicot  cxpedilionein, 
burhbotam  et  brigbotam  ").  Et  de  multis  terris  ntajtis 
landireetüm  exurgit  ad  bannttm  regis,  sinit  est  d'-m liege 
ad  niansionem  regiain,  et  sceorpuni  in  liostienin,  et  cnslo- 
diam  itiaris  ct  capitis  et  pacis  et  elinesfeoh , id  est  pecu- 
n ia  elemosinc  ct  ciricsccatnm  et  alie  res  imillimodc. 


RECHTE  DER  YERSCIIlDEiNEN  GUTS1INSASZEN. 


Recht  des  (legen. 

Eines  degnes  gesez  ist,  dafz  er  boc-rilit  (privilc- 
girtes  laiideigentnin)  haben  kan,  und  dafz  er  von  seinem 
gute  drei  dinge  leiste:  heerpflicht  und  hilfe  zu  in  hiirgban 
und  zum  strafzenbau.  Yon  vilen  giilern  erwächst  ein  meh- 
reres  dem  banne  des  königes:  z.  b.  für  die  wildzäunc  auf 
des  königs  domäuen,  für  die  kcerausrüstnng,  für  die  ver- 


a)  Lappenberg  hat  unter  der  Überschrift:  de  dignilate  ho— 
niinum  Anglosaxonuni  dieses  gesez  zuerst  drucken  tafzen  iin 
rliein.  mus.  i.  jusrispr.  VI.  (Gb’llingen  1834)  p.  145.  no.  V.  Die 
Überschrift:  rectitudines  singularuni  personaruni  findet  sicli  im 
Holkham  manuscript  aus  dem  13ten  jahr hundert.  Der  obige  toxt 
beiulit  zumeist  auf  dem  manuscript  lieg.  11.  11.  2.  vom  ende  des 
12ten  jalirhbunderts.  J)as  Holkham.  maiiuscript  ist  dabei  ver- 
glichen, und  ein  drittes  Colt.  Tib.  A.  27.  in  8"’  aus  dem  13ten 
jalu  hundert. 

b)  Manuscr.  Reg.  bat  biugbotam. 
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Geneates  riht. 

Gencat -rillt  is  mistlic  Le  cam  S'c  on  lande  slaent- 
On  suinon  lic  sceal  land-gafol  syllan  and  gaers-svyn  o» 
gcarc  . and  ridan  and  averian  and  lade  laedan  . vyrean 
and  hlaford  fcormian  . and  ripan  and  inavan  . deor-hegc 
lioavan  . and  soetc  haldan  . bytlian  . and  burh  heeresian  niae 
faran  to  tune  fcccan  . cyric-secat  syllan  and  aelmes-feoh  . 
heafod -vcarde  healdan  and  horsvearde  . aerendian  , fyr 
sva  nyr  . sva  livydcr  sva  him  mon  to-taeed:. 

Kot-setlan  riht. 

Kotc-sctlau  riht  be  tarn  tc  on  lande  stellt.  On  su- 
inon he  sceal  selce  Mon -daege  ofer  geares  fyrst  bis  lafor- 
de  vyrean  . o&cf.  111.  dagas  aelcrc  vuean  on  liaerfcst  . ne 
dearf  lie  land-gafol  syllan.  Him  gebyriaef  [Y]  apeeras  (o 
habbanne  . mare  gyf  hit  on  lande  &eav  sy  . and  lo  lytel 
hit  bitf  beo  hit  laefse  . fortan  bis  veore  sceal  beon  oft- 
raede  . sylle  bis  heorepamig  on  balgau  Jhmresdaeg  . cal 


Geneates  riht. 

Geneat -rillt  is  niislic  be  pam  pc  on  lande  stellt. 
On  sumum  be  sceal  land-gafol  syllan  and  gärs-svin  on 
gcare;  and  ridan,  and  aferian,  and  lade  laedan;  vircan  and 
hlaford  fcorinian;  and  ripan  and  inavan;  deor -liege  heä- 
van  and  sete  healdan ; bytlian  and  burh  hegegian;  nige 
faran  lo  tune  fcccan ; cyric-secat  syllan  and  älmes-feoh ; 
heafod-vearde  healdan  and  bors- vcardej  ärendian  fyr  sva 
nyr,  sva  bvider  sva  him  mon  to-laecO. 

Cot-sellan  riht. 

Cotsctlan  rillt  be  pam  pe  on  lande  stellt.  On  sumum 
be  sceal  älcc  roöii-dägc  ufer  geares  first  bis  hlüforde  vir- 
can,  otf?c  III  dagas  älcre  vuean  on  hälfest:  ne  pearf  be 
land-gafol'  syllan.  Him  gebyriatf  Y äceras  tu  habbanne; 
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Yillani  rectum  cst  variitm  et  multiplex,  secumlum 
quod  in  terra  statntum  est.  In  quibusdam  terris  (leitet  dare 
landgabluin  et  gaers-svin,  id  est  porcum  herbagii,  et  erjui- 
tarc  vel  c)  averiare,  et  suinmagiiim  ducere,  operari  et  do- 
minum suum  tirmarc,  inetere  et  i'alcare,  deorhege  cedere 
et  staliilitatem  '')  observare,  edilicare  et  circumsepirc,  uo- 
vam  faram  adducere , ciricsccatum  dare  et  almesfeob  id 
est  peenniam  elcmosine,  licat'odvvardam  custodire  et  bors- 
wardam , in  uuncium  irc,  longe  vel  prope,  quocunquc 
dieetur  ei. 

Cotsetlc  rectum  est  jnxta  quod  in  terra  coustitutum 
est.  Apud  quosdam  debet  omni  die  Lunc,  per  anni  spatium, 
operari  domino  suo,  et  tribus  diebns  unaquaque  septimaua 
in  Augnsto.  Apud  quosdam  operatuf  per  lotum  Augustuin 

teidignng  der  käste,  für  die  landbewaebung  und  die  bc- 
wachung  des  lagers;  ferner  almosensteuer  e)  und  kirch- 
sebofz  und  vile  andere  uutersehidlicbe  dinge. 

Recht  des  genofzsamen  mannes. 

Das  recht  eines  genofzsamen  mannes  ist  sehr  ver- 
sebiden,  nach  dem  wie  es  auf  jedem  gute  fcstgesczt  ist. 
Auf  einigen  giitern  mufz  er  landzins  geben  und  ein  weide  - 
Schwein  jährlich;  und  mufz  reiten  und  laslvieh  stellen  und 
saumrofse  fiiren;  auch  gutsarbeiten  tun  und  den  gutsberrn 
bewirten;  das  getraide  schneiden  und  mähen;  die  staken 
zum  wildzaunc  hauen  und  die  zäune  erhalten;  bauarbeiteu 
verrichten  und  die  bürg  einhegen;  eine  neue  färe  für  die 
Ortschaft  herbeischafTen ; kirchschofz  und  almosensteuer  za- 

c)  Holkhani  manuscr.  hat  et. 

d)  Die  lesart  slabililam  gibt  Lappenberg  als  eine  durch  Sir 
Henry  Elfis  aus  manuscr.  Colt,  hekant  gewordene  -Variante  unter 
seinem  texte. 

e)  Älinesfeoh  war  eine  an  den  ortsgeistlicheu  jährlich  zu 
zalende  kleine  abgabe. 


15 
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sv;\  aelcan  frigcan  men  gobyre?  . and  vorige  bis  Jilafor- 
des  iuland  . gif  liiin  mail  beode  . ;ot  sae-vearde  and  ;nt 
cynigos  deor- liege  . and  ad  svilean  fingan  svilc  liis  maoU 
sy  , and  syllc  bis  eyric-sooat  (o  Maitim.s  maefsan:. 

Geb  ur  es  ge  rl  hie. 

Gebur-gerihta  syn  mislice  . gelivar  hv  svn  hefige  , 
gehvar  eac  medenie  . 011  sumen  lande  is  pait  lie  seeal  vyr- 
oan  lo  vic-veorce  II  dagas  . svilc  veorc  svilc  bim  man 
ta?c3  ofer  gcarcs  fyrst  . allere  vuean  . and  on  b seifest  III 
daaas  lo  vic-veoree  . and  of  Candclnisefse  o?  Easlran  III. 
gif  lie  afera?  ne  ffearf  be  vyreau  Üa  bvile  ?e  bis  bors  ntc 
bitf.  Ile  secal  syllan  on  Micbaeles  nisefse-dseig  X gafol-p. 
and  on  Martinas  msefse-dseg  XXIII  systra  bcrcs  . and  II 


inare  gif  hit  on  lande  peäv  sl,  and  16  lytel  hit  bi?,  beo 
liit  läfse;  forcan  bis  veorc  sceal  beon  oft  rsede  . syllc  bis 
heor?  - peuig  on  balgan  funres-däg  eal  svä  älcan  frigcan 
men  gebyreef;  and  vorige  bis  h Infordes  inland,  gifbini  mau 
beode,  ät  sse-veardc  and  ät  cyniges  deor  - liege  and  ät 
svilcuin  pingnm  svilc  bis  nue?  si;  and  syllc  bis  cyric- 
secat  to  Martinus  müfsan. 

Gebures  gerilitu. 

GebAr-gcribta  sind  mislice;  gehvar  bi  sind  hefige, 
gehvar  eac  moderne.  On  suinuin  laude  is,  pät  be  seeal 
vircan  to  vic-veorce  II  dagas  svilc  veorc  svilc  bim  man 
Iseco  ofer  geäres  first  älcre  vuean,  and  on  halfest  III  dagas 
to  vic-veorce,  and  of  Candel- müfsan  d?  fiastran  III.  Gif 
he  aferaef  ne  pearf  be  vircan  pa  bvile  pe  bis  hors  ule  bi?. 
He  sceal  syllan  on  Micbaeles  mäfse-däg  X gafol-peni- 
gas j and  on  Martinus  mäfse-däg  XXIII  systra  beres  and 
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omni  die  et  unam  acrani  avone  metit  pro  diurnale  operc 
Et  haheat  garbam  siiam  quain  praepositus  ve]  minister  do- 
m in i dabit  ei.  Non  dabit  landgablum.  Dobel  habere  cjnin- 
que  aeras  ad  perhabendum,  plus  si  consuetudo  sit  ibi 
et  pannn  nimis  est , si  minus  sit,  quod  deservit,  quia  sc- 
pius  est  operi  illius.  Del  super  hoorepenig  in  saneto  die 
Jovis,  sieut  omnis  über  faeere  debet,  et  adquielet  inl.md 
domini,  si  submonitio  fiat  de  sewarde  id  est  de  custodia 
maris,  vel  de  regis  deorhege,  et  eeleris  rebus  fjuc  sue 
inensure  sunt:  et  det  siium  cyricsecatuin  in  festo  Scli 
Martini. 

Geburi  cousuetiidiucs  inveniuütiir  nniltimode  ')  et  ubi 
sunt  onerose  et  ubi  sunt  ,l)  leviores  aut  medie.  In  qitibus- 
dam  terris  operatur  opus  sepliinane  II  dies,  sic  opus  sieut 
ei  dicctur  per  anni  spatium,  omni  septimana;  et  in  Au- 


len; zur  landeswaehc  helfen  und  zur  bewaehung  des  ge- 
stiites;  endlich  boteudienste  tun  in  die  ferne  und  nähe,  wo- 
hin man  sic  von  ihm  fordert. 

Recht  des  k o s ii  t e n . 

Das  recht  des  kosäten  richtet  sich  nach  dem,  was  auf 
dem  gute  feslgcsezt  ist.  Auf  einigen  gittern  mufz  er  seinem 
herrn  frohnen  das  jahr  über  jeden  monlag,  oder  aber  nur 
in  der  herbstzeit  aber  jede  woche  drei  tage.  Lanezins  hat 
er  nicht  zu  geben.  Ihm  kommen  fünf  acker  Jand  zu ; mehr, 
vvcnn’s  auf  dem  gute  so  hergebracht  ist;  es  ist  aber  zu  we- 
nig, wenn  er  weniger  hat,  denn  seine  dienstc  müfzen  oft 
bereit  sein.  Am  heiligen  donnerstag  hat  er,  wie  jedem 
freien  manne  zukomt , seinen  herd- pfennig  zu  geben;  auch 


a)  JManuscpt.  Colt,  fügt  hinzu:  et  de  alia  annona  dimidiam 
acrani. 

b)  sit  ibi  feit  in  inscrpt.  reg.  und  dafür  steht : opus  est 
operis  illius;  der  volle  Satz  ist:  sit  ibi  et  opus  est  operis  illius. 

c)  Mscrpt.  Hole,  hat : inulliludinc. 

d)  Die  worle:  onerose  et  ubi  sunt  feien  in  inscrpt.  reg. 

15  * 
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hcn-fiigclas  . on  Eastran  an  geong  sceap  odcc  II  p.  and 
ho  sccal  licgan  of  Martinus  maefsan  oe  Eastran  aet  hlafonlcs 
fahle  . sva  oft  sva  li'un  to-hegacif  . and  of  oam  timan  lO  man 
aerest  erecf  otf  Martinus  maefsan  he  seeal  aelcre  vucan  eriau 
1 aecer  . aml  raedan  sy J f paet  saed  on  hlafordes  Lerne  . lo- 
eaean  cfam  111  aeccras  to  licne  and  II  to  gaers  - yrüe  . gyf 
he  maran  gaerses  heoyrfc  fonne  carnige  taes  sva  hiin  man 
cafige.  His  gafol-yrte  111  aeccras  erige  and  savc  of  his 
aganum  Lerne  . and  sylle  his  hcorff-paeuig  . tvegen  and 
tvegen  fedan  annc  hea-deor-hund  . and  aelc  gehur  sylle 
VI  lilafas  fam  insvane  fonnc  he  his  heordc  to  maestene 
drifc.  On  cfam  sylfuin  lande  tfc  cfeos  raeden  on-staent  gc- 
burc  gehyreS'  paet  him  man  to  land-setcne  sylle  II  oxan 
and  I eil  and  VI  sccap  and  VII  aeccras  gesavene  on  his 
gvrde  laudes  . forDigo  ofer  paet  gear  ealle  gerihtu  tc  him 


II  hen-fugelas;  on  Eastran  an  geong  sceap  oüfe  II  penigas 
and  he  sceal  liegan  of  Martinus  miifsan  ötf  Eastran  ;it  hla- 
fordes fahle,  sva  oft  sva  him  to-hegaeef;  and  of  pam  timan 
pe  man  ärest  äreef  dÜ  Martinus  mäfsan,  he  seeal  iilere  vucan 
crian  I äcer,  and  raedan  silf  pät  saed  on  hlafordes  Lerne  . 
tö-eacan  pam  111  äceras  to  Lene  and  II  to  gärs-yixe  . gif 
he  maran  gärses  Lepyrfe,  ponne  carnige  päs,  sva  him  man 
pafige.  His  gafol-yrCc  III  äceras  ärige  and  save  of  his 
ägenum  Lerne;  and  sylle  his  heoref-penig.  Tvegen  and 
tvegen  fedan  Anne  heä*  deor-hund , and  älc  gehur  svllc 
VI  hläfas  pam  insvane,  ponnc  he  his  heorde  to  mästene 
drifc.  On  pam  silfum  lande,  pe  peos  raeden  on  stellt,  ge- 
höre gehyretf,  pät  him  man  to  land-setcne  sylle  II  oxau 
and  I cu  and  VI  sceap  and  Vll  äceras  gesavene  on  his 
gyrde  landes.  Forcdgc  ofer  pät  gear  ealle  gerihtu  pe  him 
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gusto  III  dies  pro  seplimanali  operationc  ct  n festo  can- 
delarum  ad  nsqne  Pascha  111.  Si  avcriat,  non  cogitur  opc- 
rari  (jiiaiudin  equus  ejus  foris  nioratnr.  Dare  dehet  in 
leslo  Scti  Michaelis  X den.  de  gablo  ct  Scti  Martini  die 
XXIII  et  scstarium  ordei  ct  II  gallinas.  Ad  Pascha  l ovcni 
juvenem  vcl  II  den.  ct  jacehit  a festo  Scti  Martini  usque 
ad  Pascha  ad  faldain  domini  sui,  qnotiens  ci  pertinehit. 
Et  a termino  qiio  priinitns  arabitur  nsqne  ad  festum  Scti 
Martini  arahit  uuaquaquc  scptiiuana  I acram  ct  ipse  para- 
hit  semen  domini  sni  in  horreo.  Ad  Iihpc  III  acras  precnm 
ct  duas  de  herbagio.  Si  plus  indigeat  herhagio,  arahit 
proinde  sicut  ci  pcrniittalur.  De  aratura  gabli  sni  ara- 

hat er  das  herrengut,  wenn  zur  kiistenwachc,  oder  für 
des  königs  wildzaun  und  für  dergleichen  dinge  aufgebo- 
ten  wird,  nach  Verhältnis  zu  vertreten.  .Seinen  kirch- 
schofz  zale  er  zu  martini. 

Die  gerechtsame  des  freien  bau  marines. 

Der  gerechtsame  eines  freien  baumannes  sind  sein 
verschidene;  hie  und  da  sind  sie  drückend,  hie  und  da 

auch  leidlich.  Auf  manchem  gute  mufz  er  wöchentlich  als 
wochenlcistung  zwei  tage  das  jalir  über  frohndienste  tun, 
wie  man  sic  von  ihm  fordert,  und  in  der  herbstzeit  drei 
tage  als  Wochenleistung,  und  von  liehtmefse  bis  ostern  drei 
tage.  Wenn  er  lastvieh  stelt,  braucht  er  nicht  zu  l'rohnen 
derweile  dafz  sein  pferd  nicht  daheim  ist.  Zur  michaelis- 
mefse  hat  er  10  zinspfennige  zu  geben,  und  zu  martini 
23  sestarien  gersle  und  2 hennen;  zu  ostern  ein  junges 
schaf  oder  2 pfennige;  auch  mufz  er  von  martini  bis  ostern 
bei  fies  herren  aufzen  - stallen  Wachdienste  leisten,  so  oft 
als  die  reihe  an  ihn  körnt.  Und  von  der  zeit  an,  wo 

das  herbslplliigen  begint  bis  martini  mufz  er  jede  Woche 
einen  acker  bestellen,  und  selbst  «las  Saatkorn  in  des 
herrn  scheuer  bereiten;  aufzerdem  drei  äcker  von  dem  lan- 
de, was  ihm  iiberlafzen  ist,  nebst  zweien  grasland.  Wenn 

er  mehr  gras  nötig  hat,  verdiene  er  sichs,  wie  man 
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tö-gchyrigcan;  and  syllc  hira  man  toi  to  liis  veorcc  and 
andlaman  to  liis  liuso.  tonne  liim  fort-si?  gcliyrige  gvine 
liis  lilivford  Ttps  Jie  lnefe. : 

tcos  land-lagu  staent  on  sunian  lande  . gelivar  liit 
is  sva  io  aer  evae3  hcfigre  gelivar  eac  leolitre  . fort  am 
ealic  land-sida  ne  syn  gelice.  On  sinnen  lande  geluir 
sceal  syllan  hunig -gafol  . on  siiman  melc-gafol  . on  si:* 
man  ealn -gafol.  Hede  scCe  seire  liealdc  fiel  lic  vite  ii 
livmt  eald  landraedcu  sy  . and  hvat  tcodc  ceav 


to -geljyrigean ; and  syllc  hi  in  man  toi  to  liis  veoree  and 
andlornan  to  liis  li Aso.  ponnc  liini  fortsftT  gcliyrige,  gvine 
liis  lilaford  päs  lic  lade. 

l7eos  landlagu  st«*ut  on  snmiiin  lande:  gelivar  liit 
is,  sva  io  är  ovät,  licfigrc;  gelivar  eac  leolitre;  for3ani 
falle  land-sida  ne  sind  gelice,  Un  siininin  lande  geluir 
sceal  syllan  Imnig  - gafol ; on  snmiiin  niete -gafol;  on  su- 
mma calu- gafol.  lledc  se  pc  scyrc  liealdc,  pät  lic  vite 
a,  hvät  eald  land  * raiden  si , and  livät  pcddc  pcnv. 
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i.:t  Ml  at'ras  et  soininabit  do  hnrroo  suo,  ot  dabit  suunt 
heortpcnig;  ot  iliio  ot  <luo  pasoant  nimm  mololsum  ol  o in n i> 
goburus  dot  YI  pancs  poroario  nirio  tjuando  grogom  suiiiii 
minabit  in  pastinagiuin.  In  ipsa  torra  ubi  h.oc  consiicludo 
stat,  moris  ost  nt  ad  torrain  afsidondam  donlnr  ei  11  I)«' 
vos  et  1 vacca  ot  YI  ovcs  ot  Yll  acre  sominale,  in  sna 
virgata  torra.  Post  illnm  annnm  farial  oinncs  rectitudi- 
nos  rpic  ad  cmn  attinont;  ot  oojnniittanlnr  ci  tela  ad  opus 
snnm  ot  snppellcx  ad  domnm  suam.  Si  mortem  obeat, 
rchabeat  dominus  suns  omnia. 

H;oo  oonsuetndo  stat  in  tjuibusdain  loois,  et  alicubi 
ost.  siont  prodiximus  gravior,  et  alicubi  levior;  quia 
omuinm  torrarum  instituta  non  sunt  cijualia.  ln  quibus- 

ilim  es  gestattet.  Seine  drei  iioker  zinsland  pflüge  und  besäe 
er  aus  seinem  eignen  Vorrat;  aueli  zalc  er  seinen  heerd- 
pfeunig.  Zwei  und  zwei  haben  einen  hund  zur  hoeh wildjagd 
zu  erhalten,  und  jeder  banman  dem  soll weinehirten  des  gu- 
tes sechs  hrode  zu  geben , wenn  er  seine  heerde  zur  mast 
treibt.  Aul'  demselben  gute,  wo  diese  ciurichlungen  festge- 
sezt  sind,  mufz  auch  der  hauman,  wenn  er  seine  Wirtschaft 
antrit  zwei  ochsen,  eine  luih  und  sechs  schafe  erhalten , und 
sieben  hoslcltc  äoker  auf  seiner  b)  breite.  Er  hat  das  jalii 
über  alle  pflichten  zu  erfüllen,  die  ihm  ohligen;  und  das 
Werkzeug  zu  seiner  arbeit  und  den  hansrat  zu  seiner  Wirt- 
schaft gebe  mau  ihm.  Wenn  er  stirbt,  neme  der  herr  das 
hinterlafzene  in  seine  sorge. 

Diese  gulseinrichtuugen  finden  sich  auf  einigen  giitein 
hie  und  da,  wie  ich  sagte,  drückendere;  hie  und  da  leich- 
tere; denn  nicht  alle  guter  haben  dafselbe  herkommen.  Aul 

b)  tl.  ii.  entweder  aut  der  breite , wo  nachher  die  irgel- 
inalzig  xu  seinem  nutzen  von  ilun  bebauten  tunt  acker  ligep, 
oder  aut  der  breite,  wo  seine  übrige  gulsarbeit  auch  verrohtet 
wird  — wenigstens  weil/,  ich  On  liis  gyrde  landes  (aut  seiner 
rute  des  gules,  oder  des  landes)  an  dieser  stelle  nicht  anders 
/.u  ei  klaren. 
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he  V a m ?T  e beon  b e v i t a ZT. 

Beo-ccorle  gobyrcS  gif  lic  gafol -heorde  hcalt  faet 
he  sylle  Sonne  lande  geraed  beo.  Mid  ns  is  gorapd  f aet  ho 
sylle  V snstras  hunigos  (o  gafole  . on  sninau  landnm  gc- 
byic?  mare  gafol - raeden.  Eae  he  sreal  hvil-tidum  geara 
heon  on  manegnm  vcomnn  to  hlafordes  villan  . to-eacan 
ben-yrfe  and  bcd-ripe  and  niaed -maeveste  . and  gyf  he 
vel  gelcnd  bi£f  sceal  heon  gehorsad  faei  hc  maege  to  hla-r 
fordes  seame  faet  syllan  o&te  sylf  laedan  . svaecor  him 
mau  taecc  . and  fcla  finga  sva  gerad  man  sceal  don  . eal 
ic  nu  atcllan  ne  maeig.  tonne  him  ford-si&  gcbyrige  hede 
sc  hiaford  taes  hc  laefe  bnte  hvaet  frigcs  sy:. 


He  £ u in  p e heon  b e v i t a TT. 

Bcd-ceorlc  gehyrccf,  gif  he  gafol -heorde  hcalt,  fät 
hc  sylle  fonnc  lande  geraed  heo.  Mid  ns  is  geraed,  f üt  ho 
sylle  V systras  hunigos  to  gafole.  On  sumum  landnm  gc- 
byreü  mare  gafol -raeden.  Eac  ho  sroal  hvil-tidum  geara 
beon  on  manogum  veorrum  to  hlalbrdes  villan;  to-cacan 
ben-yrSe,  and  bed-ripc  and  maeo - maevesle ; and  gif  he 
vel  gelend  bftf,  sceal  hc  beon  gehorsad,  fät  he  niacgc  to 
hlafordes  seame  fäl  syllan  o&fe  silf  laedan  sväicr  him 
ipau  taece;  and  fela  finga  sya  gerad  man  sceal  don.  Eal 
ic  int  atcllan  ne  miig.  tonne  him  fpriT - siff  gcbyrige,  hede 
sc  hliiford  fiis  hc  l?efe,  hüte  hvät  frigcs  si. 


RECTITUD.  SINGUL.  PERSONARUM.  233 


dam  locis  gelmr  daliit  hnniggabliim , in  qnilmsdam  molc- 
gahlnm  a),  in  quibnsdain  ealagabluin.  Yidcat  qui  scyrain 
teilet,  ut  sein  per  seiat  que  sit  antiqua  terrarum  institutio, 
vcl  populi  eousnetndo. 

Bochero , id  est  opum  cnstodi,  pertinct,  si  gavcl- 
hcorde,  id  est  gregein  ad  rensnni,  teneat,  nt  inde  reddat, 
sicot  ibi  moris  erit.  In  quibnsdain  locis  est  instilntuin 
reddi  YI  sestaria  mcllis  ad  censum.  In  quibusdam  locis 
plus  gabli  redditur;  et  aliquotiens  etiam  debet  esse  paratus 
ad  multas  operatioues  voluntatis  doniini  sui,  et  ad  benyroe, 
id  est  araturain  preciun,  et  benripe  id  est  ad  prcces  metere 
et  pratum  falcare.  Et  si  bonam  terram  liabeat , equum 
haheat,  quem  ad  summngium  domini  sui  prestare  possit 
vcl  ipse  miliare  quocunque  dicalur  ei.  Et  Im jiismodi  plu- 
rima  facienda  sunt  ei  que  modo  nequeuiit  enarrari.  Cum 


manchem  gute  nmfs  der  baumaii  honigzins , und  fleischzins, 
und  bierzins  geben.  Sorge  der,  welcher  der  landschaft  vor- 
steht, dai'z  er  immer  wifze,  was  alte  gutscinrichtiiiig  ist,  und 
was  sitte  beim  Volke  (bei  der  gemeinde). 

Von  dem,  der  bienen  besorgt, 

Dem  zeidler  (bienen- besorgen  gebärt,  wenn  er  zins  - 
stocke  hält,  dafz  er  abgebe,  wie  es  auf  dem  gute  feslge- 
sezt  ist.  Bei  lins  ist  festgesezt,  dafz  er  5 sestarien  honi- 
ges  als  zins  gebe.  Auf  einigen  gittern  mufz  mehr  zins  ge- 
n-eben werden.  Auch  mufz  er  dazwischen  bereit  sein  zu 

r> 

vilcrlei  Verrichtungen  nach  des  herren  willen;  aufzerdem 
sein  zinsland  bestellen,  und  wenn  er  zur  schnoitärndte  und 
heumaht  aufgeboten  wird,  froh  neu;  und  wenn  er  gut  mit 
land  ausgestattet  ist,  mufz  er  ein  pferd  halten,  dafz  er  es 
dem  liefen  als  saumrofs  stellen  oder  selbst  für  ihn  fiiren 
könne,  wie  man  es  von  ihm  verlangt,  und  vife  dinge  sol 
ein  so  ausgestatteter  man  tun.  Alles  kan  ich  hier  nicht 


a)  Diese  drei  warte:  in  quib.  met.  feien  in  Mscr.  Reg. 
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Be  g a f o 1 - s v a n e. 

Gafol -svane  gcbyreC  }aet  lio  syllc  liis  slvlit  be  tarn 
Ce  on  lande  stellt.  On  manpgum  landein  stent  ] aet  be 
syllc  aelrc  gerne  XY  svyn  to  stiennge  . X ealdc  and  Y gyn- 
ge  . baebbc  sylf  } eet  lie  ofer  pa't  araore.  On  innncguin 
Jandum  gcbyreC  tlcopre  svan-riht.  Gvmc  eac  svan  ;]  ael 
lie  aofter  stiennge  liis  slybt-svyn  vel  behvcorfc  . seenrge  . 
Conne  bio  lie  fnl  vcl  gevyr.;cs  vyrCe  . eac  lie  sceal  lieon  . 
sva  ic  »er  lie  beocerc  cvaeC  . oft-raedc  to  gcbvilcon  veorce  . 
and  geborsad  to  hlafordcs  ncode.  feov-svau  and  Ceov- 
licoccre  aelter  forC-sice  be  anrc  läge  vyrCe:. 

Be  sehle-svane. 

Aelite-svanc  Cc  inhcrodc  bealt  gebyrcC  sti-fcarb  . 


Be  g a { o 1 - s v a n e. 

Gafol -svane  gebyrcC,  pät  lie  syllc  bis  slylit  be  päni 
^e  on  lande  stellt.  On  inancgnin  landnin  stellt,  pät  be 
syllc  iilce  geärc  XV  svin  to  stiennge;  X ealde  and  Y ginge. 
Häblie  silf  pät  be  ofer  pät  arserc.  On  nianeguni  landnin 
gcbyreC  deopre  svän-riht.  Gviiie  eac  svan,  pal  be  äftei 
stiennge  bis  slylit  - svin  vcl  behveoi  fc  and  sänge;  ponno 
biC  be  fnl -vcl  gcvyrccs  vyrCe.  Eac  be  sceal  bcon,  sva 
ic  iir  be  beo-cere  cväo,  oft  nedc  to  gebvilcnin  veorce, 
and  »cborsad  to  blafonles  nedde.  l’eov-svan  and  pcov- 
bed-core  öfter  forC-siCe  be  ; inre  läge  vyrec. 

Bo  aelile-svane. 

Actlio- svane,  pe  iiibeordc  bealt,  gebyrcC  sti-lcarb 
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iinis  oum  domediabit,  habcat  dominus  quod  relinquctur, 
uisi  forte  liberum  aliquid  intersit. 

Gafolsvane  i.  c.  ad  eonsum  porcario  pertinet  ut  suam 
occisioncm  det  sooundum  quod  in  patria  statutum  cst.  lu 
multis  locis  stat,  ut  det  singulis  aimis  XV.  poroos  ad  oe- 
cisionem,  X vctcrcs  ct  V juvenes;  ipsc  autem  liabeat  su- 
peraugmentum.  In  multis  locis  ost  servilius  rectum  porca- 
rii.  Vidcrit  ctiain  porcarius,  ut  post  occisam  ipsain,  por- 
cos  occisos  bene  corrodict  ct  suspendat,  ct  tune  habeatur 
dignus  opera  sua.  Etiam  crit,  sicut  de  custodc  apum 
diximus,  multis  operibus  frequentatus.  Et  cquum  habcat 
in  opns  domini  sui.  Servus  porcarius  ct  servus  cuslos 
apum,  post  obitum  suuin,  sint  unius  legis  digni. 

Achte -svane . i.  e.  servo  porcario,  qui  dominieum 
gregem  eurim  eustodit,  pertinet  habere  stiferh  i.  e.  por- 

aufzälcn.  Wenn  er  stirbt,  lieme  der  lierr  seinen  naehlafz 
in  seine  obhut,  aufzer  wenn  etwas  darunter  freies  gut  ist. 

Vom  zins  - sch  w ein  hir  len. 

Dein  ziusschweinliirleu  gebürt,  dafz  er  zum  schlach- 
ten  abgibt,  was  auf  dem  gute  feslgesezt  ist.  Auf  vilen 
giilern  ist  feslgesezt,  dafs  er  jedes  jalir  15  Schweine  zum 
abstechen  gibt;  10  alle  und  5 junge.  Was  er  mehr  aul- 
bringt, gehört  ihm  selbst.  Auf  vilen  giitern  ist  das  recht 
des  schweinhirlcn  geringer.  Auch  sorge  der  schweinhirt, 
dafz  er  nach  dem  abstechen  sein  geschlachtetes  Schwein  wol 
herrichte  und  sänge;  dann  hat  er  volkommen  das  gewiirkc 
desselben  verdient.  Auch  mufz  er,  wie  ich  vorher  vom 
zcidlcr  sagte,  oft  bereit  sein  zu  dieser  und  jener  Verrich- 
tung, und  ein  pford  halten  für  des  herrn  gebrauch.  Für 
den  leibeignen  schwcinhirtcn  und  den  leibeignen  zcidler  gilt 
nach  ihrem  tode  dasselbe  gesez. 

Vom  guts-schvveineliirten. 

Dem  guts- Schweinehirten,  der  die  heerde  des  liofes 
hütet,  gebürt  ein  schlachlschwciu  und  defseu  gewiirke,  wenn 
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and  bis  gcvirce  tonne  hc  spie  bobvorfen  baefD  . and  dies 
ca  gerihtn  Ce  Ccovan  men  to-gobyriaC:. 

Be  in  n n ii  a nictsunge. 

Anan  esne  gebyreD  (o  metsnnge  XII.  pnnd  gndes  »or- 
nrs  , and  II  scip-feteras  and  I god  juetc-cu  . vndu - raeden 
).c  land-side;. 

Be  »ifmonna  ni  e t s u n g e. 

Feovan  vifmeu  Y1II  pnnd  eorncs  to  inelc  1 seeap 
oCDc  III  p,  to  vintcr-snfle  . I syster  bcana  to  Ja-ngten- 
sul'lc  . hvaeig  on  snincra  oSDe  I.  p:. 

Eallum  aeblc-manuum  gebyreD  midvinlrcs-feorm  . 
and  Easter^feorin  . sullueccr  and  haerfest- handln! . to-cacan 
heora  nyd-rijile. 

Be  folgeran. 

Folgere  gobyreC  paet  lic  on  tvelf  monCnm  II  aeceras 
geearnige  , oDernc  gesavene  and  oCcruc  nnsavenc  , sae- 


(still -fearb ?)  and  bis  gcvyrce,  ponne  bc  spie  bobvorfen 
hafD,  and  dies  pa  gerihtu,  pc  pcovan  men  td- gebvriao. 

B e in  a n n a in  e 1 s u n g e. 

Anilin  esne  gcbyrcDf  to  nietsnngo  XII  pnnd  gddes 
eorncs  and  II  seyp^ätcras  and  I god  niete -eu;  vndu-rae- 
deu  be  land-sidc. 

Be  vifmonna  metsunge. 

teovnn  vifmen  YllI  pund  eorncs  to  niete,  1 seeap 
orte  111  penigas  to  vintcr-snfle;  1 syster  bcana  to  langten - 
snfle;  livaeg  on  sninera  o?ce  I penig. 

Eallum  aebte -mannnin  gebyreD  midvintres-feorm  and 
Easter-l'eorni,  sulh-äoor  and  barfest -bandful;  tu-eaean 
heora  nyd-rihte, 

Be  felge  ran. 

Folgere  gebyreD,  pät  be  on  tvelf  inonDtim  II  iieeras 
geearnige  j »»Derne  gesavene  and  de  eine  uusavene;  saeDigc 
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cellum  «lc  sudc,  ot  simm  gewircc,  qnando  bnconcs  suos 
bene  corrediavcrit,  ct  amplius  cas  rcctitudincs  quc  scrvo 
jure  pertinent. 

Uni  nesno  i.  e.  inopi , continguut  ad  victuni  XII  pon- 
dia  bonc  annonc  et  duo  scaepeleras  i.  e.  ovium  Corpora  et 
1 bona  convictualis  vacea  ct  sarlicarc  jiixta  siliiin  terrae. 

Uni  ancillc  VIII  pondia  annonc  ad  victum,  I ovis 
vol  III  d.  ad  hiemale  companagimn , I sesler  labe  ad  qua- 
dragcsiinalein  convictuin.  In  aestate  simm  hveig  vel  I.  d. 

Omnibus  ehtemannis  jure  conipctit  NataJis  firina,  et 
l’asrhalis,  snlhaeeer  i.  e.  carrnce  ncra,  ct  iuanipulus  Au- 
gusli  in  augmentum  jure  debiti  recti, 

Folgario  competit,  nt  in  duodecim  inensibus  II  ncras 
babcat,  unam  seminatam  aliam  non;  sed  idem  seininet 


er  den  speit  licrgericlitet  bat,  und  übrigens  gebiiren  ihm  die 
rechte  , die  einem  leibeignen  manne  zukommen. 

Von  Speisung  der  m h n n e r. 

Einem  knechte  gehört  zur  Speisung:  12  pnnd  gutes 
körn  und  zwei  schaf-leiber  (sehafäfzer)  und  eine  gute  när- 
kuh ; feuerungsinaterial  nach  der  landessitte. 

Von  Speisung  dev  weiber. 

Einer  leibeignen  frau  8 pnnd  körn  zur  speise  und 
ein  scliaf  oder  drei  pfennige  zur  winterzukost ; ein  sesler 
höhnen  zur  fasten  - zukost ; im  sommer  saure  milch  oder 
ein  pfennig. 

Allen  gutsleuten  gehört  ein  schmaus  zu  mitwinter 
und  einer  zu  ostern;  ein  acker  pflugland  und  die  ärndle- 
garbe;  aufzerdem  ihre  notdurft. 

Vom  f o 1 g e r. 

Dem  folger  gehört,  dafz  er  als  verdienst  für  die  ar- 
beit  von  zwölf  monden  zwei  äcker  erhalte,  den  einen  besät, 
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digo  sylf  taenc  . and  his  moto  . and  scoung  and  glofung 
liini  gobyreü  . gif  he  mare  geearnian  maeig  Jiim  bi<J  syl- 
fum  frcinu : . 

Ii  e sied  er  e. 

Saederc  gcbyrctf  paet  he  haebhe  aelces  saed-cynnes 
sonne  lcap-fulne  . tonne  he  aelc  saed  vel  gcsaven  haebhe 
ofcr  gcares  fyrst:. 

Be  oxan-Iiyrde. 

Oxan-hyrde  mot  Jaesvian  II  oxan  octc  ma  mid  hla- 
fordcs  hcorde  on  gomaenre  laese  he  his  ealdormannos  gevit- 
nofse.  Earnian  mid  tarn  scös  and  glofa  hi  in  siltuin  . and 
his  mcte-cu  mot  gan  mid  hlafordcs  oxan:. 

Be  ku-liyrde. 

Cuhyrdc  gebyrecf  paet  he  haebhe  ealdre  cu  mcolc  VII 


silf  pono.  And  his  mcle,  and  scöuug  and  glöfung  him 
gebyrecf.  Gif  he  märe  geearnian  mag,  him  bitf  sil- 
fum  frcmu. 


Be  ssedere. 

Saederc  gebyrcß",  pät  he  häbbc  älccs  saed-cynnos 
aennc  loap  fnlnc,  poune  he  älc  saed  vel  gcsaven  hübbe 
öfcr  geares  first. 

Be  o x a n - li  i rd  e. 

Oxan-hirde  m6t  laesvian  II  oxan  oCte  ma  mid  Iilä- 
l'ordes  hcorde  on  gcmaenrc  laese  bc  his  ealdormannos  gcvit- 
nofse ; earnian  mid  pam  scös  and  glöla  him  silfuin;  and 
his  mcte-cu  mot  gan  mid  lilafordes  oxum. 

Be  c u - h i r d e. 

Cu-hirdc  gcbyrctf,  pät  he  häbbc  ealdre  oft  mcolc  VII 
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eant,  ol  victum  suuin  et  calciamenta  (lebet  habere  et  eiro- 
teeas.  Si  plus  (lesen  it,  ipsi  commodiim  cril. 

Saniere  i.  e.  seminatori  perlinet,  ut  habeat  nnoijuo- 
ijuc  sementis  tempore  1 leap  füllte,  fjuaudo  seinen  omne 
bene  seiuinaverit  in  anni  spatio. 

liubnlco  licet  adherbarc  dtios  boves  et  alienbi  plus 
cum  grege  domini,  in  conimunibus  paseuis,  per  testimo- 
niuni  tauten  aldremanni  stii.  Deserviat  per  id  calceos  et 
cirotecas  sibi;  et  ejus  niete -cu  i.  c.  victus  sui  vaccam  li- 
cet ire  cum  bobns  domini. 

Vaearii  rectum  est , ut  habeat  lac  vacec  vetcris  VII 


den  anderen  unbesät;  und  seine  speise,  seine  besehnhiing 
und  liehandschuliung  gebiirt  ihm.  Wenn  er  mehr  zu  ver- 
dienen vermag,  ist  es  sein  eigner  vorteil. 

V o in  s ä in  a n n e. 

Dem  sämanne  gebiirt,  dal'z  er  von  jeder  art  falkorn 
einen  korb  vol  erhalte , wenn  er  das  jahr  hindurch  jede 
art  saat  wol  gesät  hat. 

Vom  o c li  s e n li  i r l e n. 

Der  ochsenhirte  darf  zwei  ochsen  oder  mehr  mit  des 
honen  heerdc  auf  gemeiner  weide  hiiten  unter  milwiszen- 
sebaft  seines  aldennans  a);  zu  dem  darf  er  sich  selbst  schuh 
und  handschuhc  verdienen;  und  seine  uär-knh  darf  mit  des 
herreu  ochsen  gehen. 

V o m k u h h i r l e n. 

Dem  kuhhirten  gebürt,  das  er  von  einer  erwachsenen 
kuh  d ie  milch  habe  7 nächte  nachdem  sie  neu  gekalbt  bat, 

a)  <J.  li.  ein  voigesezler  iniiste  nnzeige  lialien  von  der  zal 
der  ochsen  >les  liirlen  und  sie  miisten  ihm  prnsentirl  sein 
hei  slreilfatlen  sein  zeugnifs  einlegen  zu  können. 


u tn 
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nilit  syPPan  heo  nige  ccalfod  haeft  . and  frymetlinge  by- 
stinge  XIIII  uiht  . and  ga  bis  metc-cu  mit  hlafordes  cu:. 

Be  scenp-Jiyrdan. 

Sccap-hyrdcs  rillt  is  paet  he  haebbc  tvelf  nihta  Üin- 
gan  to  Miltan-vintra  and  I lamb  of  geares  geogece  . and  I 
bel-flys  . and  bis  beorde  meolc  VH  nibt  aeftcr  aemnihtes 
dacgc  . and  blcde  fülle  hveges  oPPc  syringe  ealuo  sumor:. 

Be  gat-hyrde. 

Gat-byrde  gebyrcP  bis  heorde  ineolc  ofer  Martinus 
maefse  daeig  . and  aer  fam  bis  dael  bvaeges  . and  I ticcen 
of  geares  geogoPc  . gif  he  bis  beorde  vel  begymcpf:. 


nibt  siöSan  heo  ni-gecealfod  bäfcf , and  frymellinge  bistin- 
gc  XI III  nibt;  and  ga  bis  metc-cu  mid  hlafordes  cu. 

Be  sceäp-hirde. 

Sceap-hirdcs  ribt  is,  piit  lie  häbbe  tvelf  nihta  dyn- 
gan  to  middanvintre  and  I lamb  of  geares  geogope , and 
I bel-llys , and  bis  beorde  meolc  VII  nibt  äfter  emuihtes 
dägc , and  blede  fülle  hvaeges  o&Pe  syringe  ealnc  sumor. 

Be  gät-hirde. 

Gät- bilde  gebyrcP  bis  beorde  meolc  ofer  Martinus 
mäfse-däg,  and  är  pam  bis  dael  bvaeges,  and  I ticcen  ot 
geares  geogopc,  gif  he  bis  heorde  vel  begymeP. 
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noetibiis , poslrpiam  onixa  erit  ct  primitivariim  l»isliiigiii um 
\ 1 1 II  noctiluis;  ct  cat  ejus  vaeca  cum  vaccis  domini. 

Pasloris  ovium  rectum  cst,  nt  habcat  dingiam  XII 
itoclium  in  Natali  domini,  et  I agntim  de  jnveut uto  borno- 
tina  ct  1 beJllis  i.  e.  timpani  vclIus,  et  lac  gregis  sui  VII 
noclibus  ante  cqninoctiiim  et  blcdc  i.  c.  cuppain  plonam 
mcsgvii  de  siringia,  tota  aeslate. 


Caprario  conveuit  lac  gregis  sui  post  festuin  Scti 
Martini,  et  antea  pars  sua  mesgvii  et  capricum  anniett- 
luin,  si  bene  eustodiat  gregem  sumn. 


und  die  morgcnmileh  '')  14  nächte;  und  es  gehe  seine 
när-kuli  mit  des  Herrn  kuh. 

\ o in  Schafhirten. 

Das  schafliii leurccht  ist,  dafz  er  habe  den  diinger 
in  den  zwölf  nächten  zu  mit wintcr  und  ein  lamm  von  dem 
jahresvYurf,  und  ein  vliefz  eines  gloekcmvidders,  und  seiner 
Heerde  milch  7 nächte  nach  der  tag-  und  nachtgleiche,  und 
den  ganzen  sommer  hindurch  einen  napf  saurer  milch  oder 
molken. 

Vom  geifzhirten. 

Dem  geifzhirten  gebürt  seiner  Heerde  milch  über  Mar- 
tini, nud  vorher  sein  teil  saurer  milch  und  ein  ziklein 
vom  jahreswurf,  wenn  er  seine  Heerde  wol  besorgt. 


b)  bisling  ist  der  Liest,  die  milch  der  kuh  die  gekalbt  hat; 
liymet  in  der  bedeutung:  ,,  frühspeise “ ist  freilich  nur  gera- 
ten — und  setze  ich  es  in  die  Übersetzung,  weil  ich  es  oben 
S.  126  so  erklärt  habe,  obgleich  mir  jezl  das  warscheinlichere 
ist,  dafz  f r y m e 1 1 i n g die  junge  kuh  und  fry  metl  i n g b y s I in  g 
den  biesl  der  jungen  kuh  , der  kalbe,  der  anfa'ngerin  bezeichnet, 
im  gegensaz  der  milch  der  vorher  erwiinten  alten  kuh. 

10 
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15  c cys  - vy  r li  t e. 

Cysvyrhtan  gehyreö  liuiul r«>d  oyse  . and  paet  hon  of 
v ring-hvaege  hule  rau  macigc  to  hlafordcs  bcode  . and  haeh- 
be  hiro  ca  syringe  «alle  bulan  taes  hyrdes  daelc:. 

Be  bere-brytte. 

Bcre-hrytlan  gcbyreft  corn-gebrol  on  hacrfaeslc  aei 
hernos  du rc  . gif  him  liis  caldorman  aim  and  hc  liil  inid 
gelryvPan  gcarnoft: . 

IJe  bydele. 

Bydolc  gchyraü  pa*t  ho  for  his  vyean  sv  veorccs  frigra 
Sonne  oCer  man  . fortan  he  sceal  hoon  oft  raede  . eac  liim 
gebyreö  suin  land  -stycke  for  his  gosvince:. 

li  e vutlu-vea  r d c. 

Viidu- vcarde  gebyreö  aele  vind- fylled  treov:. 


Be  cys-virhlan. 

Cys-  virhlan  gebyreö  hundred  cysc , and  jnit  heo  ol 
vrmg -hvmge  huloran  maeige  tu  hläfordes  heode;  and  hübbe 
hi  re  (ja  syringe  ealle  butan  [iäs  h irden  daelc*. 

Be  bere-brylia  n. 

ßere-bryltan  gebyreö  eorn- gebrot  011  härfeste  ät  ber- 
nes  dure,  gif  him  his  caldorman  an,  and  he  Iiit  mid  ge- 
tryvÖan  gecarnaö. 

Be  bydele. 

Bydele  gebyreö,  jiät  he  lor  his  viean  si  vcorces 
frigra  ponue  dcor  man;  fortan  he  sceal  beon  oft  raede 
Eac  him  gebyreö  sinn  land-stycce  for  his  gosvince, 

Be  v u d u - v e a i d e . 

\nduvearde  gcbvied  alc  vind-lMIed  treov . 
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Casoum  facienti  redderc  convenit  centum  caseos,  et 
ul  Initirum  läciat  ad  incusam  doniini  «ui,  de  siringio;  <*t 
habeat  sibi  totain  siringiam  praelcr  partem  pastoris. 

Derebreto  i.  o.  liorrcarco  pcrlinot  habere  crndinum  ad 
oslium  liorrci  in  augusto,  si  aldmnannus  suus  ei  concedat, 
cl  idem  lidcliter  deserviat. 

Bedcllo  pertinet,  ut  pro  servitio  9110  liherior  sit  ab 
oporationc  »|uam  alii  homines,  fjuia  Scepius  (‘st  impeditus: 
cliam  ei  cuiivenil,  ut  alnjuam  terrae  portiunculam  babeat 
pro  Jaborc  suo. 

Vudcvard  i.  e.  custodi  neinoris  vel  forestorio  jure  ce- 
cidit  lignmn  otunc  venlo  dejeclum. 


V 011  de r lc ii serin, 

Der  J täserin  gebürt  ein  hundert  käse,  und  dafz  sie 
ans  dem  rahm  butter  mache  für  des  herrn  tiscli;  und  sie 
habe  l'iir  siel»  alle  molken  mit  ausnamc  des  teiles,  den 
der  hirle  erhält. 

Vom  kor  n verwalte  r. 

Dein  kornverwalter  gehört  der  gctraidcabläl  in  dei 
ärndtc  au  der  scheunentürc,  wenn  ihm  sein  alderman  den 
selben  gout,  und  er  ihn  mit  treuer  hesorgnng  verdient. 

V o in  umtsLoten. 

Dein  amtsbolen  gebärt,  dafz  er  lut  seine  vvochc  “) 
weniger  arbeit  habe  als  ein  anderei  man  , denn  ei  mol/, 
tut  bereit  sein,  Auch  gcbiiit  iluu  ein  landstük  lm  senn 
muhe. 


\ o m h o 1 z w u 1 l c 

Dem  holzwar  ie  gebürt  jcdei  windlal. 


<)  Ks  scheint  deimmcii  es  wechselten  inditete  giitsinnnncn 
1 11  > .iintslioteo  - oder  beioldendienst  wochenweise  n I < 
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15  o li  aj  i g - v e ar  d e. 

Haeig-vcrdc  gebvreß  paet  man  liis  gesvinees  lean 
gccnave  on  Tain  eiuliim  ßc  to  cten-hesc  liegan  . forßam 
hc  niseig  vcnan  . gyf  lie  paet  a^r  forgymß  . p;et  liim  man 
bvilees  landsticccs  gean  . pmt  scoal  bcon  mid  fohrihle 
nyhst  eien -liest*  . forßam  gyf  he  for  shevßc  bis  hlafordes 
forgymß  . ne  hiß  liis  agmirn  vcl  geborgen  . gif  bit  biß  tus 
funden  . gif  lio  ßonne  eal  vel  gefrißaß  ho  bealdan  sceal 
tonne  biß  lie  godes  leanncs  in  1 vcl  vcorße:. 

Landlaga  syn  mistliee  sva  ie  irr  beforan  siede  . ne 
sette  ve  na  ßas  gcrihlii  ofer  ealle  ßeoda  . ce  ve  mr  befo- 
ran yinbcspreecon  . ac  ve  cyßaß  li vaet  teav  is  cser  ßier  ns 
cuß  is  . gif  ve  sei  re  gelcorniaß  pa*t  ve  villaß  georne  luiian 
and  licaldan  . bc  ßaero  teode  teave  te  ve  Caenne  onvuniaß. 


15  e li  a g - v e a r d e. 

Iliig  -rcardc  gcbyrcß,  pät  man  liis  gesvinces  lean 
geenave  on  pain  endum,  pe  to  eten-liese  lirgan;  forßam 
he  mag  venan , gif  lie  pät  är  forgymß,  piit  bim  man  livil- 
ees  laud-stycccs  gean,  pät  sceal  beon  mid  foleribte  nylist 
ctcn-liese;  forßam  gif  lie  for  slmvße  bis  hliifordes  forgymß, 
ne  biß  bis  ägiiuni  vel  geborgen  3 gif  bit  laß  pns  funden  . 
Gif  be  ponne  eal  vcl  gefrißaß,  be  bealdan  sceal,  tonne 
biß  be  gödes  leäues  fulvcl  veorße. 


Landlaga  sind  misltee,  svä  ic  är  beforan  siede.  Ne 
setlc  ve  nii  päs  geribtu  ofer  ealle  pemla,  pc  ve  är  befo- 
ran  ynibcsprajcon;  ac  ve  cyßaß  livät  peäv  is  pär,  pär  ns 
* i'iß  is  ä Gif  ve  sadre  geleorniaß,  pät  ve  villaß  georne 
Miau  and  bealdan  be  pärc  pedde  peäve,  pe  ve  ponne 
tuv  uuiaß. 
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Ileivardo  pertinct,  ut  merecs  laltoris  <* jus  coinpen- 
seltir  in  oam  p arten»  segctis  «pic  pascuis  adjacet;  uia  sei  re 
debct  Bi  minus  lioe  scrvabit,  danumni  scgetis  inipiil.'ihil ur 
illi.  lit  si  ali(|iia  terre  pnrtiimciila  pcrmiüaliir  ei,  seemi- 
dum  jus  publicum,  deliet  esse  vieiua  eoinjiaseuis,  nt  si 
per  desidiam  ejus  segcs  infestabitur,  a suo  primitiis  ex- 
pectetur. 

Leges  et  consuctndincs  terrarum  sunt  inultipliccs  et 
varie,  sinit  prmlibavimus,  nee  saiieitimi  lioe  super  onmes 
dicimus  generale.  Nolilieanuis  tarnen  «juid  in  <|iiihusdaiu 
locis  sit  oliservare;  si  melius  innoteseat,  gaudenter  am 
plcetimur  et  cnstodiri  volumus  juxta  mores  populi  cum  cpio 
tune  habitabhuus. 


Vom  flurscliiitzon  (znunwavte). 

Dem  flnrschiilzen  gebürt,  dafz  man  ihm  seiner  mühe 
lohn  zuerkenne  an  den  seiten,  die  an  der  Viehweide  ligen, 
damit  er  daran  denken  möge,  wenn  er  nachh'ilzig  ist,  dafz 
man  ihm  ein  solches  landsüik  gegönt  hat,  was  dem  folciiht 
gemäfz  zunächst  der  Viehweide  ligt,  damit  wenn  er  aus 
faiilheit  seines  herrn  Sache  vcrwarlost,  er  in  seinem  eignen 
nicht  wol  geborgen  sei,  wenn  sich  die  suche  so  iindet 
Wenn  er  aber  alles  wol  einfridigt,  was  er  bewaren  sol, 
dann  ist  er  eines  guten  lohucs  volkommen  wert. 

Der  gulsordnungen  sind  untcrschidlichc,  wie  ich  voi- 
her  schon  sagte.  Wir  stellen  diese  gcrechtsame , die  wii 
oben  besprochen  haben,  keinesweges  auf  für  alle  gemein 
»len,  sondern  erklären  was  herkommen  ist  da,  wo  wir  cs 
kennen.  Wenn  wir  befzeres  kennen  leinen,  wollen  wiis 
gern  anerkennen  und  es  halten  nach  des  Volkes  (der  ge- 
meinde) sittc,  wo  wii  dann  woneii. 
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Forcfam  Inga  sccal  011  Jeode  luflicc  leomiaii 
Lof  seSc  on  lande  nclc  Icosan. 

Fcola  syndan  folc-gerilitu  . on  sumorc  Ceodc  gcbyrciJ  vin 
terfeorm  . Easterfeonn  . bendfeorm  for  ripe  . gyt-fcorm 
for  yrtSe  . ineeEf-mcd  lireac-metc  . ael  vudu-lade  vam-treov. 
«et  corn-ladc  hrcac-copp  . and  fcla  ßinga  üe  ic  gctcllan 
ne  maeig  . Fis  is  2cah  myngung  nianna  biviste  and  cal 
paet  ic  aer  beforan  ymbcrchle:. 


For?am  laga  sccal  on  leode  luflicc  leornian , 

Lot'  sc  pc  on  lande  sill'  nelc  leosau. 

Fcola  sindon  folc-gerihta:  on  6umcrc  pedde  gebyrctT  vintcr  - 
fcorm;  castcr  - feorni ; bcnd-fcorm  for  ripe;  gyt-fcorni 
for  yrtfo;  maed-niae3  *)  and  lireac-metc;  ät  vudu  ladevän- 
treov;  ät  com -lade  lireac-cop;  and  l'ela  pinga,  pc  ic  gc- 
tcllan  ne  mag.  Fis  is  peali  myngung  manua  biviste 1  2)  and 
eal  pät  ic  är  beforan  ymberelite. 


1)  oder  vilieicht  befzer  ma;&- niete,  lneac-mete. 

2)  für:  myngung  manua  biviste  ist  v i 1 leid 1 1 der  lateinischen 
Übersetzung  zu  folge  zu  lesen  : manigra  nianna  bivist  d.  Ii.  vilei 
uiannen  wegzerung  (iniUeilung,  beitrag,  Weisung,  weisluui). 
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Legcs  debet  iii  pnpnlis  lihcnter  nddiscere, 

«jiii  non  \ult  in  palria  so  Ins  a)  nmittcro. 

In  fjiiibusdam  loeis  datur  iirina  Natalis  doinini  et  firma 
pasebalis,  et  finna  p rer  um  ad  rongregandas  sogetcs  ot 
giitfinna  ad  arandtim  ot  iirina  pratoiinn  fonandornin,  ot 
lircaorroppunt  i.  o.  maooli  summitas  ot  lirma  ad  inaoliolnin 
facienduin.  In  torra  nomorosa  lignum  planstri;  in  torra 
nberi  oapiit  inaoholi  ot  alia  plurima  furrint  a pluribus,  <pto- 
nun  hoc  viationui  sit,  ot  fjnod  snpra  diximus. 


Denn  rechte  sol  im  Volke  gern  lernen 

der  nicht  seihst  im  lande  seine  ehre  verlieren  will. 

Yil  gerechtsamc  sind  der  gefolgsrhaflen:  in  mancher 
gemeinde  ist  mitwindersolimans  hcrkominen,  und  oster- 
sohinaus,  und  ärndlobindesehmaus  für  die  schneidarndlo, 
und  gnadenschmaus  für  das  pflügen;  henmahtofzen  und 
feimenefzen  h);  beim  holzfaren  ein  wagenscheit;  beim  korn- 
faren  die  feimeuspitzc;  und  vilerlei,  was  ich  nicht  alles 
aufziilcn  kan.  Dies  ist  jedoch  zur  ermunterung  der  guls- 
leute  durch  narung  und  alles  was  ich  vorher  davon  dar- 
gestelt  habe. 


a)  Blume  will  tüi  solus  lesen  salus.  Rhein.  Museum  J.  c. 
p.  153.  Der  angelsächsische  Text  füll,  wenn  wir  einmal  eine 
nominuiive  form  lür  den  accusativ  slatuiien  (was  Lei  dieser  art 
lalein  so  wenig  bedenken  hat  als  das  unigekerte)  eher  darauf; 
sua  laus  Ihr  solus  zu  lesen. 

L)  s.  oben  s.  ljli. 


iacliirag* 


Zu  S.  13  — 16.  Die  Gaden  haben  ihr  ai|»habct  von 
den  Angelsachsen  erhalten,  und  den  buchstahcn  baumna- 
men  gegeben.  Es  ist  ohngefähr  derselbe  kreis  bäume, 
den  wir  bei  angelsächsischen  Ortsnamen  finden;  anfzer 
taxus  ist  kein  nadelholz  dabei,  denn  ailm  heifzt  uliue, 
und  nur  in  irischen  dialectcn  kiefer. 

Zu  s.  41  zu  der  angelsächsischen  Umsetzung  prop, 
p rep  für  porp  ist  auch  das  deutsche  — druf  in:  Wils- 
druf , Ohrdruf  etc.  zu  bemerken. 

Zu  s.  58.  Das  nordische  fiöl  ist  buchstäblich  das 
lateinische  palus  (i),  und  das  angelsächsische  l’alod  das 
lateinische  palatium. 
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